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RENATE BRANDSCHEI DT 
Die Stunde des Amos (Am 3,1-8) 
Zur bleibenden Aktua lität des Gerichrspropheren 
"Literarur als Lebensgefüh l" lauret ei ne Kapitelüberschrift in der t 999 er-
schienenen Autobiographie von Marcel Reich-Ranicki 1, und sie ist zugleich 
ein Bekenntnis; denn auch mit nunmehr über achrzig Jah ren tut Deutschlands 
wohl beka nntester Literaturkririker eigenen Worten zufolge nichts anderes 
als das, wom it er einen beträchtlichen Teil seines Lebens verbracht hat: einen 
Roman lesen. Was die Glut dieser Leidenschaft immer wieder neu enrfachr 
deutet der Schluß seiner Würdigung des Werkes von Max Frisch an: "So 
konnten und können wir in seinem Werk, im Werk des europäischen Schrift-
stellers Max Frisch finden, was wir alle in der Literatur suchen: unsere Lei-
den. Oder auch: uns selber"l. 
Lesen zur Ident itätsfindung? - Was d iese Maxi me erhofft, bestätigt sich 
nirgend wo tiefgründiger als in der Heiligen Schrift, deren Weisung - so Dm 
17, 19 l _ vorn Leser lebenslange Lek türe einfordert, dam it die Augen nicht 
blind und die O hren nicht taub werden für das Wort, welches in Wah rheit 
den letzten Grund mensch licher Identität aufschließt; denn daß von Gortes 
Won der Mensch lebt, wä hrend er ohne es zugrunde geht, ist d ie Überzeu-
gung aller biblischen Autoren. Ein Beispiel für solcherart lebensnotwendiges 
Lesen begegnet uns in der Rezeptionsgeschichte des Buches Amos4, näherhin 
I M. RE1CU-RAN1CK1, Mein Leben, Stuttgart 1999,427. 
I RElcII-RAN IcKI (Anm. 1),526. 
J Dtn 17,19-20: "Sein Leben lang soll er (der König als Reprilsentant des Jahwevolkes) 
die Weisung mit sich führen und in der Rolle lesen, damit er lernt, den Herrn, seinen GOtt, zu 
fürchten, auf alle Worte dieser Weisung und dieser Gesetze zu achten, sie zu halten, sein Herz 
nicht über seine Bruder zu erheben und von dem Gebot weder rechts noch links abzuwei· 
ehen, damit er lange als König in Israels Mitte lebt, er und seine Nachkommen~ . 
• Eine Urucrsuchung der Tradirionspr01:esse im AT selbst, also der Sinngebung in der 
Zeit, in der sich ein biblischer Text von seiner Entstehung an bis hin zur kanonischen End-
gestalt bewegt, scharft nicht nur den Blick für das im Prophetenwort freigesetzte und sich 
mehr und mehr vereindeutigende Wirken Gottes in der Zcil. Mittels einer solchen Unter-
suchllng bekennt sich der Exeget viellllehr zur Heiligen Schrift als der maßgeblichen Urkun-
de für die Idcntitätswahrung von Theologie und Glaube im Raum der Kirche. Fern ab von 
a11eu fragwürdigen Versuchen einer RC7.Cprionsii.sthetik, die den autonomen und kreativen 
leser der jeweiligen Moderne als sinnstiftendes Subjekt für den Text konstituiert, und fern 
ab von einer ausschließlich synchron ausgerichteten kanonischen Exegese, die diesen T radi-
tiollsprozcS nicht berücksichtigt, bleibt in der historischen Ruckfrage nach den Traditions-
prozessen der hiblische Text das, was er in Wahrheit ist: das normative Gegenuber zu allen 
nachbiblischen überlieferungen, die sich von der Heiligen Schrift bestätigen oder korrigieren 
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im Kapirelzusammenhang Am 3-4, dessen Textgcstalt - soweit es das Thema 
dieser Untersuchung verlangt - in einem ersten Abschnitt Gegenstand der Be-
trachtung sein sol15. 
I. Zur literarischen Gestalt 
A. Beobachtungen zum Text 
Der Aufmerksamkeitsruf .. Hört das WOrt Jahwcs" in Am 3,1 hebt Kapitel 3 
als einen eigenen Teil von den gleichartig überschriebenen Kapiteln 4 und 5 
ab. jedoch ist im Vergleich zu der wesentl ich kürzeren Wendung in Am 4,\ 
der Appell in Am 3,1-2 so breit ausgestaltet, daß mit Recht zu fragen ist, ob 
nicht Kapitel 4 als ein zweiter Croßabschnitt einer redaktionellen Einheit zu 
dem in Kapitel 3 Niedergeschriebenen hinzugehörr, zurnn l der Aufmerksam-
keitsruf in Am 5, \ wieder ausführlicher erläutert wird und der Einschnin hin-
ter Kapitel 4 somit tiefer ist als derjenige hinter Kapitel 3. Auch richten sich 
im Unterschied zu Kapitel 3-4, wo die Anrede "Söhne Israels" (Am 3, 1. '12; 
4,5) dominiert lind die Unheilsverkiindigung eine nachhaltige Gewichtung 
erfährt, die Worte in Kapitel 5-6 an das "Haus Israel " (Am 5,1.3.4.5.25; 
6, \ . \4)', wobei der Ton deutlich stärker auf den Schuldaufweis rückt'. 
Im Zentrum der Komposition Steht in Am 3,9-4,3 eine Kette von Ge-
richtsreden an die Adresse Samarias und Betels, in denen Amas Terror, Unter-
drückung und Ausplünderung als Negation des Gottesrechres anprangert und 
lassen 1TIus~n. Vgl. hlerlU das instruktive und theologisch klare Werk von O. 11. STI!CK, Gou 
in der Zeit entdecken. Die Prophetenbucher des AT a ls Vorbild fiir Theologie und Kirche, 
Neukirchen-Vlu)'n 2001, der bezuglKh der Vergewis~rung des biblisch überkommenen 
Folgendes anmahnt: .. Der Griff nach der Bibel legirimien an sich noch nichts, und wenn es 
die Griffe Sind, auf die es ankomml. &1I1111,IGt 5ich mit dcr Bibel alles bewel~n. Es muß die 
Bibel selbst sein, mich der gegriffen wird. Die Bibel braucht Bewahrung vor den MIßgriffen 
ih~r Verwener. Der Exeget iSI deshalb Im Blick auf die Tr.ldlUonsvorgange, die sich auf die 
Weitergabe der Bibel flchren, aufgerufen. die Bibel vor gutwllhgen oder boswllhgen. vor 
ahnungslo~n oder arroganten Vergewis~rungszugriffen innerhalb und auSerhalb chrisrli -
eher Tradilion in Schurz zu nehmen, daß sie sie selber blelbt~ (55). Zu Methode und Ziel 
einer historisch-theolOgIschen Ruekfrage an das AT vgl. R. ßRANOSClrElOT, Exegese des AI· 
ten Testamentes, Paderborn 200 1 . 
• Zur Problemallk und Exeg~ des Buches Amos vgl. dlt~ Kommentare von U. DAU .... EN! 
G. FLEI5CUEM, Das 8uchjoel. Das Buch Amos (NSK-AT 2JJ2), Sruttgan 2001;]. jUF.MIAS. 
Der Prophft Amos (ATD 2412), Gömngen 1995; P. BoVATtIR. MI VNf.T, Le I~vre du prophete 
Amos, PaTIS 1994; A. DElSSLEtt, Zwolf Propheten: Hosea. Joel. Amos (NEB 4), Wurzburg 
11992;S. M. ]lAUt, Amos (Hermenela), Mlnneapolis 1991; F. J. ANDf.ltSENID. N.l'krEDMAN, 
AlllOS (AneB), New York 1989; J. H. lIAYItS, Amos, Nashville 1988; H. W. WOLFfI, joel. 
Amos(KAT XIVI2J, Neukirchen-Vluyn' 1985; S. AMSI.EIt, Le Livre:d'Amos (CAT ), Neucha-
tel-Paris '1982; W. RUDol.ru, Amos (KAT), GutersJoh 1971 . 
• Zu ~lsrael~ Im Amosbuch vgl. WOl.ff (Anm. 5), 199f. 
7 So auch JlKU'11.0.5 (Anm. 5), 3 1; FU!I~CIILR (Anm. 5). 124f. 
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die Selbstsicherheit der Genußsüchtigen unter Jahwes Gerichtshandeln stell t: 
Die glänzenden Fassaden der Prachtbauten, durch die hindurch der Prophet 
die Wohnungen erfüllt von Gewalttat schaut (Am 3,9-15); die als Basankühe 
apostrophierten vornehmen Damen der Gesellschaft, die - so wie übersättigte 
Rinder ihre Weide zertreten - vernichten, was ihre Existenz sichert (Am 4,1-
3). Es folgt in Am 4,4-5 eine Kultkritik, welche den florierenden Gottesdienst 
als Dienst an der eigenen Macht und die fromme Betriebsamkeit als Heuche-
lei entlarvt, d. h. als einen Selbstwiderspruch, der daraus resultiert, daß das 
Handeln nicht im Einklang steht mit dem Glauben, der es begründet. Daß 
ein solcher Zwiespalt letztlich in der Verstockung endet und unfähig macht, 
die Zeichen der Zeit zu deuten, zeigt der geschichtstheologische Abriß Am 
4,6-12, der Jahwes Züchtigungen als Schuldansammlung vor Augen führt 
und der mit dem Refrai n "aber ihr seid nicht umgekehrt" die Verhärtung aus-
drucksvoll unterstreicht. Der Kapitelzusammenhang sch ließt in Am 4,13 mit 
einem Hymnus über die Schöpfermacht Jahwes und seine Geschichtsmächtig-
keit im Einschreiten zum Gericht. 
Die Forschung ist der Auffassung, daß dieser in ihrer jetzigen Gestalt 
nachexilischen Kompositionseinheit echte Propheten worte zllgrundeliegen ' , 
Wone jenes Mannes, der - aus Tekoa im Südreich Juda stammend - in der 
ersten Hälhe des achten Jh.'s vC~ im Nordreich Israel als Gotteszeuge auf-
getreten ist. Die Disposi tion der Sammlung und die zeitlichen Umstände, wei-
che die Cesraltwerdung der Komposition bedingt haben, sind aber noch nicht 
zufriedenstellend geklärr1o• Den Schlüssel zum Verständnis liefert nach Auf-
fassung der hier vorliegenden Untersuchung die rechte Interpretation des Ein-
gangstextes Am 3,1-8, der darum auch im Zentrum der Darlegung steht. Er 
lautet in deutscher Obcrsel7.ung ll : 
3, 1 Hört dieses WOrt, das Jahwe gesprochen hat 
über euch, ihr Söhne Israels, 
über die ganze Sippe, 
die ich alls Ägypten herallfgeführt habe: 
Vg!. Ft.rrSCIIf_R (Anm. 5), 123ff.; D. U. ROTZOLl., Studien zur Redaktion und Kom-
position d~s AnlOsbuches (SZAW 243), ßerlil1 1996, 285;jERf".IAS (Anm. 5), XIXf. 
, Herkommlicherwelsc sct'J;t man die Wirksamkeit des Amos ungefähr in der Mine der 
Regierungszeit Jerobeams 11. (787-747), um das Jahr 760 vC an. Abweichend hierzu pla-
dlerr ROILO!.I. (Anm. 8) für eine Anscnung um 780 vC (17f.). 
10 In der Regel sehen die Erklärer im Kapitel2l1sammenhang Am 3-4 eine ZU53mmensrel-
Jung elllleiner Amosworre die nach dem Untergang des Nordreichcs Israel 72 1 vC im Süd-
reich Juda rezipiert wurde~ und die !et'Lt - pars pro [0[0 - die Schuld ganz Israels benennen. 
Vg!. ROILOLJ. (Anm. 8), 286f.; FumellER (Anm.5), 126; JUlI'.".IAS (Anm. 5), XX. Eine 
gcnaucrc zeitgeschichdiche Einordnung fehlt. Vg!. E. ZENGER u.a., Einfuhrung in das Alte 
Testament, Stungart '1998, 490: "Wann die Teilkomposinonen 1-2.7-9 (Grundbest3nd) 
und 3-6 entsmnden und wann sie verbunden wurden, ist schwer zu begründen". 
11 Die Erweiterungen des Grundtextes sind durch Kursivdruck markiert. 
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3,2 Nur euch habe ich erkannt (erwählt) 
aus allen Sippen der Erde; 
darum ziehe ich euch zur Rechenschafr 
für alle eure Vergehen. 
3,3 Können wohl zwei zusammentreffen, 
außer wenn sie sich verabredet haben? 
3,4 Brüllt der Löwe im Walde, 
ohne daß er Beute vor sich hat? 
UißI der Junglöwe aus seiner Höhle seine Stimme vernehmen, 
ohne daß er einen Fang gemacht hat? 
3,5 Stürzt sich ein Vogel auf das Netz 3m Boden, 
ohne daß ihm ein Ste!1holz droht? 
Schnellt erwa ein Net"L vom Boden empor, 
ohne daß es auch fängt? 
3,6 Stößt man in der Stadt in die Trompete, 
ohne daß die Leute in Schrecken geraten? 
Geschieht ein Unheil in der Stadt, 
ohne daß Jahwe es ausgeführt hat? 
3,7 \VahrUch, der Herr Jahwe führt kein Wort allS, olme daß 
er seinen geheimen Ratschlllß offenbart 
seinen Kl1echten, den Prophetel1. 
3,8 Der Löwe hat gebrüllt, 
wer sollte sich nicht fürc hten! 
Der Herr Jahwe hat gesprochen, 
wer müßte da nicht als Prophet künden! 
Am Beginn einer jeden exegetischen Untersuchung steht die Frage nach der 
Einheit und Geschlossenheit des Textes. Innerh a lb der ersten Einheit Am 
3,1-2 erweist sich V. 1 b a ls ein Zusa tz: Der vorzei tige Übergang in die direkte 
Gorresrede, der Wechsel von der Anrede der Hörer in eine Rede über die Hö-
rer, die Aufnahme des Stichwortes miSpa!Jiih .. Sippe" aus V. 2 lassen einen 
Ergänzer erkennen, der die Vorlage präzisiert und wie diese dem Mißver-
stä ndnis wehren will, die in V. 1-2 ausgefü hrte Belehrung gelte nur ei nem Teil 
des Gorresvolkes. Dabei knüpft er an die den Dekalog einleitende FestStellung 
von der Herausführung ganz Israels aus Ägypten an (Ex 20,2; Dm 5,6) und 
übernimmt mit Blick auf die normative Funktion dieses Urbekennrnisscs auch 
die dort~e Ich-Rede Jahwes 1!. Die verbleibenden Aussagen V. 1 a.2 sprechen 
11 Dabei handelt es sich, wIe der unterschiedliche Sprachgebrauch es erweist (hae""Utl 
anstelle von I)o~·tl) nicht um ein direktes Zitat aus einer zur Zeit des Amos gelitufigcn Oe· 
kalogform (so M. Wf.ISS, The Decalogue in Prophetie Literarure, in: B.-Z. SI-.GAtJG. LEvI 
(Hg.), The Ten Commandmenrs in History and Tradition, 1990 z: ÜberserLUng der hebräi-
schen Originalausgabe von 1985, 67-8 1.72 ff.), sondern unI eine vom Sprachgebrauch des 
Dekalogs geprägte Formulierung. So auch RonoL!. (Anm. 8), 110. 
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nichl von konkreten Vergehen des Gorresvolkes, sondern su mmieren die Ver-
kehrrheir eines Verhaltens und warnen auf dem Hintergrund des verpflichten-
den Charakters der Erwählung vor einer entsprechenden Heimsuchung Jah-
wes. 
Eine amosische Verfasserschaft in fraglich, denn tragende Begriffe dieser 
Verse begegnen im Propheten buch sonSt nicht meh.r: der Terminus 'äwö" 
.. Vergehen". der hier an die Stelle des bei Amos ublichen paelo' .. Verbrechen" 
(Am 1,3.6.9. ] 1.1 3; 2, 1.4.6; 3,14; 4,4; 5, ) 2) trirr; das Verbum liida' .. erken-
nen" in der Bedeutung "erwählen", das eine Affinität zur dm-drr Sprachwclr 
aufweisl (Jer 1,5; Gen 18, 19; Ex 33, 12. 17; Dtn 34,10) ebenso wie die Anrede 
he"e jis'rä'el .,Söhne Israels", die erst auf dem Hintergrund der dm-dtr Er-
Wäh lungstheologie (Dm '14, 1; Ex 4,22 f.;Jer 31,20) ihre tiefe Aussagekraft 
entfalter; schließlich die Wendung mill)l'~löt hä"'dömäh .. Sippen der Erde", 
welche die geläufige sraarliche Begrifflichkeit meidet und die nur noch in 
Gen 12,3 und 28,14 begegnet, Texte, die der jehowisrischen (früh-dm) Über-
lieferung angehören und die von der Berufung der Erzväter Abraham und 
Jakob zum Segen für die Völkerweh sprechen. All diese Beobachtungen ver-
stärken den Eindruck, daß die Verse Am 3, la.2 nicht mehr das Nordreich 
Israel allein im Blick haben, sondern alle meinen, die dem erwählren Eigen-
rumsvotk Jahwes angehören, ein Gedanke, den der dtr Zusatz in V. J b mir der 
die .. ganze Sippe" betreffenden Heilsrar Jahwes beim Exodus aus Agypten 
unmißverständlich unterstrichen har 1l • In dieser Zuspitzung zielen die Verse 
Am 3, 1 a.2 auch und gerade auf das Süd reich Juda. Jera nämlich sind es des-
sen Ve rschuldungen und nicht mehr nur die in den nachfolgenden Amoswor-
ten verurteilten Vergehen des Nordreiches, die den mir der Erwählung Israels 
aufgegebenen Dienst an der Schöpfung verdunkeln I., und sie führen, weil der 
Frevel immer den Emschluß zur Katastrophe miteinschließt, das Südreich 
ebenso an die Grenze des Gerichres wie einst das von Amos adressierte Nord-
reich. Die Aktivität des gottlichen Richters wird in Am 3,2 mit dem Verbum 
Pdqad "zur Rechenschafl ziehen" umschrieben, das von Hosea an zum 
Sprachgebrauch der vorexilischen Gerichrsprophetie gehört, wo die prüfende 
Untersuchung durch Jahwe als Konsequenz seines erwählenden Erkenncns 
11 Themiuik und Ternlinologle emsprechen den hellsgeschlchdll:hen Ru(:kbhckcn 10 Am 
2,10. So Jf.REM IAS (Anm. 51, 32. 
10 Im I hntcrgrund der Erwahlung Israels aus den .. Sippen der ErJe~ (Am 3,2) steht die 
tiefe O~I7.cugung, daß dll~ Tragweite dessen, was Gort 10 und mll Israel gelan hat, nur Im 
Rahmen der Menschheitsgeschichte zu ermessen ist. Diese kann somit nur von der GeWIß-
heit her als Einheit bzw. als t'1I1e 10 SiplX"n ven..welgle Menschenfamilie erkannl werdt'n, daS 
Jahwe mll der Erwahlung der En..v.1ter den Segt'n fur die .. Sippen der Erde" (Gen 12,3; 28,1~) ~rt'lten und so den Zusland der Ltbensmmdt'rung nach dem SundenbJl (Gen 3) 
uberwlnden Will. 
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zutage trin (Am 3,14; Hos 2,15; 4,9; 8,13; 9,9; 12,3; Jer 5,9.29; 6,15; 11,22; 
14,10; 23,2.34; Zef 1,8.9. L2 )u. 
In der sich anschließenden zweiten Einheit Am 3,3-8 erweist sich der Pro~ 
savers Am 3,7, der als reiner Aussagesatz die Kette der Fragen unterbricht, als 
ein Zusatz". Es handelt sich um einen theologischen Lehrsatz, der mit der 
Prophetentitulatur "Knechte Jahwes" (2 Kön 9,7; 17,17.23; 2 1,10; 24,2; Jer 
7,25; 25,4; 44,4) sowie seiner Aussage über den vertrauensvollen Umgang 
Jahwes mit seinen Zeugen Reflexionen über die Ratsversammlung Jahwes, 
an der die wa hren Propheten teil nehmen Uer 23,18.22; 1 Kön 22,19f.), be· 
reits vorausset".lt und der aufgrund seiner inhaltlichen Nähe zu dem in die 
frlihnachexilische Zeit zu datierenden Vers Gen 18, 17 als eine nach·drr Glos· 
se zu werten ist l7 • Die Annahme weiterer Zusätze in Am 3,3-8 beruht weni· 
ger auf sprachlichen Voraussetzungen als vielmehr auf inhalrlichen Vorent-
scheidungen 11. 
11 Vgl. hier7u E. KUTSCII, An. päqad, in: THAT 11, Sp. 466-488.481 f.; G. ANod, 
Art. /Jäqad, in; ThWAT VI, Sp. 708-723.716f. 
If So auch FI.t.ISCIII'R (Anm.5), 169; J. PSCIII BllU, Hat der Löwe erneut gebrüllt? 
Sprachliche, formale und inhaltliche Gemeinsamkeiten in der Verkündigung Jeremias und 
Amos' (BThSt 41), Neukirchen-Vluyn 2001, 130; H. N. RösrL, Kleine Studien ;:ur Aus· 
legung des Amosbuches, in; BZ 42 (1998) 1-18.9; RonOll (Anm. 8), 112; JEREMrAS 
(Anm. 5), 30.36f.; A. SCHlNKIOR, Steht der Prophet unter dem Zwang zu weissagen oder 
steht Israel vor der Evidenz der Weis5agung Gottes in der Weissagung des Propheten? Zur 
Interpretation von Am ],3-8, in: HZ 30 (1986) 250-256.251; W. EICIIROUT, Die Vollmacht 
des Amos. Zu einer schwierigen Stelle im Amosbuch, in: FS W. Zimmerli, Göttingen 1977, 
124- 13 1.124; B. R. RENAUD, Genese CI Theologie cl'Amos 3,3-8, in: FS M. H. Calcites (hg. 
von A. CAQUOT/M. Dl!lCOR (AOAT 2 12) 1981, 353-]72.354f.; S. MITTMANN, Gestalt und 
Gehalt einer prophetischen SelbStrechtfenigung (Am ],3-8), in; ThQ 151 (1971) 134-
145.136; H. J. STOI;ßI!, überlegungen zu den geistlichen Vorausscrzungen der Prophetie des 
Amos, in: FS W. Eichrodt (AThANT 56), Zurieh 1970,209-225.217; H. GES!!, Kleine Bei· 
n;ige lUm Verstiindnis des Amosbuches, in; VT 11 (1962) 417-438.424f.; S. LI!MING, Er· 
wägungen zu Amas, in; ZThK 55 (1958) 145-169.152. 
" So RorLoll (Anm. 8), 120 in Anlehnung an W. WIII.NFM, Studien zur alttestament-
lichen VorSTellung vom PlanJahwes (BZAW 173), Berlin 1988, 178. 
" Bezliglich der sekundären Bewertung von V. 3IP~clllluu.1! (Anm. 16), 130; Rf.NAUO 
(Anm. 16), 356-361; MtTrMANN (Anm. 16), 135f.; GllSi!, Beiträge (Anm. 16), 4251 ver-
merkt Rono .... (Anm. 8), 116: "Denn trotz des Am 3,3 fehlenden Parallclglieds, der nur 
hier im Plural stehenden Verben und der inhaltlichen Diskrepanz gegeniiber den folgenden 
Beispielen läßt sich der Vers ... lirerarkritisch nicht aus Am 3 ... herauslösen ..... Auch die 
angebliche inhaltliche Diskrepanz (Am 3,3 SCI ein friedliches Bild, Am 3,4-6 entlm)tc Schre-
ckensbilder von Jagd und Krieg) beruht auf einem höchst vordcrgründige.l Verständnis der 
gesamten Texteinheit. Bezliglich der sekundaren Bewerrung von V. 8, der sich durch seine 
andere Form des Fragesarzcs unterscheide und mit der WorrempfangsprobJematik die ur-
sprungliche Pointe der Verse Am 3,3-6 (Evidenzbeweis für Gones Handlunguwang) zu 
einer Legitimationskene fur das Auftreten des Amos Ulllfunktioniere IPsclliBILLR 
(Anm. 16), 130; ROI.lOlL (Anm. 8), 112f.; l. MARKERT, Struktur und Ikzeichnung des 
Scheltworts. Eine ganungskrirische Studie anhand des Amosbuches (BZAW 140), Bcrlin 
1977; W. H. SCIIMm,-, Die deuteronOlllistische Redaklion dcs Amosbuches. Zu den theo-
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In den verbleibenden Versen Am 3,3-6.8 19 gehr es um ein von Gon ver-
fligtes Unheil, das derjenige, der die Bedrohung erka nnt hat, nicht verschwei-
gen kann. Sicherlich steht der Prophet Amos im Brennpunkt dieser Reflexion; 
als Verfasse r der Einheit kann er jedoch nicht beansprucht werden. Es liegt 
weder eine Ich-Rede noch eine Umsrandsallgabe vor, aufgrund derer man an· 
nehmen mlißte, der Prophet selbst thematisiere hier den zwingenden Grund 
seines Redens und rechtfertige mittels ei ner lehrhaften Disputation die uner-
horte Schärfe seiner Gerichtsreden, wie dies in der Forschung immer wieder 
vorausgesetzt wird 20 • Vielmehr beleuchtet hier ei n Späterer die Beauftragung 
des Amos zum Gerichtspropheten (vgl. Am 7, 15)ll und legt diesen Vorgang in 
allgemeiner Weise auf die Notwendigkeit des prophetischen Zeugnisses bei 
demjenigen hin aus, den in der Zeit der Gerichtsverfallenheir des Gonesvol-
kes das Wort Jahwes trifft (A m 3,8). Nicht die Person des Amos und die zeit-
geschichtlichen Umstände seines Auftretens beschäftigen den Verfasser von 
Am 3,3-6.8, sondern dessen Autorität als Ge richtsbote und - damit verbun-
den - die bleibende Giilrigkeir seines Zeugn isses über die Stunde der Ersrver-
kündigung hinaus. 
B. Beobachtungen zur Form 
Betrachter man die Formgestalt der zweigetei lten Aussageeinheit Am 3, 1-
8.11 • so läßt sich bezüglich ihrer Struktur und Intention fo lgendes fesrhal ten: 
logischen Umerschieden zwischen dem PropheTen und seinem ~mmler, in: ZAW 77 (1965) 
168- 193. 1841 iSI mil ScHENK"R (Anm. 16),251 Anm. 3 festzuh~lren: ~Die Gefahr isr, daß 
man als Krirerien der Einheillichkeir oder Unemhelrlichkeir einen MalMlab des propheti-
khen Denk- und Sprachsrils sem, der uns nirgendwo objekllY gegeben 151, sondern den wir 
uns selber subjekliY zur«hr1cgen ... Da die ur~pri.lng1iche Trennung von V. 8 emerseirs und 
V. (3)4-6 andere-rselr~ nichr zur GewiSheir erhoben werden kann. lIegt e~ nahe.:, diese: Verse 
yorersr als Einheit zu bruachlen. bes. wenn sIe als solche Einheit emen guttn Smn ergeben". 
Zu diesem gUlen Sinn vgl. den Abschnin MSemanusr.:he Analyse- In der hier \'orliegenden 
Unrersuchung. 
" Einige Erkliirer STreIChen Illetri causa in V.8 das Nomen Adonai: PSCItIDl ll.E 
(Anm. 16), 135 Anm. 87; ltoTzoLl.(Anm. 8), 122 Anm. 92;JEREMIA~ (Anm. 5), 3 1; WOLH' 
(Anm. 5), 217(. Anders WLRNf.R (Anm. 17), 167 Anm. 6 . 
., So zuletzt wieder PSCllUlIl.I.E (Anm. 16), 132: ~Dle einzelnen rragen m:hren SICh an 
den Illlrer, so daR diese rragereihe m emer DiskusslonsslIualion des Prophelen mir seinen 
Gegnern zu sehen isr", 
.. Daß die Amaz]aenahlung Am 7,10-17 emen m der Amosschule ZWIschen dem Auf-
freien des Amos und dem Tod Jerobeams 11. verfaSren Grundrelct enlhall, legt ROTZ01.L 
(Anm. 8), 254 ff. dar. 
l..Z Als Aussageeinheit wird Am 3, 1-8 I'ornehmhch in alteren Unrersuchungen angesehen. 
Vgl. 11. EWAI.D, DIe Propheten des alren Bundes Bd. 1. 1867, 137f.140; M. LÖIII\ Unrer-
Suchungenzum Buch Amos (ßZAW IV), Gießen 190 1, 11; W. R. HARI'EII, Amosund Hosta 
IOle<.:), Edmburgh ' 1960, 64 ff.; K. CRAMER, Amos (BWANT 51), Srullgan 1930, 17; STOUE, 
berlegungen (Anm. 16), 2 17-222. Die neueren Ausleger nehmen In der Regel 7wel Uf-
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Der im Aussagesti l gefaßte erste Teil (V. la.2) beginnt in V. la mit einem Auf-
merksamkeitsruf an die Gesamtheit der Israelsöhne wegen einer noch nicht 
geahndeten Schuld und hat - weit über den Adressaten des Amos hinaus-
gehend - offenbar eine das Zwölfstämmevolk repräsentierende Versammlung 
des Südreiches Juda im Blick. Durch die Wiedergabe als bereits ergangenes 
Jahwewort wird die Gerichtsansage in ihrer Ernsthaftigkeit und Una usweich-
lichkeit unterstrichen. Dieser Ansage folgt in V. 3-6.8 zur Bekräftigung ein 
Autoritätsnachweis für die offenbar nach wie vor gultige und von Amos zu-
erst ausgerichtete Gerichtsbotschaft an die Adresse des ganzen Jahwevolkes. 
Im Zentrum der nach Art eines Analogiebeweises formu lierten Fragenreihe 
(vgl. Am 6,12; Spr 6,27-29; Ijob 6,5-7; 8, 1 '1- 1 3)lJ versi nnbildlichen die Ver-
se 4-6 in stilistischer (V. 3-5: fünfmaJ Frageparrikcl hU ; V. 6: Übergang zur 
Fragepartikcl 'im) wie inhaltlicher Steigerung (V. 6: Nennung des Namens 
Jahwe) die gefährliche Lage, in der sich das Jahwevolk befindet, während 
die Rahmenworte V. 3 und V. 8 die personale Dimension bei der Vermi ttlung 
der Gerichtsbotschaft ansprechen und die Betroffenheit desjenigen anschau-
lich machen, der sich von Jahwes WOrt hat erschüttern lassen. Oie Z usa m-
mengehörigkeit der beiden Einheiten Am 3, la .2 und 3,3-6.8 wird auch dara n 
ersichrlich, daß V. 1 und 8 ei ne Ink lusion bilden. Denn das von Gon gemäß 
Am 3,1 gesprochene WOrt (däbär) ist identisch mit jenem Reden Gones (dib-
baer), das V. 8 am Ende des Gedankengangs mit dem Löwengebrüll idenrifi-
ziertH • 
Das Formganze kann man umschreibend als eine vom prophetischen 
Zeugnis inspirierte und geprägte Reflexion über die bleibende Aktualität der 
Gerichtsansage Jahwes an die Adresse des gan7..en Gonesvolkes kennzeich-
nen. Als Vorworr oder Einleitung in den Kapitelzusammenhang Am 3-4 gibt 
sie die Lcserichtung für die dortige Sammlung und Kommentierung der amo-
sischen Ank lagen und Gerichtsankiind igungen an ll . Unterstrichen wird die 
Bedeutung dieser Reflexion durch den Aufruf zum Hören, der als propheti-
sche Ausdrucksform seit Amos bezeugt ist (Am 4,1; 5,1; 8,4) und der im Dm 
da eine Rolle spielt, wo es um den Gesetzesgehorsam Israels a ls Antwort auf 
die erwählende Liebe Gones geht (Dm 4, t ; 5, 1; 6,4 f.j 9, 1). Oie Funktion der 
Reflex ionseinheit Am 3, 1-8"" liegt offenk undig darin, eine Generation, die 
bereits auf die Erfullung des amosischen Gerichtsworres zurückschaut, in 
sprunglich 'selbstandigc, auf dcn I'rophclen Amos zunu.:kfiJhrbare Spruchemhellen bzw. eine 
sukzessiv gewachsene Spruchclnhelt an. VgJ. ROr.lOLL fAnm. 8), 12Jf. 
11 Zur Stilform des in rhetorische I'ragen gekleideten Annlogiebewelscs als eine ent-
wickelte AbaTI des Vergleichs vgl. MITrMANN (Anm. 16), 143f. 
!. So auch Jl.REMIAS (Anm. 5), 36; OUts., Amas 3-6. Beobachtungen zur Entstehungs-
geschIChte emes ProphetenbUl:hes, in: ZAW 100 Supplement ( 1988) 123-138.1 32. 
11 Au,h Jf.IILM/AS, AII105 3-6 (Anm. 24), 132 steIlI - wenn aoch uilfer anderen Voraus-
senungen - fest, daß Am 3,1-8 msgesamt als Oberschrift fur Am 3-4 geda,hllsl. 
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der aber jene Mißstände erneut aufleben, die der Prophet seinerzeit im Nord-
reich angeprangert hat, mit einem Autoritätsnachweis für die bleibende Gül-
tigkeit des amosischen Zeugnisses wachzurüneln und - darauf zielen lern-
end lich die beim Hörer Zustimmung erheischenden Fragen - zur Umkehr zu 
flihren. Das in den Worten des Amos liegende Wahrheitszeugnis hat sich mit 
dem Eimreffen seiner Prophezeiung also nicht erledigt. Es bestimmt nach 
Auffassung des Verfassers von Am 3,1-8· und wohl auch Redaktors von 
Am 3-4· die weitere geschichtliche Zukunft Israels durch die Art, wie sich 
das Gottesvolk zum einst ergangenen Jahwewort verhält. Aus diesem Grund 
wird die Komposition in Am 4,6-12 mit einem geschichtsrheologischen Ab-
riß über die versäumte Umkehr Israels und mit der Ankündigung eines zu-
künftigen Gerichtshandelns Gottes (V. 12a) beschlossen. Dieser Text, der auf-
grund seines Sprachgebrauchs und seiner Thematik nachamosisch ist, gehört 
in seiner Grundschiehr, wie es die Verbindung der hier aufgezählten Plagen 
mit dem Thema Umkehr in Analogie zu 1 Kön 8,33 H. (dm) zeigt, in den Um-
kreis der dtn Rcformu . Mit seiner an prophetischen Redeformen (Scheltwort; 
Gerichtsansage) oriemierren Formgestalt, der Anrede "Israel" (V. 12a) umer 
Einbezug des Südreiches sowie der nachhaltigen Einschärfung der Verpflich-
tung Jahwe gegenüber und der Ansage eines weitergehenden Gcrichtshan-
dclns Jahwcs entspricht der Text der Aussagcrichrung in 3, 1-8 · und legt in 
" Die I'trikopl.' Am 4,6-13 ist ein komplexer Text, der in semer vorlitgendtn Form eine 
Bearbeitung aus naehexilischer Zell darstell! lvgl. dtn Forschungstibcrblkk bci ROTZOll. 
lAnm. 8), 199ff.l. WOLH lAnm. 5), 2Hff. vtrmuttt aufgrund der Vtrbindung du hier ge· 
nannttn l'lagen mit dtm Thema Ulnkthr in Analogie zur dtn SchKht I Kan 8.13ff. tine Ent· 
stthung in dtT josch'Jaztu, WObei tr die Straf-androhung 111 V. 12 auf die Ztrstorung des 
Altars von Iktel (2 Kön 23,15ff.) bezieht: MDer Redaktor, dtr die~ lIomilie und Anl('itung 
zur Gtrichrsdoxologit den Alllosüberlitftrungtn emgenlgt h:lI. sah in Josias Aktion gegen 
Bethe! eint 8öicgelung du Worte dts Propht!tn gcgtn die Nordrtichheiligtülller" (258). 
Auch wenn die zeitliche Ansell.ung d('r ürstarung dn Altars von 'ktd strittig ist Ivg!. ROT-
1;01.1. (Anm. 8), 139(1, darf etne Entstehung der GrundschIcht von Am 4,6-13 Im Umkreis 
der dtn Reform bzw. iu der nachjoschilanischen Zell als wahrscheinlich gelten. Dafur spricht 
nICht nur die I Kön 8,33f. parallele Verbindung dn Themas Plagen mit dem Thema Um-
kehr, sondtrn auch die Nahe zu Jer 5,1-6, em T('xt, der als Reaktion auf das s<;htitern der 
dtn Reform in der Zeit jojakims dIe \·erweigerte Umkehr bekbgt. In diesem Hori7ont be-
traehtet, weist die Gerichts:Ulkundigung m V. 1201 (der Sprachgebrauch von V. 12b: kliff hif. 
nS lch bereit hahen" entspricht der Darstellung der naeh('xllischen Bundesthcologlt; vgl. Ex 
19,17) auf dit Wiederaufnahme der an da ... ganze Volk (: Israel) adrl$Slenen GeTlchtsbot· 
~haft, wie 51t bei jeremia ab 60S vC bcltgt ist, dem jahr der Zerstorung dtr Buchrolle durch 
JOjakim Uer 36) und dem Jahr, in dem n:ach der Schlacht bei Karktmisch dl(' Oberhoheit 
uber die syropalauinische Landbrüd.e in babylonl.sche Hand überging. HIer begannjertmia 
dIe ausgebliebene Umkehr als neue Schuldansammlung für e111 kommend('S Geflcht zu be-
klagen Utr 4,8.14; 5,1-6; 6,8) und sah die militarischt Bedrohung durch dt" Babyionier 
Ntbukadnezzar zunthmend starker Im Lil:ht eint'5 \'on Gon: bet,lcllten Suafw('rkuugs, w('S-
halb er in der Schildcrung auf die Vorslcllung vom .,nordliche" FtindM zurückgriff U('r 
1,14f.; 4,5-31: 5,15-17: 6, 1-8.22-26). In dicsen zeitlichen Rahmcn gehort auch die 
Grundschicht der von prophetischen Redeformtn beelllflußt('n Darstellung Am 4,6-13. 
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Verbindung mit ihm einen Rahmen um die Sammlung der Amosprophetie in 
Am 3,9-4,5. 
C. Erwägungen zum Ort 
Gibt der Text Am 3,1-8· Hinweise zur Erhellung der Zeitgeschichte, die eine 
Rezeption der Amosprophetie im oben dargelegten Sinn erforderlich machte? 
Die im Hintergrund von V, 'I a.2 stehende überzeugung von der Erwä hlung 
ganz Israels (vgl. Dm 7,7; 14,2), die Betonung der Exklusivi[~it dieser Beru-
fung (raq .,nur": Dtn 10,15) und die In diesem Kontext als Ehrenbezeichnung 
zu wertende Anrede ,.Söhne Israels" (vgL Dtn 1,31; 14,1; Hos 2,1; 11,1-7) 
weisen in Verbindung mit dem schon festgestellten dm-dtr Vokabular auf den 
offenbarungsgeschichtlichen Horizont, genauer: die Gedankenwelt der dtn 
Reform 622 vC hin. Angesichts des unaufhahsamen Niedergangs der assyri-
schen Fremdherrschaft über den Vorderen Orient erachtete der damalige ju-
däische König Joschija (639-609) den Zeitpunkt für gekommen, über kult-
politische Maßnahmen zur religiösen Erneuerung J udas hinaus die 
Vereinigung des ehemaligen, an die Assyrer verlorenen Nordreiches Israel 
mit dem Siid reich in die Wege zu leiten, um so die Idealvorstellung von Israel 
als dem erwählten Zwölfstämmevolk, die ihrerseits für die Konzeption des 
Gorresvolkes im Buch Dtn konstitutiv geworden ist, in die Wirklichkeit um-
zusetzen. In dieser Zeil erhielt, nicht zuletzt aufgrund der als antithetisch 
empfundenen Parallelität des Untcrgangs von Nordisrael 72 1 vC einerseits 
und der als wunderbar erfahrenen Rerrung Jerusalems vor dem Angriff der 
Assyrer 701 vC andererseirs, der Glaube an die Auscrwählung des Zion und 
des Zionvolkes einen gewaltigen Auftrieb. 
Die Aussageeinhcir Am 3,1-8· als ganze mir ihrem Hauprrhelll:l .. Schuld-
ansalllm lung Israels und Heimsuchung durch Jahwe im Gericht" spiegelt je-
doch weniger die Aufbruchstimmung dieses Reformwerkes wider als vie l-
mehr jene fundamentale Erschütterung desselben, die mir Jojakim (609-
597), dem Sohn und Nachfolger des Reformkönigs Joschija, ei metzte und 
die dcn Ruin Judas beförderte. Der in jener Zeit wirkende Prophet Jeremia 
cha.rakterisiert diesen König in Jer 2 1-22 als einen Herrscher, der nicksichts-
los auf die Behauptung seiner Macht und ein luxuriöses Leben bedacht war, 
der eine ausbeuterische Politik auf Kosten der Schwachen betrieb (2 Kön 
23,34-37) und mit seiner Prinzipienlosigkeir Uer 36) die unter den dtn Refor-
mern wiederersrarkre religiöse Identität Judas zunichte machre. Das geistige 
Lehen bestimmten die religiös-nationalistischen Parolen der sog. Heilspro-
pheren, die mit dem Untergang des Nordreiches das Gericht Jahwes für eine 
abgegoltene Sache hielten Uer 5, 12: .,Kein Unheil wird über uns kommen") 
und die in Zion-Jerusalem die bleibende Stätte der Ofrenbarungsgegenwart 
Jahwes und sogar das endgültige Ziel seiner Führungsgeschichte sahen Uer 
10 
7,4: .. Der Tempel Jahwes ist das"), ci ne Einstellung, die der Prophet Jeremia 
als eine geistige Lüge brandmarkte Uer 7,4: .. Vertraut nicht auf die Worte der 
Lüge ... ")17. 
In dieser Zeit, in der .. die Selbstsicheren und Sorglosen auf dem Zion" 
(Am 6, I) den Unrerg.'tng des Nordreiches und das Gericht Jahwes als ein 
Stück Vergangenheit abhaktcn und die sog. Heilspropheten sich einer politi· 
schen Theologie befleißigten Uer 28), die aber, weil sie praktisch auf eine Be· 
stätigung des Volkes in seinem Abfall von Jahwe hinauslief Uer 5,2 1), keiner· 
lei Kraft zu einer sittlichen Erneuerung des Volkes besaß, trat die drn 
Opposition, d. h. diejenigen, die an den Zielen der Reform festhiehen und 
ihren politischen Einfluß auf Jojakull gehend zu machen suchten U und zu 
denen auch der Verfasser von Am 3,1-8· gehörte, in Ausrichtung an den 
wahren Gotleszeugen zum Kampf gegen die geistige Lüge ihrer Zeit an und 
es begann erneut die "Stunde des Amos" l1. lm Blick auf die Gerichtsbotschaft 
des Amos, der als erster von einem göttlichen Gericht an ganz Israel gcspro· 
ehen hatte (Am 7-9), und unter dem Eindruck der Gcrichcsprophetie nach 
ihm, mußte einerseits die mit der Erwählung Israels einhergehende Verpflich· 
tung des Gonesvolkes und andererseits die Erschünerung durch den Offen· 
barungsgott, von der die religiös·national gesinnten Ideologen der Jojakimära 
wenig wußten, neu in das Bewußtsein des Jahwevolkes gehoben werden. Zur 
Vertiefung der Schuldeinsicht verwendet der Verfasser in V. I a.2 darum auch 
nicht den drn terminus tcchnicus ba~ar zur Kennzeichnung der Erwählung 
Israels (Dtn 7,6-8; 10,15; 14,2), der die Würde Israels im Horizont der lie· 
benden Zuwendung Jahwes unterstreicht, sondern den Terminus ;äda', der 
sehr viel stärker den besonderen Au([rag des Erwählten im Horizont der 
Schöpfungs· und Geschichtsplanung Jahwes reflektiert Uer 1,5; Gen 18,19; 
Ex 33, 12- 17) lind der im Kontext Am 3, la. 2 das Schei tern des Gocrcsvolkcs 
an seinem ihm von Jahwe auferlegten Dienst offen legt. 
In welcher Weise die Ausrichtung am Zeugnis und der Aurorität der wah· 
ren Propheten (A mos) den Verfasser von Am 3,1-8· und Redaktor von Am 
3-4· befähigte, die Zeichen der Zeit zu erkennen, zeigt die in Frageform ge· 
kleidete Reflexion Am 3,3-8, die zur Erhärtung der bisherigen Thesen nun 
ausgelegt werden soll. 
t> Vgl. hierw E. HAAG, Zion und Schllo. Tradiuon~rschichrliche Parnlldrn In Jer 7 und 
Psalm 78, In: FS 11. Rrinel! (hg. von J. ZMIJf;WSKI), Srungan 1990, 85-115. 
It Übtr den Zusammenbruch der dtn Rcformbtwegung In der nachJoschljamschen Zelt 
vgl. R. ALBl!lnZ, Rdigionsgrschichre Israels In alntsumendicher Zeil Bd. 1 und 2, Gönin· 
gr:n 1992,361 ff. 
,. '" Vgl. in diesem Zusammenhang die Monographie von P:'CIUlULLE (Anm. 16) uber dr:n 
Elllfluß der amOSlschen Botschaft auf die Prophel1e Jeremlas. 
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U. Zur theologischen Aussage 
A. Semantische Analyse 
Bis zum heurigen Tag will die Mehrzahl der Ausleger in den in Am 3,3-8· 
zusammengestellten Fragen Beispiele zur Veranschaulichung ein und dessel-
ben Gedankens sehen: daß alle Wirkungen eine Ursache haben und man da-
her von den Wirkungen auf die Ursache zurück<;chließen müssc )(l . Übertragen 
auf den Gotteszeugen verbürge diese Einsicht als eine Art Analogiebeweis die 
Wahrheit der prophetischen Sendung: Wie alles im Lehen seine Ursache hat, 
so hat auch das prophetische Weissagen einen Grund, nämlich das ihm vor-
gängige Reden Gones. Abgesehen davon, daß die Parallelisierung des gött-
lichen Handelns mit dem Vollzug irdischer Kausalitäten in diesem Sinn pro-
blematisch ist, abgesehen davon, daß eine derart abstrakte Beweisführung für 
die Authentizität der prophetischen Botschaft im Grunde genommen nichts 
anderes geltend macht als ein trotziges "Ich bin, der ich bin" aus dem Mund 
des ZeugenJI und zudem in den sprichwortarrigen Fragen beim Hörer Zu-
stimmung einfordert für Selbstverständlichkeiten (etwa: daß es ohne ein Zu-
sammentreffen kein Zusammengehen zweier zuvor getrennter Menschen 
gibt), erklärt ein derartiges Textverständnis weder die Auswahl noch die Rei-
henfolge der in Am 3,3-8· eingesetzten Vergleiche. 
In seinen Aufsätzen aus den Jahren 1950 und I 956 Jl , die in der Forschung 
sporadisch zitiert, aber nicht wirklich rezipier! werden Jl , hat der ehemalige 
JO So auch jüngsl PSCIl18IU.E (Anm. 16), 132(.: ~Durch die zwingenden Zusammenhan· 
ge In diesen Fragen pro\'ozien der Prophetleweils eme verneinende Antwort. Auf diese Wei-
se fordert Amos vier Mal ZU~lImmun8 für die Folgerung von der Wirkung zuruck auf die 
Ursache (V. 4 f.). In V. 6a verlang, er auch die Anerkennung der Richligkeit des umgC'kehnen 
Schlusses von der UrsachC' auf die Wirkung, woran er in V. 6b wiwer eine Herleitung der 
Ursache aus der Wirkung anschlieSt. ]}urch diesen Wechsel m:lchl Amos deutlich. daS Wir· 
kung und Ursache unlrennbar lusammC'ngehören. Damit ist das Suchen nach dem Ausloser 
,eder Sichtbaren Auswirkung Sinnvoll und berechugL So muS es also auch C'lne Anrwort auf 
die Frage nach der Ursache des Unheils geben, das die Stadt-genauer die Menschen -triff. 
(V. 6b). Sie ist in der rhelOrischC'n Frage selbst enthallen: JI1WII ist es, der das Unheil für den 
Menschen herbeiführt. Diese Grundeinsichi wird dem Hörer durch die I'ragereihe unum-
gangllch". VgJ. auch hl:lSCttER (Anm. 5), 167, der dC'n Ahschnlll Am 3,3-S unler die Ober-
schrift ~Urs3che und WirkungM stellt. 
JI Vgl. EICIIII.ODT, Vollmacht (Anm. 16), 128: "Es iSt also lerl.dlch ein troniges ,Ich bin, 
der ich bin, und dafür solltel Ihr auch von den euch sonst geläufigen Urteilen aus VeTSländnis 
aufbringen fönnen"·. 
U H. JUNKER, l.eo rU8m, quis non IImehit? Deus loculUs est, quis non prophet3hit! Eine 
rextkmi.sche und exegetische Unlersuchung uber Amos 3,3-8, in: lThZ 59 (1950) 4-13; 
OI!II.S., Amos - der Mann, den Gon nlll unwiderstehlicher Gewalt ZUIn Propheten machte, 
in: IThZ 65 (1956) 321-328. 
u Die 2001 erschienene Monographie von PSCIIl81LLE (Anm. 16) rrwahnl die Auf\>.1f7.(' 
von Junker nicht mehr; die Untersuch uns von ROTZOU. (Anm. 8) läßtlron einer Zitation 
( 11 6 und Anm. 4S) kellle Rezeption rrkennen. 
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Trierer Alttestamentler Hubert Junker (1891-1971) überzeugend dargelegt, 
daß die verschiedenen Aussagen nicht fragend an die unumstößlichen Gesetze 
der Weltordnung erinnern wollen, sondern einer rhetorischen Absicht dienen, 
die an hand ausgewählter Beispiele dem Adressaten des Textes die unheilvolle 
Situation, in der er sich befindet, aufschlüsseln will. Dieses von Junker - un-
geachtet einer anderen literarkritischen Bewertung des Textes - richtig er-
kannte Grundanliegen führt die nachfolgende Exegese im Hinblick auf die 
ZUVOr verhandelten Eigentümlichkeiten der Textkomposition präzisierend 
weiter. 
Rund eineinhalb Jahrhunderte trennen den Vrrfasser von Am 3,1-8 · von 
den in Kapitel 3--4 gesammelten Gerichtsreden des Propheten Amos. Mit wei-
chem Recht, werden sich seine ;udäischen Zuhörer gefragt haben,läße dieser 
Sprecher und von seiner Intention her auch Prediger alte Überlieferungen Re-
vue passieren und liest aus ihnen nicht nur eine Anfrage Gones an die eigene 
Zeit heraus, sondern ruft direkt eine Katastrophenzeit fur die Israelsöhne 
aus? Für die Zeitgenossen des Verfassers von Am 3,1-8· legt nämlich die 
Auseinandersetzung mit der eigenen geschichtlichen Lage keineswegs deren 
GerichtScharakter offen; vielmehr gehen sie - man denke nur an die Parolen 
der Jojakimära Uer 5,12: "Kein Unheil wird über uns kommen"; 7,4: "Der 
Tempel Jahwes ist das!"'; 17,15: .. Wo bleibt das (Gerichts)·wort jahwes? Mö-
ge es doch eintreffen!"') - von der Vorausset"wng aus, ihnen gehöre ein unauf-
lösliches Heilsprivileg. Wenn der Verfasser von Am 3,1-8· dieser Pseudo-
frömmigkeit mit der Ankündigung des göttlichen Gerichtes widerspricht 
(Am 3,1 a.2), dann will er seine Hörer auf eine Begegnung einstellen, die das 
Ende aller Heilsgörzen offenbaren wird, die aber auch, wenn sie recht ver-
standen wird, zur Bewahrung vor dem Untergang im Gericht führen kann, 
ein Gedanke, den der Schlußrext der Komposition Am 4,6-12'" über jahwes 
Erziehungshandcln am Beispiel der versäumten Umkehr Israels und den da -
raus resultierenden Konsequenzen mit allem Nachdruck einschärft. Auch 
wenn dieser Text mir einer Gerichtsansage endet (V. 12a), muß beachtet wer-
den, daß das Geheimnis des Gerichtes nicht irgendein seelenloser Strafmecha· 
nismus ist, sondern der richtende Gon selbst, der aber - wie Ez 18 (V. 2 t-
23.32; vgl. 33, t I) in späterer Zeit ausformuliert - keinen Gefallen am Tod 
des Sünders h:u H • 
14 Die Ernslhafugkeit der Genchrsansage an die Adresse ganz Israels, die \"on Amos an 
die vorexihsche Gerichupropheue bestImmi, darf nICht sozialknnsch verwassc:n werden. 
Vgl. E. ZENen, Oie elgenrliche Boischafr des Amos. Von der Relevanz der Pohllschen Theo-
logie in einer exegetischen Komrover~, 111: FS J. B. Merl (hg. von E. SCIIII.I.FßEECKX), 
Mamz 1988,394-406.406: .. Das Gericht, das Amos im Ich JHWHs ansagl iSI öffentliches 
Ja JllWlls zur besonderen Schunpnichl fut die Schwachen und Amlen. So und desh:alb 
Wurden die Worte des Amos in dem nach ihm genannlen Buch gesammeh, akluahsierend 
be;ubellet Ulld weueruberliefen" . ViI!lmehr ist WOLH (Anm. 5),127 rechl zu geben: .. Du 
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nKönnen wohl zwei zusa mmentreffen, außer wenn sie sich verabredet ha· 
ben?" JI beginm der Verfasser in V.3. Für ihn ist das kein beziehungsloses 
Gleichnis l4; denn die zwei, von denen der Vers spricht, sind nach Auskunft 
von V. 8 Gon und sein Zeuge. Damit schlägt die Frage Am 3,3 sichtlich eine 
Brücke zwischen Am 3,2 und Am 3,4 ff. In Am 3,2 wird die Bestrafung der 
Vergehen Israels als unminelbare Folge aus der exk lusiven Erwi\hlu ng des 
Volkes hergeleitet. In Am 3,3 wird die Gerichtsverkiindigung des Gotteszeu-
gen als Folge eines beabsichtigten Zusa mmentreffens und Z usa mmengehens 
Gones mit seinem Propheten interpretiert und ab V.4 in ihrer Unausweich-
lichkeit thematisiert". Es handelt sich in den Beispielen der Verse 4ft somit 
nicht allein um empirische Vorkommnisse aus der Tier- und Menschenweh, 
die Unheil signa lisieren, sondern um Sachverhalte, die für eine gleich nishafte 
(nicht: allegorische) Verdeutlichung des göttlichen i landelns im Gericht offen 
sindJl • Daß also die nachfolgend im Kapirelzusammenha ng Am 3-4 zi tierte 
Amospropherie sich bewah rheitete, war kein Spiel des Zufalls, sondern - so 
will der Verfasser sagen - eine Fügung Gones, der das Z usammentreffen mit 
seinem Propheten gewirkt und dessen Verkündigung dadurch als göttliches 
Wort bestätigt hat. Weil aber die Geschichtsmächtigkeit Gones, die hinter 
jedem prophetischen Zeugnis steht, dem WOrt des Propheten eine Kraft ver-
leiht, die es nicht gegenstandslos werden, sondern über den Augenblick seiner 
ErslVerkündigung und Erfüllung hinaus in die Zukunft hinein wirken läßt, 
Ende der bisherigen Heilsgeschichte muß er anklindigen. Das ist das erregend Neue seiner 
Botschaft". Was Arnos anklagt isr nicht 10 e!'Ster Lmie das Vergehen einl.elner im jahwevolk, 
sondern 1'101' Fehlhaltung, welche die ExIStenZweise des Gottesvolkes als Ganles prägt. Dem 
Verfall desjahwevolkes gilt das radikale Nem des Amos, das aber nICht Im Sinn emer ange· 
kundigten Auslöschung des erwahlten Volkes ubermterpretiert werden darf. Das Engage-
ment Gottes fur den Sunder, der die Umkehr verweiger!, zu thematisieren, war nicht die 
Aufgabe- des Amos. Erst der fongeset'ae Abfall von jahwe ließ dre Prophetie sich diesem 
Problem stellen, was mit Hosea (llos 1-3; 11 ) der Fall war. 
11 Das 101 masoretischen Text verwendete Verbum la'ad, das nicht um der Anpassung an 
V. 2 willen nur LXX [Mv 11i} YVWQ~v t«UIOU~ ~wenn sie SICh nicht (zuvor) kennen lem-
len"l in eine Form von Idd4' verbessert werden darf, mernl nicht ein bloßes physisches Zu· 
sammentreffen, welches haufig auf einem Zufall beruht, sondem ein Zusammenkommen, 
das ein Mlfelllanden.prechen einschließt (vgl. Neh 6,2.7). So jUNKI!.R, Leo rugtit (Anm. 32), 
4 f.j RÖSEI., Studien (Anm. 16), 10. 
" Die Deutung von V. 3mdem Sinn, daß hier ein fricdli(h-erfreuliches Brld von Men· 
schen, die in Einrnurigkert Ihren Weg teilen, geboten werde IPSCIIIBILLE (Anm. 16), 130; 
WOLf!' (Arm. 5), 217 u. a.I, verkennt den Gleichnischarakter der Aussage. 
)7 Die Bruckenfunktion von V. 3 wird auch von RENAUO (Anrn. 16),358; S'-OEBE, über. 
legungen (Anm. 16), 22 1; CES", Beirr,lge (Anm. 16) hervorgehoben, allerdmgs mit Bezug 
auf den Weg jahwes mit Israel. 
l' In diesem Punkt unterscheidet sich Am 3,3-8" von den ncuresramemlrchen Stellen Mt 
16, 1-4 und Lk 12.54-56, wo Jesus die Hörer auffordert, an Goneueichen zu glauben, so 
wre sre la auch verschrwene Zeichen rn rh~r Erfahrungswelt zu deuten vermagen. Anders 
EtCIlRODT, Vollmacht IAnm. 16), 129f. 
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liegt auf der prophetischen Gerichtsbotschaft ein ungeheurer Ernst, den der 
Verfasser von Am 3,3 seinen Hörern in der nachfolgenden Situarionserhel-
lung zu Bewußtsein bringt. 
Zur drastischen Veranschaulichung der gefahrvollen Lage weist der Ver-
fasser in V.4 auf das Gebrüll des Löwen und das Lautgeben des ungestümen 
Junglöwen hin, das nur dann erschallt, wenn das TIer unmittelbar vor seiner 
Beute steht, so daß sie ihm nicht mehr entrinnen kann, oder wenn es sie be-
reits in seine Höhle geschleppt hat, wo sie ihm niemand mehr abjagen und 
entreißen kann. In den heiden hier angesprochenen Fällen ist also die Jagd 
abgeschlossen; der Beuteverzehr steht unmittelbar bevor. So ist es auch wenn 
GOtt sein drohendes WOrt durch den Propheten ergehen liißt: niemand ver-
mag sich durch Flucht zu retten; keiner wird im Gericht der Begegnung mit 
dem Richter ausweichen können. So betrachtet ordnet sich die Löwcnmera-
pher von Am 3,4 stimmig in die vielfältigen Ausprägungen des Löwenbildes 
zur Veranschaulichung des GerichtsvoJlzuges in der vorexilischen Prophetie 
ein {vgl. Am 3,12; 5,19; 1 los 5,14; 13,7 f.; Jes 5,29;Jer 2,15)1'. Zugleich zeigt 
der Zusammenhang von Löwengebrüll und erfolgreichem Beuteschlag (Per-
fekt Idkad) an, daß Jahwe bereits "Beute" gemacht hat, d. h. der GerichtsvolI-
zug schon im Gang ist. Damit ist zeitgeschichtlich nicht nur an den Untergang 
des Nordreiches 721 vC gedacht, sondern auch und vornehmlich an die Er-
kJarung der Gerichtsverfallenheit Judas, die Jeremia nach Ausweis der 
Grundschichr von Jer 7 bereits in den ersten Jahren der Ära Jojakims als eine 
Art Memorandum schriftlich fixiert hat40 • Denn die nach dem Tod Joschijas 
einsetzende geisrliche Zerrüttung im Jahwevolk machte ihm schlagartig be-
wußt, daß sich Jahwes Zorn noch nich t von Juda gewandt harre: "Darum legt 
Trauerkleider an, klagt und heult: Nein, der glühende Zorn Jahwes hat sich 
nicht von uns abgewandt" Uer 4,8). 
Diese Einsicht des unmittelbar drohenden Gerichtsvollzuges weiterfüh-
rend zeichnet der Verfasser in V. 5 ein Bild von der rodbringenden Gefahr, in 
die sich derjenige begibt, der sorglos dem Gericht entgegengeht. Er handelt 
dann wie ein Vogel, der sich auf das am Boden ausgebreitete Klappnerl 
SCtZt41 • Gemeint ist eine Nerzfalle, in der ein um einen Bügel gespanntes Nerz 
über dem Vogel zusammenschlug, sobald dieser an der Lockspeise zerrte. 
Denn die Lockspeise war an dem Srellholz befestigt, das den Bügel saml dem 
daran geknüpften Nerz hielt, und löste bei der geringsten Berührung den 
" Vgl. hierzu auch die Unlersuchung von PSCI11811. LF. (Anm. 16) ulx-rdie Wonkombina-
Ilon k'/J1r .. Junglöwe" und ndtan q61 .. die Stimme erheben~ in der Enrwiddung 'Ion Amos 
blsjeremia (11 0-152). 
4Q Vgl. hierzu HAAC, Zion und Schilo (Anm. 27), 90-91. 
01 Zur Anschauung vgl. O. KEEt., Die Welt der alronentailischen ßlldsymbolik und das 
AT, Neuklrchen-Vluyn 11980,78-84 mit Abb. 110-120; H. GRUSMAN"l. Alrorlenlalische 
Bilder zum AT, 1927,Nr.182. 
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Fangmechanismus aus41 • So sicher wie der Vogel dann im Netz gefangen 
wird, verfällt auch das Gottesvolk dem Gericht, wenn es den Ernst des pro· 
phetischen Drohworres leugnet und sich im Bann einer Heilsideologie Sicher· 
heit suggeriert. 
Ein solches Verhalten steht ganz im Gegensatz zu der klugen Vorsicht, die 
Menschen sonst in der Gefahr üben. Wenn immer der Wächter vom Stadt· 
turm ei nen heranziehenden Feind mit seinem Signal meldet, wird niemand in 
der Stadt so leichtsinnig sein und diese Warnung unbeachtet lassen. Ange· 
sichts dieses Vergleiches in V. 6a drängt sich ein Aspekt auf, der den Irrweg 
der Israelsöhne als ein willentliches Vergehen deutlich macht; auch sie gehen 
nicht ahnungslos und ungewarnt in ihr Verderben, vie lmehr hat Jahwe selbst 
ihnen Wächter, d. h. Propheten bestellt, die sein Handeln ankündigen. Das 
Blasen des Widderhorns (Schofar) steht auch anderwärts im AT sinnbildlich 
für die prophetische Unheilsankündigung (Hos 8, 1; Jer 6, 1; Jocl2, 1), und das 
Bild vom Wächter, das im Hintergrund der Aussage von V. 6a sichtbar wird, 
ist in der Prophetie ein geradezu klassischer Vergleich, um die Aufgabe des 
prophetischen Mittlers adäquat zu verdeudichcn. Entsprechende Zeugnisse 
liegen dem Verfasser von Am 3,6 bereits vor: Hab 2,1 ;Jer 6, 17; Jes 21,6_1241 • 
Selbst von der prophetischen Wächteraufgabe beseelt, erinnert dieser in 
V. 6b an die Wechselfälle der Geschichte: "Geschieht ein Unheil in der Stadt, 
ohne daß Jahwe es ausgeführt hat? ...... Weniger der abstrakte Gedanke ei ner 
Allkausalitiit Gottes steht hier im Vordergrund als vielmehr die Überlegung, 
daß in allen Unglücksfällen nicht ein tragisches Schicksal waltet, sondern die 
Heimsuchungsfrage Goues an sein Volk SIOCkt, der, wie Jes 29,1 1 sagt, zwa r 
grundsiit'l. lich Gedanken des Heils und nicht des Unheils über sein Volk hegt, 
der sich aber nicht zur Heils- und Lebensgarantie umfunktionieren läßt (vgl. 
U Eine Streichung des Nomens f!a~ in V. Snn ist nicht geboten, da dieser 5tichos die ge-
filhrliche Lage kennzeichnen WIll, in die sich der Vogel begibt. V. 5b fühn :als Umsmndssatz 
die SilU:ation ~on V.5a k!:ar und konsequent weiter lind .,malt das sichere Verderben des 
Vogels aus, du sich auf das Nett $run! lind durch Zerren am Köder das 51ellho11 auslos!. 
Dann gibt es filr ihn kein Entrinnen mehr. Die strnff gesp:annten Bugel klappen so schnell und 
plOrLlich über dem erschreckten l ier zusammen, dnS es keine Zcitlllehr zum Davonfliegen 
har, sondern unfehlbar gefangen SIIZ(~ UUNK(~ Leo ruglll (Anm. 32), 7J . 
.. Ihre theologische Vertiefung erfahrt die Vorstellung ~om prophetischen Wachter im 
sog. Wächtergleichnis Im Buch Euchiel (Ez 3,16-21; 33, 1-9) . 
.. Der ~Qn M.j. MUI.D"-R, Ein Vorschlag zur übersenung ~on Amos 111 6b, in: vr 34 
(1984) 106-108 in die Diskussion gebrachte Obersenungsvorschl:ag: "GeschIeht Schlechtes 
111 der Stadt, und sollte Jahwe nicht reagieren?", den ROTZOLL (Anm. 8) um des von ihm 
vorausgesenren Schemns Ursache· Wirkung favorisiert (117 f.), ist aufgrund der in die Ver-
gangenheit zielenden Aussage (Pufekt 'ösdh) ahzulehnen. Auch bei Annahme eines per-
f«tum prophericum IRoTZoll (Anm. 8), 11 7 AlInI. 561 erscheint die mhalthche Aussage: 
.. GOtt fuhlt sich :aufgrund boser Taren zum Handeln herausgefordert" wenig aussagekraftig, 
zumal der Text mit dieser Voraussetzung begmnt (V. la.2.3 f.) und die Reaktion Gottes auf 
das böse Tun des Menschen don theologisch sehr viel pragn:lIIter zum Ausdruck kommr. 
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Jer S,12;jer 7,4). Es ist die Verstocktheit des Sünders, die das Gericht unab-
wendbar macht. Eine besondere Aussagekraft gewinnt die in V. 6 beschwore-
ne Bildweh auf dem Hintergrund der gerichtsprophetischen Unheilsaussagen 
Jahwes für die Stadt, wie sie beispielsweise in Mi 1,10-16 vorliegen und dem 
Verfasser von Am 3 bekannt gewesen sein dürften. Hierbei handelt es sich um 
die Schilderung einer katastrophalen Niederlage judäischer Städte, die den 
Bestand Judas infragesteIIr, insofern dieses Geschehen nicht als blinder 
Schicksalsschlag, sondern als .. Unheil von Jahwe" (Mi 1,12) begriffen wird~j . 
Aus diesem Grund thematisiert der in nachexilischer Zeit entstandene und 
auf das Exilsgericht zurückschauende Lehrsatz Am 3,7 - das Verbum 'iisah 
aus V. 6 aufgreifend -, daß in der Geschichte durch Gortes WOrt eine Bewe-
gung ausgelöst wird, die mit souveräner Sicherheit ihr Ziel erreicht. Damit 
Unterstreicht der Vers die uncrhörte Bedcutung der prophetischen Verklindi-
gung für die Daseinsbewähigung: .. Wahrlich, der Herr Jahwe führt kein WOrt 
aus, ohne daß er seinen geheimen Ratsehluß offenbart seinen Knechten, den 
Propheten". Durch die Bezeichnung .. Knechte" (2 Kön 17,13.23; 21,10; 
24,2) werden die Propheten in eine Reihe mit Mose (Ex 14,31) und Josua (Jos 
24,29) gestellt. Die Vorstellung einer Kette von Propheten in der Nachfolge 
des Mose klingt an (vgl. Dm 18,15-(8), die verkünden, was ihnen aufgetra-
gen worden ist, und die dadurch legitimiert sind, daß sie im "Rate Jahwes" 
stehen, d.h. von ihm inspiriert slOd Ues 6,8; Jer 23,18) und deren (Ge-
richts)worre sich darum erfüllen. Umgekehrt kann durch das Hören auf sie 
aber auch Unheil verhindert werden«. Damit ruft der Text dazu auf, Augen 
und Ohren offen zu halten für die prophetische Verkündigung und der GOt-
tcsspur in ihrem Wort nachwgehen. 
Mit V. 6, der auch stilistisch mit dem Übergang von der Frageparrikel hil 
zu 'im eine Steigerung markiert, ist in der Grundschicht Am 3,3-8 · ein vor-
läufiger Höhepunkt erreicht·? Das Ziel der Aussageeinheit aber steIIr V.8 
dar, der nach vorangehenden Aussagensätzen mit persönlich andringenden 
Werfragen den Hörer zu einer Stellungnahme herausfordert und der mit dem 
Rückgriff auf das Löwenbild in V. 4 (vgl. die Stichworrverbindung Sä'ag und 
'ar;eh) den Gedanken des nahen Gerichtes aufnimmt. Aber der Verfasser en-
det nicht mit einer schrillen Gerichtsbotschaft, die dem Hörer nur noch cin 
" Zur Auslrgung und Diskussion ubtr die uid,ehr Ansenung ... gl. R. Kusu:, Mlcha 
(HThKATJ, Freiburg 1999, 98- 111. 
'" Zur Diskussion uber diezeuliche Ansenung ~on Am 3,7 vgl. ROTZOLL (Anm. 8), 118-
122 . 
., MrrrMANN, C('stalt (Anl1'l. 16), 141 Anl1'l. 26: .. Es gilt jedoch zu beachten, daß sich 
danllt nur die iiufkre Form der sane wandelt, nicht aber die inner(' Struktur, wi(' ein Ver-
glC'ieh von V$ 8a mll Vs 6a lehrt. Schon deshalb Isr es ... ('rf('hlt. diese stilistischen Unterschie-
d(' als literarkritische Indizien zu werten .... zumal si (' . .. ('mer wohluberlegten rhetorischen 
Absicht entspnngen" . 
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.. wehe euch" entgegenzuschleudern weiß. Vielmehr verdeutlicht er die Macht 
des widerfahrenen und weiterzugebenden Wortgeschehens dadurch, daß er 
den prophetischen Berufungsvorgang beleuchtet und dabei die Ergriffenheit 
des Zeugen als ein die fragwllrdigen Ideale seiner Zeitgenossen entlarvendes 
Leitbild vor Augen stellt: .,Der Löwe hat gebrüllt, wer sollte sich nicht fürch-
ten! Der Herr jahwe hat gesprochen, wer müßte da nicht als Prophet kun-
den?" Nicht irgendein auf Vorteile bedachter Eigenwille, keine religiös usur-
pierte Botschaft, sondern die schöpferische Wirkung des göttlichen Wortes 
treibt denjenigen, der es vernommen hat, dazu, aus dem gewohnten Lebens-
kreis und den liebgewonnenen Überzeugungen herauszutreten wie seinerzeit 
den Gerichrsprophcren Amos, der sich von juda nach Nordisrael begab, weil 
jahwe ihn von seiner Herde weggeholt und ihm gesagt hatte: .. Geh und rede 
als Prophet zu meinem Volk Israel!'" (Am 7,15)4' . 
So führt uns der Text Am 3,1-8· zu einem Repräsentanten der Prophetie, 
der den drn Reformkreisen unter joschija verpflichtet ist und den die Wi rren 
der jojakimära l.U einer neuen Auseinanderserwng mir dem beendet geglaub-
ren Gericht j ahwes geführt haben. Denn gerade die unter Joschija mit Beru-
fu ng auf das Dm als Resraurarionsprogramm vorgenommene Überprüfung 
der Situation ganz Israels sowie der Niedergang der als Gerichtswerkzeug 
Jahwes verstandenen Macht Assur (vgl. die Grundschicht von Jes 10,5-15)·' 
gab der Fi.ihrungsgeschichte jahwes mit Israel insofern eine neue Perspektive, 
als das Strafgericht Jahwes, wie es schien, gleichsam offiziell seinen Abschluß 
erreicht hatte und eine heilsgeschichtliche Einholung und Übcrhohung des 
mit der Erwa hl ung Israels gesemen Anfangs in greifbare Nahe rückte (vgl. 
Hos 2, 1-3.25")'0. Die Tatsache, daß die von den Reformern erhoffte Wieder-
herstellung des Gottesvolkes von den Mißständen der Jojakimära überholt 
wurde und die Reformbewegung selbst sich weitgehend in eigennützige Inte-
ressengruppen aufspa ltete, mußte bei den der Tora Jahwes verpfli ch teten 
Kreisen zu großer Bestürzung führen Uer 4,10) und machr es begreiflich, wa-
rum das Buch des Propheten Amos, der als erster die In fragestellu ng ganz 
Israels unmißverstandlich zum Ausdruck gebmchr harre (Am 8,2), neu gele-
sen und im Licht der zeitgenössischen Gerichtsverkündigung des j eremia neu 
reflektiert wurde. So spricht in Am 3, 1-8· ein prophetisch orienrierter Theo-
loge, der in den Wirren der Jojakimära sehr wohl zu differenzieren wußte 
zwischen dem Anspruch j ahwes und seiner Offenbarung einerseits und den 
Wunschvorstellungen und Eigenmächtigkeiten der Menschen andererseits 
.. R1Chug bemerkt WOlFF (Anm. 5), 227: .. Auch leder andere In Israel, dem zugestoßen 
ware, was den Schafluchter aus Thekoa traf, haue mit dieser Botschaft auftreten müsscn~ . 
., Vgl. E. HAAG, Jesala, Assur und der Am1lahwe. Zur Lnuar· und TradlUonsgeschichre 
von Jes 10,5- 15,10: TfhZ 103 (1994) 18-37. 
'" Vgl. E. HAAG, .. SOhne dt'S lebendigen Gones" (Hos 2, I), In: FS W. Thuslng (hg. von 
T. SÖDINC), Munstcr 1996,3-24. 
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und der, weil er das Wesen der Prophetie erkannt hatte und in ihrer Wahr-
heitsfindung geistig vor Anker gegangen war, seinerseits den Irregeleiteten 
Zeitgenossen Wegweisung geben konnte. Damit stellt sich abschließend die 
Frage nach der normierenden Glaubensvorsrellung, die den dtn Verfasser 
von Am 3, 1-8· und Redaktor von Am 3-4· in die L1ge versetzt hat, die 
Pseudotheologie seiner Zeit mit Blick auf die Amosprophetie derart gezielt 
zu demaskieren. 
B. Die Glaubensvorstcllung und ihre Inrcrprer:uion 
Offensichtlich weiß sich der Verfasser, wie es seine Auffassung von der Pro-
phetie in dem Auroritätsnachweis Am 3,3-8· verrät, einer Glaubensvorstel-
lung verpflichtct, dic in dem cinzelnen Propheten sachlich einen von Jahwe 
berufenen Späher oder Wächtcr fur Israel erkennt. Im Horizont dieser Glau-
bensvorstellung h:lt der Verflsser nach Wegweisung Ausschau gehalten und 
sie in der Auseinandersetzung dcs Prophcten Jeremia mit den Tendenzen einer 
irregeleiteten Heilserwartung gefunden, wie sie In Jcr 23,9-23 dokumenticrt 
ist. In dieser im jetzigen Bestand dtt bearbeiteten Textkomposition ist tins die 
authentische Argumentation des Prophetcn Jeremia noch wcithin erhahen'H. 
In Anlehnung an die im Hintergrund dieser Textsammlung stehende Atls-
einanderserZling Jeremias mit den sog. lleilspropheren hat der den Verfasser 
VOn Am 3,1-8· und Redakwr von Am 3-4· die Bedeutung des prophetischen 
Offenbarungsvorgangs als Wegweisung für das Jahwevolk im Licht der Pro-
phetie des Amos, des crsten Zeugen einer ganz Israel betreffcndcn Gerichts-
ansage Jahwes, neu interpretiert. An diesem Vorgang wird ersichtlich, was 
auch für tins Heutige von großer Bedeutung Ist: Die Frage nach Gort in den 
prophetischen Büchern ist "keine historisch-distanzierende, die Ferne auf-
sucht, sondern zurückfragend in die schon überlieferte Erfahrung mit Gott 
eine aktuell betroffene, die aus der Nähe des prasent erlebten Gottes 
kOmmt!"!l. Im einzelnen sind es folgende Einsichten, die der Verfasser von 
Am 3, 1-8· und Redaktor von Am 3-4· fruchtbar gemacht hat: 
I. In Jer 23,13-14 reißt der Prophet einer aus national-religiösem Selbst-
gefühl resultierenden Gcringschär.wng des ehemaligcn Nordreiches die Mas-
11 Vgl. W. TIIIPI, Die deuteronomistischc R('daktion von jer('mia 1-25 (WMANT 41 ), 
Neukirchen_Vluyn 1973. 
I.l Sn:CI:, Gon in der Zeit (Anm. I), 233 f.234; .. Die Prophetentradirion des Alt('" Testa· 
ments hat geahnt: Eme Theologie, ('me Pre<hgt, eme chnsrl"h(' V('rlautbarung, die angstlich 
oder aggresSIv nur noch den Charakter bloßer Ikhauptungsidcologlc hat und ohn(' Kontakt 
Zu dem steht, WilS für Menschen einer Zeit an aufgenommenen Widerfahrniss.en, wie sie sie 
erleb<"n, vor sich gehl, erreicht niemand - ni,ht. weil die Horer so abgewandl w;iren, ~n­
dern weil solche Theologie erfahrungsfern,slwl die LLbendigkeit Gones in du eigenen Zeit 
IIIchl mehr aufsucht." 
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ke herunter und konfrontiert diejenigen, die für sich das Privileg der Gottes-
nähe in Anspruch nahmen, mir der Größe ihrer eigenen, uneingestandenen 
Schuld in allen entscheidenden Lebensbeziehungen: "Zwar habe ich :lUch 
bei Samarias Propheten Häßliches gesehen: Sie weissagten im Namen des 
Baal und verführten mein Volk Israel. Aber bei den Propheten jerusalems 
sah ich grauenhafte Dinge: Sie brechen die Ehe, gehen mit Lügen um und 
bestärken die Bösen, so daß keiner umkehrt von seinem bösen Treiben". Mit 
Blick auf diese Enthüllung prangert der Verfasser von Am 3,1-8· und Redak-
ror von Am 3-4· in den mit Blick auf juda redigierten Amosworten die Heu-
chelei an, die in der Sünde des anderen sich selbst bespiegeln will und dabei 
Schutzwälle eines unberührbaren Standpunktes aufbaut. Dem ideologischen 
Erwähhheitsbcwußtsein der Israelsöhne stellt der Verfasser darum in Am 
3,1 a.2 die Mißachtung der Zuwendung jahwes in seiner heilsgeschiehrlichen 
Führung entgegen und läßt - quasi zur Demonstration des Versagens judas-
in Am 3,9 ff. die Anklagen des Amos an die Adresse Nordisraels folgen, wo-
durch der selbstgefällige Süden auf eine Srufe mit dem geringgeschät1.ten Nor-
den gestellt wird, ein Anstoß zur Besinnung für alle, die - wachgerüttelt durch 
die dtn Reformbestrebungen und die gerichrspropherische Verkündigung -
offen wa ren fur den Anspruch jahwes, genauer: flir das Nein jahwes zu dem 
unter jojakim eingeschlagenen Weg. 
2. Nach dem oben zitierten jeremiawort Jer 23, 13-14 weist sich der echte 
jahweprophet dadurch aus, daß er Gon nicht zu einem religiösen Sicherheits-
fakror erniedrigt und in dessen Namen über Unrecht und Gericht hinwegpre-
digt, so daß der Übeltäter sich in seinem gottlosen Wandel bestätigt fühlt und 
die Umkehr, die rallein die Rettung in sich birgt, unterbleibt. Auch diese Ein-
sicht greift der Verfasser von Am 3,1-8· und Redaktor von Am 3-4· auf, 
wenn er in Am 3,8 die Ergriffenheir des prophetischen Zeugen durch j ahwes 
Wort als ein Leitbild für die Lebensführung vor Augen stellt und wenn er den 
theologischen Ceschichtsabriß Am 4,6-12· (dtn), der zu einer Besinnung 
über die Folgen einer verweigerren Umkehr aufru ft, an den Schluß der Kom -
position Am 3-4· stellt. 
3. Daß die Propheten unverkürzt ihre Botschaft auch gegen den Wider-
stand ihrer Ilörer ausrichten, liegt nach jer 23,16- 18 daran, daß sie sich fest -
gemacht haben in den Zielen der göttlichen Geschichtsplanung, bildlich ge-
sprochen: daß sie in der verrrauten Gesprächsrunde um jahwe, in seinem Rate 
standen und nicht wie die Ideologen religiöse Kreationen des eigenen Herzens 
ausricl\ten, dabei unablässig von Heil und Frieden sprechen und so eine per-
manente Bußunferrigkeit bewirken: "So spricht Jahwe der Heerscha ren: Hört 
nicht auf die Wone der Propheten, die euch weissagen - sie narren euch nur. 
Die Visionen des eigenen Herzens verkünden sie, nicht den Auftrag jahwes. 
Sie verheißen den Verächtern des Wortes jahwcs: Ileil wird euch zuteil! und 
jedem, der seinem eigenen Sinn folgt: Kein Unheil wird liber euch kommen! 
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Fürwahr, wer stand im Rate jahwes, schaute und hörte sein WOrt? Wer ver-
nahm das Wort, daß er es kündete?'" Auch in diesem Punkt zeigt sich die ne-
einflussung des drn Verfassers von Am 3,1-8- und Redaktors von Am 3-4-
durch die jeremianische Botschaft. Gleich zu Beginn der Komposition Am.l-
4- weist er in Am 3,la.2 darauf hin, daß es der Gläubige als Hörender mir 
Gott und sei ner Weisung zu tun hat und läßt anschließend in Am 3,13 und 4,1 
Sprüche des Propheten Amos folgen, die ebenfalls einen I-Iörappel l entha lten. 
Als Prediger ste llt er jedoch - anders als die Propheten -, die aufgrund eines 
besonderen göttlichen Auftrages das Strafhandeln Jahwes als das Ende der 
Wege des Gonesvolkes ihrer Zeit verkünden, das Gericht in seiner ihm we-
senseigenen Doppelseitigkeit dar: es ist Heimsuchung, aber Heimsuchung 
Zur Umkehr. Infolgedessen sucht er die I-Iörbereitschafr für jahwes Ge-
schichtspJanung durch impu lsgebende Fragen (Am 3.3-8-) zu wecken und 
weist mir der wiederholten Fescstellung .. aber ihr seid nicht umgekehrt" im 
Schlußtext Am 4,6-12- auf das erzieherische Ziel der Strafmaßnahmen und 
das unablässige Mühen Gottes um sein Volk hm, womit indirekt das Hören 
auf die wahren jahwezeugen eingefordert wird. 
Sich in den jahwezeugen wiederzuerkennen und das ihnen Widerfahrene 
?Is etwas zu verstehen, das zukunftsweiscnd für den Gläubigen allgemein 
lst ~l, ist das große Anliegen des Verfassers von Am 3,1-8- und Redaktors 
VOn Am 3-4-. Selbst ein durch Jahwes WOrt in seiner prophetischen Vermitt-
lung Ergriffener, formulierte er als Zielvorgabe für die auf seine Zeit hin ak-
tualisierte Amospropherie ein eigenes Vorwort (Am 3, 1-8-), in dem er die 
~nsibilitär des Propheten für die Zeichen der Zeit und den Eingriff Gones 
In sein Leben als den nach außen hin sichtbaren Erweis darstellt für die Maßl-
festation des göttlichen Wortes, das in Jahwes Geschichtsplanung seinen Ort 
hat und dessen bleibende Aktualität letztlich mit dem Wesen Gones zusam-
menhängt, der Anfang und Ende umgreift. 
Viel1eicht - so eine Überlegung zum Schluß - muß man sich erSt einmal in 
die Vergangenheit zurücklesen, um angesichts einer fruheren Zerkluftung im 
Gonesvolk die mnere Auflösung heute zu erkennen. Vielleicht reift dann ein 
Gespur heran fiJr den Verlust, der eintritt, wenn Menschen aufhören, aus der 
Offenbarung zu lernen und sich von ihr die Gedanken über GOtt und die Welt 
bestimmen zu lassen, und man versteht besser, warum der Verfasser von Am 
3,1-8- und Redaktor von Am 3-4- es für lebensnotwendig hieh, in den Wor-
ten des Propheten Amos nach dem Echo des göttlichen Wortes zu suchen, um 
'1 Zu diesem PhJnomen "'gI. auch Jer I, wo der in die fruhnachexihsche Zeit 1U datieren-
de Vers 18, in dem Jerc:mia reprasem:IIIY für du ~nadete Gottes"'olk Sieht, 1m Propheten 
die Iksu:·gelung der Errettung durch Gott erblicklund der prophensche Mittler so zum Pa-
radigma für die Glaubensexislenz des Jahwc",oIkes nach Ihm wird. Vgl. hlconu R. BRAND-
SCII[IDT, ~8öIclh uber Völker und Komgreiche'" Uer 1,10). Form ulld Tradition '"Jer I, In: 
lThZ 104 (1995) 12-37. 
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die Unbußfertigkeit seiner eigenen Zeit zu heilen. Ebenso ist, wie Odil Hannes 
Steck mir Nachdruck betonr, auch für unsere Gesellschaft, die von dem bib-
lischen Gort de facto nichts mehr wissen will, mir der Größe .,Gott" in den 
Prophetenblichern etwas angezeigt, was bis heute .,liberlebensnorwendig be-
deutsam bleibt: die Grenze, die Begrenztheit des Menschen als Subjekt der 
Geschichte. Die Frage, was er selber leisten kann oder eben nicht. Die Frage, 
welche übergreifenden Maßstäbe menschlich-politisch-soziales Handeln ver-
binden und binden oder eben nicht - da meldet sich auch in der säkularen 
Welt immer noch etwas von dem, was die alten Propheten Gon genannt und 
ihre Blicher im L.1ngzeitergehen Israels vorgeführt haben. Der hochfliegende 
Sinn der Aufk lä rung und sein Scheitern am realen Menschen, der Untergang 
des erzwungenen Menschenbildes, das Nationalsozialismus und Realsozialis-
mus produzieren wollten, die an Grauen alles überbietenden Kriege des 
20. Jh.s, die Auswüchse eines nur noch an Profil und Rendite orienrierten Le-
bens zeigen, wie essentiell die Frage nach den Grenzen und Bindungen des 
Menschen ist. Das kritische Potential der alten Prophetemexte wird als Quel-
le unserer Nachdenklichkeit und Selbstbegrenzung nach wie vor gebraucht, 
weil es in unbeschönigter, gnadenloser, illusionsloser Lebensnähe an Radika-
lität und Realismus alles in den Schatten stellt. In diesen Spiegel muß man 
auch heute noch schauen - auch die, die die Kirchen nur noch von außen 
kennen!" '4 Denn, wie es der Verfasser von Spr 29,18 kurz und prägnanr zu 
einer Lebensweisheit formuliert: .. Ohne prophetische Offenbarung verwil-
dert ein Volk, wenn es aber die Weisung bewahrt - wohl ihm!", ein Gedanke, 
den der Verf3 sser von Am 3,1-8· und Redaktor von Am 3-4· im Blick auf 
die Auseinanderset".llIng des Jeremia mit einer irregeleiteten Heilspropherie 
zunächst verinnerlicht und dann in einer beeindruckenden Weise in seiner Re-
zeprion der Amosprophetie zum Ausdruck gebracht hat . 
.. STECK, Gon in der üir (Anm. 1 I, 241 f. 
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ERNST HAAG 
Das Tobitbuch und die Tradition von Jahwe, 
dem Heiler Israels (Ex 15,26) 
1)'0(. Dr. joser Schreiner zum 80. Geburtstag 
"Das Interesse 3m Buch Tobit ist weithin ein Desinteresse." Mit dieser Fest· 
srellung hat P. Deselaers seine Studien zur Entstehung, Komposition und 
Theologie des Buches Tobireingclcirct. 1 Dank dieser Untersuchung von P. Oe-
selacrs und seiner Auslegung des Buches Tobir {Ur die Geistliche Schrifele-
Sung,l aber auch wegen der wachsenden Bedeutung der Deurerokanonika 
für die Exegese des Alten Testamentes ist das Interesse inzwischen erheblich 
gewachsen I und hat selbst die Pastoraltheologie erfaßt.· Doch finden alte Be-
mühungen um die Botschaft des Buches nach wie vor ihre Grenze in den bis 
Zu r Stunde ungelösten Problemen der Literat- und Traditionsgeschichte dieser 
deurerokanonischcn Schrift. So hat beispielsweise die literarische Gestalt die-
ser ohne Zweifel komplexen Lehrerzählung frotZ der Erforschung ähnlicher 
Schriften mit didaktischer Tendenz und des Aufweises einer Fülle intertextu-
eller ßczi.ige zur alnestamenrlichen und altorientalischen Literatur ' keines-
wegs schon eine formgeschichrlich befriedigende Definition erfahren. Die Pa-
rallelisierung des Buches mit der Literaturgattung des Romans und der 
Novelle fuhrt jedenfalls in die Irre, weil sie das Korrespondenzverhahnis von 
Inhalt und Form mißachtet und so den fiktiven Charakter der Darslellung 
einseitig und ohne Rücksicht auf deren theologische Verbindlichkeit betont. 
Aber auch die Profilierung und Priizisierung der inhaltlichen Aussage dieses 
Buches - sofern überhaupt außer theologischen Schwerpunkten noch ein ein-
I 1'. DJlioU.AI!RS, Das Buch Tobit. Srudi~n lU semer E.nt.stehung, Komposition und Theo-
IOßJe (080 43), FribourglGöningen 1982, 15. 
I 1'. DEu.I.AUI.,>, Das Buch Tobit (Geistliche Schrifllesung), Dusscldorf 1990. 
_ I Einen Oherblid.: über die Literatur zum Buch Tobit aus den ler.uen zwei JJhrzehnt~n 
gibt R. A. SI'[NCfR, Th~ Book o(Tohlt in Rec~nt Research, In: Currents in Researo.:h BS 7 
(1999) 147-180 . 
• Vgl. A. M. J. M. H~rman van de SrIJKER, GOtt, du biST ein Engel. Das Toblt·Buch und 
SCln poinlelllsches Anliegen, Dusseldorf 1995. Vom Standpunkt d~r 1i~fenpsychologl~ un-
tersucht das Buch Tobit E. DREWERMANN, Vol1~r Erbarmen rettet er uns. Die Toblt-Lq~ende 
tiefen psychologisch um~rsucht, I'reiburg 1983. ' 1991 . Vgl. dazu die kritische Stellungnah-
me ~on F. J)II!DRICII, Wissenscha(tliche Exegese oder tidtnl'6ychologische Deutung. Am 
b
ReISPIel des alnestamentlich~n Buches Tobu. in: FS Th~ologische Faktlltat Eichstim, Rt'ßtns-
urg 1993, 175-196. 
I Vg!. hierzu d~n Überblick bei ß. Eco, Ruch Tob.t USHRZ 11,6), Guttrsloh Im, 887-
889. Zur Achlkarluerarur vgl. A. ScIlMITr, Die At:hlkamouz bei Toblt 1,2 1b·22 In aramäi-
sch~r (pap 4QTob·ar·4Q 196) und griechischer Fassung, in BZ 39 (1996), 18-38. 
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heitliches Thema angegebell wird - leidet unter der Vielfalt nur fragmenta-
risch aufgewiesener Glaubenstraditionen und Motive. Es fehlt, kurz gesagt, 
die literar- und traditionsgeschichrlich begründete Synthese, die das Buch To-
bit als ein theologisch einheitlich konzipiertes Werk präsentiert. Zur Auf-
lösung dieser vielschichtigen Problematik einen Diskussionsbeitrag zu liefern, 
ist das Ziel der vorliegenden Untersuchung.' 
I. Beobachtungen zur Literargeschichte des Buches Tobit 
A. Zur Literarkritik 
Literarkritische Analysen des Buches Tobit sind immcr wieder gefordert und 
auch teilweise durchgeführt worden, weil die Einheiclichkeit dieser deutero-
kallonischen Schrift ernsten Zweifeln ausgesew ist. Gleichwohl stehen lite-
rarkritischen Analysen gerade bei diesem Buch, wie es scheint, unüberwind-
liche Hindernisse im Weg. 
An erster Stelle steht der textgeschichtliche Befund, daß dieses Buch in 
7.wei unterschiedlichen Septuaginra ve rsionen überliefert ist und daß dercn 
Darstellung in jedem Fall auf ein höchstwahrscheinlich aramäisch abgefaßtes, 
aber verloren gegangenes semicisches Original zurückgeht. So ist seit der Auf-
findung des Codex Sinaiticus (S) im 19. Jahrhundert, der zu der bis dahin 
bekannten Textform des Codex Vaticanus (8) und des mit ihm fast identi-
schen Codex Alexandrinus (A) eine inhaltlich weitgehend übereinstimmende, 
sprachlich jedoch stark ausgeweitete Variante bildet, die Frage nach dem ge-
genseitigen Verhältnis der beiden Scpwagintaversionen lind der Art ihrer Ab-
hängigkeit von dem postulierten aramäischen Original zu einem zentra len 
Thema der Textforschung zum Buch Tobir geworden. R. Hanhart hat die hier 
angesprochene Problematik ausführl ich diskutierr und gleichzeitig auf die 
Schwierigkeit einer definitiven Entscheidung aufmerksam gemacht. Grund-
särdich kommt nach seiner Auffassung der These, daß die von BA überliefer-
te Textform eine auf Kürzung und Verdeutlichung ausgerichtete Bearbeitung 
der längeren Version von S darstellt, die größere Wahrscheinlichkeit zu. Je-
• Vgl. dazu au/kr den in Annl. 1.2 und 5 genannten Werken die KOlnnlemare von 
H. SCIIONCt:L-STRAUMANN, Tobll (J-IThKAT). Freiburg 2000; C. A. MOOIU:, Tobir (AncH), 
New York 1996; 11. Gllon, Tobit (NEH), WiJr.l;burg 1987; A. MILLfll, Das Buch Tobias 
(I-ISAT), Bonn 1940; M. ScUUMPP, Das Buch Tohias (ExHb), Munner 1933 und zur Aus-
Irgungsgeschichte J. GAMBERONI, Die Auslegung des Buches Tobms 10 der griechisch-latei-
nischen Kin.:he der Amlke und der Christenheit des Westens biS um 1600, MUllChel1 1969, 
dazu die Monographie von M. RAfll'..NAu,Studien zum Uuch Tobit (HZAW 220), Berlin 1994 
und die Artikel von 1-1. F..Ncf.L, Auf lUverl:1ssisen Wegen und In GerechtIgkeit. ReliglO5eS 
Ethos m der Diaspora nach denl Buch Tob!!, in: FS N.l.ohfink, Freiburg 1993,83-100; 
DERS .• Das Buch Toblt, m: E. ZeNCER u.a., Einlelrung m das Alte Testament, Sruugarl 
11998,246-256. 
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denfalls läßt die Mehrzahl der Abweichungen im Text die Annahme plausibel 
erscheinen, daß die kürzcre Vcrsion die längere glärret und paraphrasiert. 7 
Bestätigt wird diese These durch die aramäischen und hebräischen Qumran· 
fragmente zu m Buch Tobit, die durchweg mit der längeren Textform von S 
übereinstimmen. Als Arbeitsgrundlage für die vorliegende Untersuchung 
wurde daher die Septuagintaversion von S als die dem aramäischen Original 
wohl Olm nächsten sIchende Textform gcwählt. 
Als weiteres Hindernis für die Durchführung einer literarkritischen Ana-
lyse des Buches Tobit erweist sich die Tatsache, daß wegen der nach wie vor 
herrschenden Unklarheiten hinsichtlich der Darstellungsform des Buches und 
der von ihm verarbeiteten Oberlieferungsstoffe kein verbindlicher Maßstab 
ZUr Wertung der literarkritischcn Beobachtungen vorliegt und daß daher in 
hohem Maße die Gefahr einer bloß subjektiven Beurteilung besteht. So wird 
beim Buch Tobit die Abhängigkeit nicht nur von außerbiblischer Literatur-
etwa dem Märchen vom dankbaren Toten oder von der Braut des Unholds 
und von der Weisheit des Achikar - diskutiert, sondern auch die Nach-
ahmung literarischer Vorbilder aus dem Alten Testament, vor allem der 
Urautwerbung für Isaak und der Josefsgeschich te. 8 Da jedoch das Ziel der 
vorliegenden Untersuchung eine lirerarkritische Analyse nicht unbedingt er-
fordert, soll - bei aller Anerkennung von deren Norwendigkeir - in diesem 
Fall darauf verzichtet werden. Als Arbeirsgrundlage für die Untersuchung 
der Literar- und Tradirionsgeschichte des Buches genügt jedenfalls die End-
gestalt der in S überlieferten Septuaginta version. 
B. Z ur Formkririk 
Konstitutiv für die StrukfUr des Buches Tobir sind - syntaktisch-stilistisch und 
thematisch deutlich voncinander abgehoben - vier Aussagenkomplexe von 
Unterschiedlicher Länge: die Buchüberschrift (1,1-2), die Leidensgeschichte 
Tobits und Saras ( 1,3-3,17), die Darstellung von der Heilung dieser Jahwe· 
~rcuen (4, 1-13, 18) lind abschließend die Einordnung dieses Heilsgeschehens 
111 die Führungsgeschichte Gottes mit Israel (14,1-15). Während die Buch-
überschrift in äußerst knapper, aber in den Einzelheiten wohlüberlegtcr Be-
~ichtcrstattung die Deportation Tobits nach Assur als den Anfang eines für 
Ihn und seine Familie langen und beschwerlichen Weges skizziert, entfaltet 
die Leidensgeschichte Tobirs und Saras die Glaubcnsprufung dieser beiden 
Jahwerreuen auf ihrem Weg. Die Manifestation der Rettermacht Gones in 
der J teilung dieser Jahwetreuen von ihrer Krankheit und in der Befreiung 
aus ihrer Not lind Bedrängnis ist dann das Thema der nachfolgenden Darstel -
7 R. IIANUART, T~xt und T~xrgeschicht~ des Buches Tob", Gorungen 1984,23-37. Vgl. 
auch A.5cltMllT, Die hebr;uschcll Textfunde zum Buch Tob" :aus Qumran 4QTob~ 
(4Q2001, 10; ZAW 113 (2001) 566-582. 
I Vgl. die Dlsku~lOn bei P. DESELAERS (s. Anm. I), 280-308. 
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lung, die von der Reise des jungen Tobias nach Medien und seiner Heirat mit 
Sara erzähle und die mit einem Lobpreis Tobirs auf das Heilswalten Gottes 
und dessen Vollendung in der Herrlichkeit des endzeirlichen Jerusalem ihren 
Höhepunkt findet. Den Abschluß des Buches bildet ein Ausblick auf den 
durch die Rerrerhilfe Gones gesicherten Fortbestand der Familie Tobits in 
der Führungsgeschichte Gottes mit Israel. 
Die Intention der Darsrellung ergibt sich aus der Zuordnung dieser vier 
Aussagcnkomplexe zu der die Darstellung von Anfang bis Ende beherrschen-
den Retterthematik. Das heißt, daß nichr ausschließlich die Heilung der bei-
den Jahwetreuen und die Befreiung von dem sie belastenden Unheil Gegen-
stand der Darstellung sind, sondern auch die zu deren tieferen Verständnis 
notwendigen Vorausset'"lungen und Bedingungen: die Deportation Tobirs 
nach Assur und damit der Anfang einer von ihm als Glaubensprüfung bestan-
denen Exilssiruation, aber ebenso die alles umfassende Flihrungsgeschichte 
Gortes mit Israel und das hierbei 7.ur Wegweisung dienende Beispicl eines le-
bens nach dem Gesetz. Das Ziel der Darstellung besteht demnach, kurz ge-
sagt, in dem Aufweis aller wichtigen Vorausserlllngen und Bedingungen, un-
ter denen der einzelne Jahwerreue in der von ihm individuell erfahrenen 
Exilssiruation seines Volkes die Manifestation der Renermacht Gortes auch 
fur sich persönlich erleben darf. 
Soll die Formbeschreibung des Buches Tobi! die Fehler einer an bibelfrem-
den Kategorien, rein literaturwissenschaftlich ausgerichteten Forschung ver-
meiden, die in dieser deuterokanonischen Schrift eine Art Roman oder Novel-
le zu erkennen glaubt,' dann empfiehlr sich ein Vorgehen, das die Intention 
des Werkes ständig im Augc behält. Das heißt, daß die Formbeschreibung am 
besten bei den für die Struktur des Buches konsriwtiven vier Aussagenkom-
plexen beginnt und deren Beitrag zur Komposition des Ganzen als einer lite-
rarisch in sich geschlossenen Einheit untersucht. 
An erster Stelle richtet sich daher der Blick auf die Buchuberschrift ( I, 1-
2), die trOt'"l einiger formaler Parallelen im Alten Testament zu dem Titel 
.,Buch der Geschichte" (1,1) formgeschichtlich singulär ist. Denn dieser Titel 
weckt zwar, wie P. Deselaers richtig beobachter hat, Assoziationen an ähnlich 
lautenden Nominalbildungen im delltcronomistischen und chronisrischen 
Geschichtswerk, wo damit jeweils eigene literarische Werke mit Auszugen 
:lUS den Hofannalen der Könige von Nordisrael und Juda gemeint sind. In 
der Überschrift zum Buch Tobit fehlt jedoch der Hinweis, daß es sich um 
einen Auszug und damit nur um einen begrenzten Beitrag handelt. Da aber 
in dieser Überschrift zum Buch Tobit die uneingeschrankte Übernahme des 
I Vgl. den Überblick bei C. A. MOOItI! (5. Anm. 6), 17-21. Zu weiteren Vorschlägen vg.J. 
D. MCCRACkEN, Narraflon and Comedy in thc Book o(Tohlt, 10: JBL 114 (1995) 401-418; 
A. PORTlr.R-YouNe, Allevlation of SufferlOg In thc Book of Tobit; Comedy, Community and 
Ilappy Endings, CBQ 63 (2001) 35-54. 
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TItels "Buch der Geschichte'" deutlich bestehen bleibt, sagt P. Deselaers, ist in 
dem dort angekündigten Werk eine Art "Lebenssumme" zu erwarten, die auf 
Vollstandigkeit in der Darstellung ausgerichtet ist; denn offenbar soll alles, 
was für die Biographie der H:mptperson wichtig und mineilenswert ist, zur 
Darstellung gelangen. 10 Unter welchem Aspekt dies geschieht, zeigt der Auf-
bau der ßuchüberschrift. Beachtet man nämlich, daß hier die Nachricht von 
der Deportation Tohits nach Assur gerahmt wird von einer Reihe genealogi-
scher und geographischer Angaben zu dessen Herkunfr und Wohnort, dann 
erhebt die Buchüberschrift den Anspruch, daß im Folgenden das Lebens-
schicksal eines wahren Israeliten in der fur die Weiterexisrenz seines Volkes 
äußerst bedrohlichen Situation eines Exils dargestellt werden soll. 
Die Formbeschreibung der Leidensgeschichte Tobits und Saras (1,3-3,17) 
sicht sich vor die Aufgabe gestellt, gattungskritisch ein Prinzip zu benennen, 
das nicht nur die Vielfalt der hier angewandten Ausdrucksformen erklärt, 
sondern auch den ganzen Aussagenkomplex als ein konstitutives Strukturele-
menr im Buch Tobit erweist. Den Auftakt bilder die in autobiographischer 
Stilisierung abgefaßte Leidensgeschichte Tobits (I ,3-3,6), die über die Le-
bcnsumstände des Haupthclden in der ihm und seinem Volk auferlegten 
Exilssiruation (1,3-22) und über eine ihn dort belastende Glauhensprüfung 
(2,1- 14) berichtet und schließlich in seiner bei aller Gonergebenheit doch 
verzweifelten Klage (3,1-6) ihren Höhepunkt findet. rarallel dazu, aber of-
fenbar aus erzähltcchnischen Gründen in der dritten Person abgefaßt, folgt 
die Leidensgeschichte Saras (3,7-10) mir einer ebenfalls wie bei Tobit Gorr-
ergebenheit und Verzweiflung bekundenden Klage (3,11-15). Seide Leidens-
geschichten beschließt die zum Folgenden überleitende Nachricht von der 
Aussendung des Engels Rafael durch Gon, um Tobit die Heilung von seinem 
Augenleiden und Sara das Ende ihrer Bedrängnis durch den Dämon Aschmo-
dai zu vermitteln (3,16-17). 
Diesen Aussagenkomplex har P. Deselaers form kritisch untersucht und 
dabei den Abschnitt, der die Exilssiruation Tobits beschreibt, als "Expositi-
on" bezeichnet, weil er in der Form eines gedrängten, zeitraffenden Über-
blicks die grundlegende Information über die bereits in der ßuchüberschrift 
Vorgestellte Hauptperson und den Ort der Handlung enthält. Den Abschnitt 
über die Glaubensprüfung Tobits faßt I). Desclaers auf als Anzeichen für die 
gestörte Ordnung und damit als "Komplikation", die schon in die Bewäh· 
rung der Hauptperson hineinfuhrt und in deren Klage als "Protagonisten-
kommentar" eine Verstärkung erfährt. Parallel dazu begegnet 11\ der leidens-
geschichte Saras erneut ein Teihext "Komplikation", in dessen Anfang 
"exponierende" Elemente verwoben sind, während die Klage wieder den 
"Protagonistenkommenrar" darstellt. In allen drei Fällen handelt es sich um 
IG P. Dr.sEI.AERS ($. Anm. 1), 57f.237-239. 
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Formelemente einer .. romanhaften Lehrerzählung" , wie P. Desebers das 
Buch Tobit gaftungskritisch bezeichne!.11 Bel aller Anerkennung für die lite-
raturwissenschafdich gute Beobachrungsgabe des Erklärers kann jedoch das 
Untersuchungsergebnis ni(.:ht überzeugen. In Anbetracht der Intention des Bu-
ches wird niimlich das zwischen der Buchliberschrifr und der Leidens-
geschichte Tobits und Saras bestehende Spannungsverhälrnis, das dem Auf-
weis der durch die Exilssituaflon in Assur bedingren Glaubenspri:i fung 
Tobirs dient und gleichzeitig von grundlegender Bedeutung für die Renenhe-
matik der nachfolgenden Heilungsgeschichre isr, nicht hinreichend gewiir-
digt, abgesehen davon, daß die Ganung "romanhafte Lehrerzähjung'" der 
Aussage des Buches nicht gerecht wird. 
Ganz anders verhält es sich dagegen bei der von P. Deselaers erSt später 
erkannten, aber nicht weiter bcgrundeten Parallelität der Leidensgeschichte 
Toblts und Saras und hier vor allem der darin enthaltenen Klagen zu der Gat-
rung der "Cerichtsklage des leidenden Gerechten", die R. Brandscheidt al11 
Beispiel von KIgl3 liberzeugend nachgewiesen hat. n Bei dieser aus der Miu-
!erklage entwickelten Sonderform der Einzelklage geht es nicht mehr um den 
Aufschrei eilles Beters aus seiner individuellen Not und Bedrängnis, sondern 
um die betende Aufarbcitung und ßew.dtigung einer den eigenen Glaubens-
vollzug belastenden Leiderfahrung, deren Vorausserwng ein Srraf- und Läu-
terungsgericht Gortes ist. Angefangen hat die Entwicklung dieser auch im 
Psalter 11 vorkommenden Klageform mit der deuteronomislischen Bearbei-
tung der Konfessionen des Jeremia und aufgehört mit ihrer innerbiblisch 
größten Ausgestalrung im Buch Ijob. Zur Formgeschichre dieser Gerichtskla-
ge des leidenden Gerechten gehört es, daß sie zur Problemarlsierung der in 
dem Straf- und Läuterungsgerichr Gottes erfahrenen Leiden unterschiedliche 
Formelemente wie Schilderungen des Venrauens und der Verzweiflung, Kla-
gen und Bitten sowie Ausblicke auf eine Schicksa lswende literarisch zu einem 
Ganzen vereint. Formgeschichr1ich besteht zwischen dieser Gattung der Ge-
richrsklage des leidenden Gerechten und der uidensgeschichre Tobits und 
Saras in doppelter Hinsicht eine Beziehung. An erster Stelle Sieht die autobio-
graphische StiliSierung, die der auf existentielle l.eiderfahrung gegri.lllderen 
GbubcnspriJfung Tobits mnerhalb der PariHlese des Buches den Charakter 
eines Paradigmas verleiht, und 311 zweiter Stelle die Komplexität der Aus-
drucksformen, die fiJr die literarische Gestalt der Gerichtsklage des leidenden 
11 I'. DESELAEkS (s. Anm. 1),62-104.239-247. 
11 I). Df.u_LALits (§. Anm. 2). 245; R. BRANO\CIIEIDT. Gotte!.zom und Menschenleid. Die 
Gc:ridmklage dc:$ bdendc:n Gerechten in Kigl J (TThS, 41), Trler 1983. 
" Vg!. R. BRANDKIlI!IDT. Psalm 102, in: TIhZ 96 (1987) 51-75; F IIAAC, 1'lNtlm 88, 
in: FS 11. Grog \S88 13), SlUftgan 1987,149-170. Die gleiche Problematik hat offenbar 
aUl;h E. Z(NC.tR Im Auge, ... cnn cr dcn P5 88 als em .. singulares Klag~StbetM batichnel 
und als .. Theodiueklagt~ charaklerislen; vgl. F. l. I lm'iFr l.oIE'.. ZfNCEM. P:.alfllcn 51-
100 (HThKAT), frciburg 2000. 570. 
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Gerechten typisch ist und die in der Leidcnsgeschichte Tobits und Saras un-
verkennbar ihr Echo gefunden hat. 
Ausgangspunkt hir die Formbeschreibung des dritten Aussagenkomplexes 
(4,1- 13,18) ist die Beobachtung, daß die Leidensgeschichte Tobits und Saras 
mit einem Ausblick auf die Sendung des Engels Rafael und die durch ihn ver-
mittelte Heilung der heiden Jahwetreuen abschließt (3,16- t 7) und so der 
nachfolgenden Darstellung die Retterthematik vorgibt. Das gilt für die leh-
ren und Mahnungen, die Tobit seinem Sohn Tobias als Glaubensweisung für 
das Bestehen der Exilssituation in Assur einschärft (4,1-21), für die Anwer-
bung RafaeJs als Wegbegleirer des jungen Tobias (5,1-22) und für die Reise 
de r heiden von Ninive Mch Ekbauna (6,1-18), vor allem aber dann für die 
Heirat des jungen Tobias mit Sara (7,1-17) und deren Befreiung von einem 
unhei lstifrenden Dämon (8,1-20), weiterhin für die Reise dcs Engels zu Ga-
bael als Freundesdiensr für den Frischvermählren (9,1-6), für die Heimkehr 
des Tobias mit dem Engel nach Ninive (10,1-13) und hier besonders für die 
Heilung Tobits (11,1- 18) und die Verabschiedung Rafaels (12, 1-22) und den 
von ihm empfohlenen Lobpreis Gottes, dessen Heilsoffenbarung im Lebens-
schi,ksal der Jahwetrellen ebenso wie in der Herrlichkeit des endzeitlichen 
Jerusalem ihre Wirk mächtigkeit zeigt (13,1-18). Ausnahmslos haben al le die-
se Vorkommnisse eine Manifestarion der Rettermacht Gones im Blick, die 
hier ausschließlich den individuellen Bereich des Lebensschicksals Tobits 
und seiner Familie berührt, aber keinen Augenblick dabei die Flihrungs-
geschichte Gones mit Israel als Kollektiv aus dem Auge verliert. 
Der vierte Aussagenkomplex (14,1- 15) nimmt einerseits Bezug auf die in 
der ßuchiiberschrift skizzierte Exilssituation Tobits als Ort seiner Glaubens-
bewährung und blickt andcrerseits schon voraus auf die endzeitliche Samm-
lung Israels in dem nCllaufgebauten Jerusalem der Heilszeit, dessen Herrlich-
keit den Leiden der Jahwetreuen für immer ein Ende set"l.t (14,5). Mit diesem 
Ausblick auf die Wiederherstell ung Israels und die Neuschöpfullg des Gones-
volkes riickt aber die Manifestation der Rettermacht Gottes, wie sie das Hei-
lungsgeschehen im Leben Tobits und seiner Familie darstellt, in eine eschato-
logische Perspektive, die dem Ganzen, offenbarllngsgcschichtlich betrachtet, 
eine typische ßedeurung verleiht. 
Eine alttestamentliche Parallele zu der im Buch Tobit abgehandelten Ret-
terthcmatik liegt in dem ebenfalls deuterokanonischen Buch Judir vor, wo 
ähnlich wie hier vier der Imention der Darstellung entsprechend aufgebaute 
Aussagenkomplexe als konstitutiv für die Struktur des Buches erscheinen. Am 
Anfang steht der als epochales Wirksamwerden des Antijahwe geschilderte 
Aufstieg eines Königs Nebukadnezzar von Assur, einer Schreckensgestalt 
von iibergeschichtlichem Ausmaß, der das Lebensrecht aller Völker und vor 
allem die Existenz Israels grundsätzlich in Frage stellt (1,1-3,10). Darauf 
folgt, dargestellt am Beispiel der von Holofernes, dem Feldherrn der Assyrer, 
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belagerten Bergfeste Betulia, die Schilderung der Krise, in die der Jahweglau-
he der von Hunger und Durst geplagten und his zur Verz.weiflung getriebenen 
Bevölkerung gerät (4,1-7,32). Den Höhepunkt bildet die durch Judit, die 
glaubensstarke Repräsentantin Israels, vermittelte Manifestatiun der Retter-
macht Gortes, die das in seiner Gesamtheit bedrohte Gottesvolk vor dem Zu-
griff des Antijahwe bewahrt (8,1-16,20). Abschließend heißt es daher, daß 
nach der Niederschlagung der Feinde jeder wieder in seinen gesicherten Erb-
besitz heimkehrte und das Land Ruhe hatte, solange Judit lebte, und noch 
weit über ihren Tod hinaus (16,21-25). Auch hier erscheint das im Buch dar-
gestellte Reuungsgeschehen in einer eschatologischen Perspektive, weil un-
mittelbar vorher der LobgesangJudits auf GOtt mit einem Ausblick auf dessen 
Endgedcht über die Völkerwelt abgeschlossen hat (16,17). Die Übereinstim-
mung mit der Struktur des Buches Tobit und seiner Intention liegt auf der 
Hand. In bei den Büchern geht es um das für Israel seit dem babylonischen 
Exil immer mehr zu einer Überlebensfrage gewordene Problem, wie sich das 
Gortesvolk in einer von heidnischen Großmächten beherrschten Welf verhal-
ren muß, damit ihm die Retterhilfe Jahwes, seines Gottes, zuteil wird. Wäh-
rend das Buch Judit diese Frage von ihrer ko!1ektiven Seite her angeht und 
deshalb die Rettung Israels in seiner Gesamtheit zum Gegenstand der Darstel-
lung macht, behandelt das Buch Tobit 3m Beispiel der Heilung Tobits und 
Saras die individuelle Seite des Problems. I. 
1n Anbetracht der Tatsache, daß ähnlich wie das Buch Judit auch das Buch 
Tobit nicht die Wiedergabe eines historischen Ereigniszusammenhanges zum 
Gegenstand hat, sondern die Darstellung eines metahisrorisch~n Sachverhalts 
und diesem die Form einer Beispiclserzählung gibt, stellt sich die Frage: Läßt 
sich für diese Darstellungsweise schon im Alten Testament ein Ansatz finden 
und läßt sich von ihm her die literarische Eigenart des Buches Tobit verständ-
lich machen, ohne daß man zur Definition der Form auf die Gattung der No-
velle und des Romans zurückzugreifen braucht? Wie beim Buch Judit isr auch 
beim Buch Tobit die Antwort positiv: Während man nämlich für die dem 
Buch Judit eigentümliche Darstellungsweise als literarische Ansätze die un -
realistisch und ideal gestalteten Rettererzählungen des Chronisten aus der 
Zeit der Könige Asa (2 Chr 14,7-14) und Joschafat (2 Chr 20,1-30) anfüh-
ren kann,15 darf als literarische Vorstufe fnr die dem Buch Tobit eigentümli -
che Darstellungsweise die Heilungsgeschichre von der Überwindung der 
Krankheit des Königs Hiskija durch den Propheten Jesaja (2 Kön 20,1-11; 
Jes 38,1-22) gelten. Trotz ihres unverkennbaren Bezuges auf das Lebens-
schicksal historischer Personen haben diese Einzeldarstellungen nicht die 
H Zur näheren Begrundung vgL E. HAAG, Studien zum I\uche )udirh (TIhSt 16), Trier 
1963; DI~RS., Das ßuch)udit (Geistliche Schriftlcsung), Düsseldorf 1995 . 
.. Vgl. E. HAAG (s. Anm. 14 ), Smdicn zum Buche Judith, 118-124. 
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Wiedergabe eines wirklichen Geschehens aus deren Leben zum Ziel; ihr Ime-
ressegilr vielmehr einem metahistorischen Sachverhalt, den sie wegen des ihm 
wesenhaften Geschichtsbezuges in einer parabolischen Geschichcsdarstellung 
vortragen, um so literarisch ihrer Aussage die ebenso notwendige wie ange-
messene Verbindlichkeit zu verleihen. 
Ähnliches gilt auch für die literarische Eigenart des Buches Tobit. Wäh-
rend die als Ansätze fur eine parabolische Geschichcsdarstellung angeführten 
Beispiele jeweIls noch historische Personen und ihre Biographie im Blick 
haben, erscheint im Buch Tobit- ähnlich wie im Buch Judit - der merahistori-
sehe Sachverhalt seiner Aussage völlig losgelöst von einer derartigen Konkre-
tion, aber nicht ohne den für eine biblische Darstellung wesenhahen Ge-
sch.ichtsbezug. Ganungskritisch betrachtet liegt daher im Buch Tobit eine 
offensichtlich der Auferbauung im Glauben dienende Lehrerzählung vor, die 
- und das ist ihr Spezifikum - in parabolischer Geschichtsdarstellung einen 
metahislOrischen Sachverhalt zum Ausdruck bringt: nämlich den Aufweis 
der für die Manifestation der Rettermacht Gottes als nHeilung" notwendigen 
Voraussetzungen und Bedingungen im Lebensschicksal eines einzelnen Jah-
werreuen. 
11. Beobachrungen zur Traditionsgeschichte des Buches Tobit 
A. Zur Tradition von Jahwe, dem Heiler Israels 
Nachdem die Beobachtungen zur Literargeschichte des Buches Tobit, vor-
nehmlich zu seiner Struktur, Intention und Form, zu der Erkenntnis geführt 
haben, daß im Zentrum der Darstellung die "Heilung" von zwei Jahwetreuen 
steht, und zwar durch die Vermittlung eines Engels mit dem programmati-
schen Namen Rafael (= Gott heilt), und daß somit die aus der überlieferung 
des Alten Testamentes wohlbekannte Reuerthematik das ganze Buch prägt, 
erhebt sich die Frage nach dem traditionsgeschichdichen Hinrergrund dieser 
Konzeption. läßt sich, so lauter die Frage, innerhalb der Überlieferung des 
Alten Testamentes eine Glaubensvorslellung festmachen, die Jahwe, den GOrt 
Israels, als nHeiler" und die von ihm ausgehende "Heilung" als Mamfestari-
on seiner Rettermacht versteht? Und läßt sich auf diesem Hinrergrund die 
theologische Bedeutung des Buches Tobit angemessen aufweisen und entfal-
ren? 
Bei der Antwort auf diese Fragen noßt man 'Z.unächst auf den Befund, daß 
die hier gesuchte Glaubensvorstellung innerhalb der Exodusperikope von der 
Heilung der Bitterwasser von Mara (Ex 15,22-27) in einer geradezu paradig-
matischen Formulierung überliefert ist. Nachdem der Erzähler dort dargelegt 
hat, wie Mose für die von Durst geplagten Israeliten auf Anweisung Jahwes 
hin das ungenießbare Bitterwasser von Mara auf wunderbare Weise trinkbar 
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gemacht hat, folg! ein den narrativen Duktus der Enählung sprengender, mit 
Emphase vorgetragener Passus, der von Gon mit Bezug auf das jer.tr weirer-
ziehende Volk feststellt: .. Dort legte er ihm Gesetz und Rechtsentscheidung 
auf, und dort stdhe er es auf die Probe. Und er sagte: Wenn du auf die Srimme 
Jahwes, deines Gones, hörst und das, was recht ist in seinen Augen, tUSt lind 
dein Ohr leihst seinen Geboten und alle seine Gesetze hältst, werde ich keine 
der Krankheiten, die ich Ägypten auferlegt habe, dir auferlegen. Denn ich bin 
Jahwe, dein Heiler" (Ex t5,25b.26). 
Wie kam es mnerhalb der Überlieferung des Alten Testamentes zu dieser 
Aussage? Nach N. Lohfink ISt der Ursprung der Glaubensvorslellung von 
Jahwe, dem Heiler Israels, in der Familienreligion des Volkes zu suchen, wo 
man, wie auch sonst Im Alten Orient, Erlebnisbereiche wie Krankheit, Ilei-
lung und Gesundheit mir Selbstverständlichkeit auf Jahwe, den persönlichen 
Gon, im Leben des einzelnen Israeliten bezogen hat. Sei es daß man in einer 
IOdbrmgenden Krankheit eine Auskunft einholte ( 1 Kön 14, 1-18; 2 Kön 1,2-
17; 8,7-14; 20,1-6) und selbst zur Abwendung des Unheils Buße tat (2 Sam 
12,15-23; 2 Kön 20,2f.), oder sei es daß man sich der Fürbitte eines wirk-
mächtigen Beters, vor allem eines Propheten, versicherte (Num 12,13; 1 Kön 
13,6; 17,19-2 1; 2 Kön 4,33-35) und im Anschluß an die Genesung ein 
Dankgelubde ablegte (Ps 6,10; 30,2- 13; 41,5-1 1): In all diesen Zusammen-
hangen war es selbstverständlich, daß Jahwe derjenige ist, der die Heilung 
bewirkt und den Kranken wieder gesund macht. L' 
Ohne Zweifel bestehen hier, wie N. Lohfink sagt, enge Analogien zur Fa-
milienreligion außerhalb Israels. Fur das Alte Testament typisch hingegen ist 
das Ausmaß, in dem man, vor allem bei den Schnftpropheten, einer .. Über-
tragung" der Aussage von Jahwe, dem Heiler, begegnet ... Übertragung" ist 
dabei in einem doppelten Sinn zu verstehen: Erstens geht es nicht mehr um 
die Krankheit des einzelnen Menschen. Das Subjekt, das krank ist lind Jahwe 
zur Heilung braucht, ist Israel. Juda und Jerusalem - also auf jeden Fall ei ne 
kollektive Größe, die den Rahmen der Familie überschreite!. Zweitens ist der 
Begriff der Krankheit selbst ausgeweitet. Zur leiblichen Krankheit des Men-
schen treten andere Dinge hmzu: gesellschaftliche und wirtschaftliche Stö-
rungen, Nt>te lind Lebcnsmlllderungcn jeder Art. Alles zusammen ist die 
Krankheit Israels. M.Ul spricht hier manchmal von einem metaphorischen 
Gebrauch der Wörter fur Krankheit und Heilung. Das ist irgend wie richtig, 
meint N. Lohfink, und dann doch wieder nicht. Den n die Kmnkhcit im stren-
gen Sinn bildet ja ein Teilphanomen des umfassenden Phänomens, das hier 
.. Krankheit" genannt wird. Der Kern dieser umfassenden Krankheit Israels 
L. N. LOlIFINK, .,lch bin Jahwe, dan Am" (Ex 15,26). Gort, Gesellschaft und mensch-
Ii~he Gesundheil In elllcr nachexihschen Pcntateuch~arbellung (Ex 1 5,25b.26), 10: N. 1..011-
flNI: u.a., Rleh will cuer Gott werdcn." IkLspiclc biblischen Redens von GOlf (585 100), 
5IUrtgan 1981, 11-73.46. Vgl. auch M. L BIlOWN, Art. rapiJ', 111: ThWAT VII, 617-625. 
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aber ist seine zerbrochene Gottesbcziehung. 17 So verkündet die Prophetie im 
Zusammenhang mir der Aufhebung von Auswirkungen und Folgen des Zorn-
gerichtes Jahwes an Israel als Trostbotschafr, daß Gon die Olm Valkskörper 
(vgl. Jes 1,5 f.) geschlagenen und durch keine menschliche Anstrengung heil-
baren Wunden (Has 5,13; Jes 8,22; 19,11; 30,13; Kigl 2, l3) aufgrund einer 
von ihm ausgehenden Heilszuwendung nach vollzogener Umkehr (Hos 11,3; 
Jes 6;10) so behandelt, daß die Schäden behoben und der ursprüngliche Zu-
stand der Unversehrtheit wiederhergestellt wird (Hos '14,5; JeT 3,22; Mal 
3,20). Denn Gon verwundet und verbinder, er schlägt, doch seine Hände hei-
len auch (Ijob 5,18). 
Was bei der hier beschriebenen "Übertragung" der Aussage von Jahwe, 
dem Heiler Israels, auf die Führungsgeschichte dieses Gottes mit seinem aus-
erwählten Volk auffällt, ist die Konzentration der Belege auf die deuterono-
misch-deureronomistische Epoche. Allem Anschein nach haben historisch 
hier zwei Faktoren eine maßgebliche Rolle gespielt. So ist an erster Stelle die 
Trostbotschaft, daß Gott die von ihm im Zorngericht geschlagenen Wunden 
wieder heilt, offenbar auf dem Hintergrund der dcuteronomischen Reform 
und vor allem im Zusammenhang mit dem Restaurationsprogramm des Kö-
nigs joschija von Juda zu sehen, das man als Glaubensanrworr auf die von 
Gott im Vorderen Oriem bewirkte Schicksalswende verstand. Politisch hatte 
nämlich das Restaurauonsprogramm in Juda den unaufhaltsamen Umergang 
Assurs zur Voraussetzung: ein die von dieser Großmacht umerjochten Völker 
zutiefst bewegendes Geschehen, das den König joschiia zu seiner mit gutem 
Erfolg betriebenen Emanzipations- und Annexionspolitik ermutigte und ihm 
auf dieser Grundlage die Wiederherstellung des Großreiches Davids als rea-
listisch erscheinen ließ. II An zweiter Stelle ist die ebenfalls historische Tatsa-
che zu vermerken, daß die damals in Aussicht genommene Restauration nicht 
wie einhundert Jahre später bei der Heimkehr aus dem babylonischen Exil 
gleichsam am Nullpunkt begann und deshalb als Neuschöpfung erschien, 
sondern als Wiederherstellung des in seinem Kernbcstand erhalten gebliebe-
nen Reiches mit einem Davididen an der Spine. Unter diesen Umständen lag 
es nahe, die Wiederherstellung Israels als "Heilung" der in der deuterono-
misch-deuteronomistischen Ankündigung von Segen und Fluch als "Krank-
heit" bezeichneten Gerichtsstrafen Gones zu deuten (Dm 7,15; 28,2 '1 f.27f. 
34f.59-61). Mitgespielt hat bei dieser Sicht der Wiederherstellung Israels 
wohl auch die zu dieser Zeit vorherrschende Auffassung von Jahwe, dem le-
bendigen Gort (Dtn 5,26; Jos 3, 10; Hos 2,1), der tötet und wieder belebt (Dto 
32,39; 1 Sam 2,6) und der nach Ausweis der zeitgenössischen Prophetie das 
Restaurationsprogramm des Königs joschija mit der Schaffung eines neuen 
17 N. LOUI'rNX (5. Anm. 16).47. 
11 Zum historischen Hintergrund vg!. H. DONNER, Geschichte des Volkes Israel und sei-
ner Nachbarn in Grundzügen (ATD Erg.-Reihe 4). Göniflgen 1984/86,339-357. 
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Israel unter der Herrschaft eines von allen Stämmen anerkannten Davididen 
vollenden wird {Hos 2,1-3).111 
Zum besseren Verständnis der hier entstehenden Tradition von Jahwe, 
dem Heiler Israels, ist zusätzlich der Umstand zu beachten, daß für den Jah-
weglauben damals sowohl der Untergang Assurs wie auch die dadurch be-
dingten Restaurarionsbemühungen des Königs Joschija als Auswirkung und 
Folge einer Manifestation der Rettermacht Gottes galten, wie man sie seit der 
Herausführung Israels aus Ägypten und der RettungJerusalems vor dem Zu-
griff der Assyrer nicht mehr erlebt hatce. Die historischen Verhälrnisse ließen 
allerdings diese Manifestation der Retterrnacht Gottes beim Untergang As-
surs lind bei den Restaurationsbemühungen des Königs j oschija unter zwei 
verschiedenen Aspekten erscheinen, die beide jeweils eigene Ausdrucksfor-
men entwickelten: Während auf der einen Seite das Eingreifen Gones zur Ret-
tung Israels aus der Gewalt seiner Feinde mit Hilfe der Vorstellung vom Jah-
wekrieg erklärt und gedeutet wurde (vgl. Ex 14,1-15,21; 2 Kön 18,13-
J9,37), erschien auf der anderen Seite die Wiederherstellung Israels nach 
dem Zorngericht Gottes als Heilung durch Jahwe und als Wiedergenesung 
dcs Volkes nach eincr todbringenden Krankheit (vgl. Jer 30,17; 33,6). In je-
dem Fall blieb die Manifestation der Rettermacht Gottes jedoch das die jewei-
lige Darstellung beherrschende Thema. 
Die ,.,Übertragung" der Aussage von Jahwe, dem Heiler Israels, auf die 
Führungsgeschichte Gortes mit seinem auserwählten Volk harte ZUt Folge, 
daß fortan die Vorstellung von Krankheit und Heilung als Ausdruck der 
Wirkmächtigkeit Gottes Eingang in die Bundesparänese fand und hier nicht 
mehr wie noch im Bereich der Familienreligion vornehmlich als ein das Indi -
viduum berührendes Schicksal angesehen wurde, sondern auch als ein Instru-
ment zur Führung des Kollektivs Israel in der Geschichte. lu Anzeichen für 
diese Entwicklung lassen sich schon in der abschließenden Mahnung des 
Bundesbuchs erkennen, wo, eingerahmt von dem Verbot der Fremdgötter-
verehrung (Ex 23,20-24) und dem der Gemeinschaftsaufnahmc mit nicht-
israelitischen Bevölkerungsgruppen (Ex 23,27.31b-33), als Segensgut für 
den ungeteilten Dienst Jahwes das Freisein von Krankheit, Fehlgeburt, Kin-
derlosigkeit und vorzeitigem Tod (Ex 23,25-26) in Aussicht gestellt wird. 
Weitergewirkt hat diese Mahnung in der deureronomisch-deuteronornisti-
schen Tradition bei der Akzenruierung der Segenszusagen für Israel im Ver-
heißungsland (Dtn 7,12-15) und bei der Aufstellung der Alternative von Se-
gen und Fluch für die Einhaltung des Gesetzes (Dtn 28,2 1 f.27 f.34 f.59-6 ·1), 
wobei in jedem Fall das Übel der Krankheit in Verbindung mit den Plagen 
" Vg!. E. HAAC, "Söhm: des lebendigen Gones" (Hos 2,1), in: FS W. Thfzsing, Münster 
1996,3-24. 
lD Vgl. N. LOIIFINK (5. Anm. 16), 49-70. 
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Ägyptens erscheint (Dm 7,15; 28,27.60). Im Rahmen der FUhrungsgeschichte 
Jahwes mit Israel erhiehen Krankheit und Heilung sodann den Rang eines 
Erziehungsmittels zur Glaubenserprobung. So hat nach Auffassung der deu-
teronomisch-deuteronomistischen Tradition Gott während der Wüstenzeit Is-
rael mit Absicht in Not und Bedrängnis gebracht, weil er auf diese Weise her-
ausfinden wollte, ob sich das Volk auch in der Belastung seines Glaubens 
unheirn an das Warf seines Gottes hält (Dtn 8,2-6). Ähnlich hat nach Aus-
weis der gleichen Tradition Gon in der Zeit vor der Einführung der Monar-
chie heidnische Völker im Land der Verheißung vor der Ausrottung bewahrt, 
weil durch ihre Weiterexistenz der Gl:lube Israels auf die Probe gestellt wer-
den sollte (Ri 2,22; 3,1-4). 
Mit diesen Ausdrucksformen der Bundespariinese hat die Tradition von 
Jahwe, dem Heiler Israels, jenen Stand der Entwicklung erreidH, der die Ein-
fügung des diesbezüglichen Passus in der Exodusperikope von der Heilung 
der Bitterwasser von Mara (Ex 15,22-27) verständlich macht. Nach Auff3s-
sung von N. Lohfink hat diesen Passus trorz seines unleugbaren Bezuges zu 
deuteronomischen und deuteronomistischen Texten offensichtlich ein Autor 
mit priesterschriftlichem Sprachgefuhl verfaßt, den man am ehesten der Pen-
teuchredaktion oder einer noch späteren Bearbeitung 7.uordnen darf,ll Re-
daktionsgeschichtlich bedeutet dieses Untersuchungsergebnis jedoch, daß 
jetzt der fragliche Passus im Kontext einer Exodusperikope steht, die auf-
grund ihrer Stellung unmittelbar hinter dem Bericht von dem Meerwunder 
bei dem Auszug Israels aus Ägypten (Ex 14,1-15,21) den Anfang der Wüsten-
zeit für das Gonesvolk markiert. Nach der für die Eschatologie der Spätzeit 
des Alten Testamenres maßgeblichen Darstellung des Buches Ezechicl ist diese 
Wüstenzeit aber ein Typos für den Weg Israels durch die .. Wüste der Völker", 
das heißt: durch die Weltgeschichte, wo die aus dem babylonischen Exil Be-
freiten noch ein Straf- und Läuterungsgericht ihres GOttes als Glaubensprü-
fung zu bestehen haben, bevor sie den Zugang zu dem Zion der Heilszeit er-
langen (El. 20,32-38). Wenn daher die Pentateuchredaktion oder eine noch 
spätere Bearbeitung den Passus von Jahwe, dem Heiler Israels, in die Exodus-
perikope von der Heilung der Bitterwasser von Mara eingefügt und ihn als 
Ankündigung einer Fortsetzung der erfahrenen Renerhilfe Gottes mit einer 
Bundesparänese verknüpft hat (Ex 15,25b.26), dann läßt dies auf eine Situa-
tion auf dem Weg Israels durch die .. Wüste der Völker" schließen, in der sich 
angesichts schwerer Schicksalsschläge und Behinderungen der Glaube des 
Gortesvolkes an die durchgehaltene Konsequenz. einer vorher erlebten Mani-
festation der Reuermacht Gottes wieder in Frage gestellt sah. Zur Überwin · 
dung dieser Glaubcnsprüfung hielt der Autor des Passus von Jahwe, dem Hei-
ler Israels (Ex 15,25b.26), es offenbar für angebracht, dem Gorresvolk auf 
I' N. LOIIFlNK {s. Anm. 16),39. 
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seinem Weg durch die .. Wuste der Völker" die Aussicht auf eme .,Heilung" 
der hier möglicherweise auftretenden Störungen und Schaden zu eröffnen und 
in diesc=m Zusammenhang die fur das Eingreifen Gottes nOlWendige Vor-
bedingung eines Lebens nach seiner Bundesweisung mit Nachdruck in Erin -
nerung zu rufen. Offenbarungsgeschichtlich betrachtet ist dies die Situation, 
in die allem Anschein nach die Entstehung des Buches Tobit fiel. 
B. Die Imerpretarion der Vorstellung von Jahwe, dem Ileiier Israels 
Im t;olgenden soll die An und Weise, wie das Buch Tobit die Glaubensvorstel-
lung von Jahwe. dem Heiler lsraels, inrerpretiert hat. am Beispiel der für den 
Aufbau des Buches konstitutiven vier Aussagenkomplexe dargestellt und in 
ihrer theologischen Bedeutung gewürdigt werden. Abschließend soll dann, 
soweit es die Beobachtungen zur TradiTionsgeschichte des Buches Tobit erlau-
ben, auch noch die Frage nach der Zeit und dem Ort seiner Entstehung zur 
Sprache kommen. 
Geht man von der Beobachtung aus, daß die Buchüberschrift ( 1,1-2) den 
für die Manifestation der Reuermachr Gottes als Heiler Israels vorgesehenen 
HorIzont entwirft, und beachtet mall, daß wegen der parabolischen Ge-
schichlSdarsteilung in di~m Buch die historischen und geographischen An-
g.'lben offenbar mehr sind als nur Fiktion und Dekoration, dann bietet die 
Einleitung des Buches Tobit, richtig ausgelegt, [rori. ihrer form bedingten Kür-
ze ein aufschlußreiches Bild von der für Tobit schicksalhaften EXIlssituation 
seines Volkes. Aufmerksamkeit verdient hier sowohl die GenealogIe des 
Haupthelden Tobit wIe auch die GeographIe seines Wohnortes, der wegen 
seiner L.1ge im äußersten Norden von Israel in Verbindung mit der Deporta-
tion des Volkes nach Assur zu sehen ist. Weist namhch die In ihrer Lä nge be-
eindruckende Genealogie Tobits den Haupthe.lden als einen wahren Angehö-
rigen des Zwölfstämmevolkes Israel aus, so umschreibt die detailliene 
Geographie seines Wohnortes die Himmelsrichtung, aus der nach Ausweis 
der Prophetie der das Gonesvolk bedrohende Feind aus dem Norden kommt 
Uoel 2,1- 11 ; Ez 38,1-39,22; vgl. auch Jdt 1,1-3, tO). Daß nämlIch mit der 
Notiz i.iber die Deportation Tobits nach Assur der Autor des Buches offenbar 
keine Information über den wirklichen Hergang der Ereignisse liefern, son-
dern den Konig von Assur als Typos schildern wollte. geht aus der Abhängig-
keit der Darstellung von der die!obezüglichen Überlieferung des Alten Testa-
mentes hervor, die als den Eroberer Samanas nicht, wie es der historischen 
Realität entsprach, S3rgon 11 ., sondern Salmanassar, den Belagerer der Stadt, 
und als Ziel der Deportation Assur und Medien benennr (2 Kön 17,1-6). Be-
achtet man weiter, daß nach den Abschiedsworten Tobits das Exil Nordisraels 
In Assur den Auftakt zu einem auch Juda erfassenden E.xil Gesamnsraels dar-
gestellt hat (14,4) und daß dieses .. große Exil" - (forz der Wiederherstellung 
Jerusalems und des Tempels nach der Ileimkehr der Exulanten aus Babel -
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noch bis zum Ende dieser Weltzeit andauert (J 4,5), dann erhalt die Deporta-
tion Tobits nach Assur den Charakter eines Anfangsgeschehens auf dem Weg 
Israels durch die .. Wüste der Völker" (Ez 20,35) oder - nach der Darstellung 
des Danielbuches - für das Exil des Gottesvolkes im Lande $chinar (Dan I! 1-
2).12 Die Angaben der Buchüherschrift entwerfen somit als Horizont für die 
Manifestation der Reuermacht Gottes als Heiler Israels die Vorstellung einer 
permanenten Exilssiru3tion, deren Kennzeichen für Tobi!, den Haupthelden 
des Buches, die Vorherrschaft des Wehheidenrums und die von ihr ausgehen-
de Bedrohung der Existenz israels und seines Jahweglaubens ist. 
Im Anschluß daran inrerpretien der Autor des Buches Tobit im zweiten 
Aussagenkomplex, der Leidensgeschichte Tobits und Saras (1,3-3,17), das 
ihm vorgegebene Traditionselemenr der Glaubensprüfung Israels in der 
"Wüste der Völker" (Ez 20,35), indem er 3m Beispiel der Leiden Tobits und 
Saras die Notwendigkeit einer Offenbarung Jahwes als Heiler Israels an-
schaulich darstellt. Dieser Zielsetzung entsprechend zeichnet der Autor zu-
nächst anhand der Leidensgeschich te Tobits (1,3-3,6) das Paradigma eines 
Jahwetreuen, der trotz seiner Herkunft aus Nordisrael in enger Bindung an 
den Tempel von Jerusalem und die Weisung des Zionsgones Jahwe gelebt hat, 
der dann aber in dem mit einem Amosworr (Am 8,10) ausdrücklich als Straf-
und UiUlerungsgericht Gottes gedeuteten Exil (2,6) unbegreiflicherweise er-
blindet und dazu von seiner Umgebung Statt Trosf und Zuspruch nur hämi-
sche Vorwürfe wegen seiner angeblich nicht mehr gerechtfertigten Glaubens-
festigkei t zu hören bekommt und der schließlich in seiner Klage bei aller 
Gonergebcnheit und Solidaririit mit Israel seine riefe Ratlosigkeit lind Ver-
zweiflung nicht mehr verbergen kann. Charakteristisch für das hier darge-
stellte Paradigma eines leidenden Gerechten ist die für diesen Abschnitt offen-
bar als Rahmenaussage konzipiene Feststellung, daß Tobit der Offenbarung 
Gones in Gerechtigkeit, Wahrheit und Barmherzigkeit voll entsprochen hat 
und daß ausgerechnet diese Glaubenshalrung in Ninive, der Metropole des 
Weltheidentums (vgl. Jon 1,2; 3,2 f.J, einer unerträglichen Belastung ausge-
setzt worden ist. In Ana logie dazu hat der Autor sodann die in ihren Ausfüh-
rungen kürur gehaltene, inhaltlich aber gleichgearrete Leidensgeschichte Sa-
ras dargestellt und hierbei das Leid einer Israelitin beschrieben, deren 
Lebenserfüllung als Ehefrau und Mutter durch den Dämon Aschmodai behin-
dert wird (3,7-15). Den Absch luß dieses zweiten Aussagenkomplexes bildet 
die Nachricht, daß Gort das Flehen Tobits und Saras erhört und den Engel 
Rafael zu ihrer " Heilung" ausgesandt hat (3,16-17). Mit dieser im Kontext 
des Buches als Oberleitung gedachten Nachricht hat der Autor nicht nur die 
Gleichrangigkeit des Leidensschicksals der beiden Jahwetreuen in der ihnen 
U Vgl. E. HAAG, Israels ExIl im Lande Schinar. Ikobachrungen zu Daniel 1,1-2, in: 
FS Theologische Fakullal Trier, Trier 2000, 41-54. 
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auferlegten Claubensprüfung betont. sondern auch der für d:1S Kerygma des 
Buches Tobit wich ligen Tatsache Ausdruck verliehen, daß heide, Tobit und 
Sara, die fur die Retterhilfe Gones erforderliche Voraussetzung im Glauben 
erfüllen. 
Im dritten und größten Aussagenkomplex des Buches (4.1-13,18) inter-
pretiert der Autor 3m Beispiel der als Manifestation der Rettermachr Gones 
angekündigten Heilung Tobirs und $aras (vgl. 3, 16-17) die Tradition von 
Jahwe, dem Heiler ISr:J.els, indem er ausführlich darlegt, wie Gon das als Fol-
ge seines Straf- und Läurerungsgerichres an Israel hereingebrochene Unheil 
aufhebt und durch die wunderbare Zusammenführung des jungen Tobias 
mit Sara seine Absicht zur Fortsenung der Führungsgeschichte mit Israel zei-
chenhaft bekräftigt. Der Vorbereitung auf das Heilungsgeschehen dient die 
si ttliche Mahnung, die Tobir seinem Sohn Tobias mit auf den Weg gIbt und 
die ihm die Nachahmung der Glaubenshaltung des Vaters als die Erfüllung 
des fur den Fortbestand des Gottesvolkes 1m Exillebensnorwendigen Eltern-
geboteslJ ans Herz legt (4, 1-21). Nicht unwichtig erscheint in diesem Zusam-
menhang, daß Vater und Sohn den gleichen programmatischen Namen Tobija 
(= gut ist Jahwe)l4 tragen, der den Anfang ei nes Kernsanes aus der Gerichts-
klage eines leidenden Gerechten enthält: .. Cut ist jahwe zu dem. der auf ihn 
hofft, zu der Seele, die ihn sucht" (K lgl 3,25). Mit dem Auftreten des Engels 
Rafael als Vermittler der Renerhilfe Cortes greift der Autor eine vornehmlich 
fur die Wustenzeit Israels (Ex 14,19; 23,20.23; 32,34; 33,2; Num 20, 16), 
aber auch darüber hinaus (Gen 24,7.40; Ps 91,11 ; Dan 3,25) belegte Vorstel-
lung auf, wonach Gott den mit ihm Verbundenen seinen Engel als Anführer, 
Wegbegleiter und Beschuner beigeselh. lJ Im Buch Tobit hat der Autor diese 
Vorstellung so interpretiert, daS der Engel mit dem programmatischen Na-
men Rafael (:: GOtt heilt) den Jahwetreuen sich als Angehöriger ihres eigenen 
Volkes mit dem ebenfalls programmatischen Namen As.arja (= jahwe hilft) 
offenbart und auf diese Weise die Retterhilfe Gottes im Dienst am Nächsten 
wirkmächtig vermittelt. Das Heilungsgeschenen selbst, zu dessen Illustration 
11 Zu der hier angrsprochcnen Problematik vgl. R. ßoltLEN. Die Ehrung der Ellem bei 
Ben Slr3. Srudll!n 7.ur MOIivatlOn und Inferpmalion elnrs familit'fltlhischen Grundwenes in 
fruhhdlenistischerZcIl (TfbSt SI), Trler 1991.306-347; M. O[MINC. Ethik IR der Sp3:IWI 
des Allen Tcsc-amemes am BeiSPiel von Hlob 31 und Tobu 4, In: FS H. von Reventlow. 
Frankfun 1994. 159- 173; V. SIIEMP. MEAIJ)OI :md Ihe Thtme of kmship in ToblI. 111: 
FthL 75 (1999) 92-103. 
1< Tobu ist die pl'.Il1Slene Form des behr:ilschen Personennamens Tob, als apokoplencr 
Fonn von Tobl/llln(u). wobei .n die \'oka hschc Endung ein konsonantischer Auslam ange-
fugt worden ISt, um dcn Namen undeklinierbar zu machen. Vgl. P. OESEI .... OlS. Art. ToblaJ. 
Tobu. In: NBL (Lfg. 14115), DussddorflZum:h 200 I, 879 f. 
11 M. MAClI. EntwlCklunpsrud~n des iudischen Engelglaubens in vorrabbinischer Zell. 
Tubmgen 1992. glaubt. daS bei der Re,sebegleirung Rafads ein wlinckrhafres. an Gen 24 
orienliertrs MOliv vorlltgl' (148). 
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der Autor zwei der Volksüberlieferong entlehnte Motive narrativeinsem, 
vollzieht sich bei Tobit in der Wiederhersrellung seines Augenlichts und bei 
Sara in der Bannung des Dämons Aschmodai, der ihrer Lebcnserfüllung bis 
dahin im Weg gestanden hat. Von nicht geringer Bedeutung für das Kerygma 
des Buches ist dabei der Umstand, daß die Heilung Tobits erst dann edolgt, 
nachdem Tobias Sara geheiratet hat und er mit ihr glücklich nach Ninive zu-
rückgekehrt ist; denn auf diese Weise wird Tobir zum Augenzeugen der Of-
fenbarungJahwesu als Heiler Israels, der den Fortbestand seines Volkes auch 
in der Exilssituation von Assur garantiert. Bevor jedoch Tobit, .,sehend" ge-
worden, in seinen Abschiedsworten an Tobias und Sara prophetisch redet, 
folgt er der Aufforderung des Engels zum Lobpreis Gones, indem er das 
Heilswalten Gottes in dieser Weltzeit und bei der Vollendung setnes Werkes 
in der Herrlichkeit des endzeitlichen Jerusalems preist (13,1-18). 
Im vierten und letzten Aussagenkomplex läßt der Autor den jetzt auch im 
Glauben sehend gewordenen Tobit das VOll ihm erlebte Heilungsgeschehen 
im Licht der Prophetie auslegen (14,4) und hierbei dessen offenbarungs-
geschichtlichen Anspruch für Israel hervorheben. Danach dient die in dem 
Heilungsgeschehen von Tobit und seiner Familie individuell erfahrene Mani-
festation der Rettermacht Goues der Sicherung des Fortbestandes von Israel 
in der Zeit des "großen Exils" (14,5) und - eng damit verbunden - der Stär-
kung des Glaubens an die Führungsgeschichte Gottes mit seinem Volk und 
deren Vollendung, die einmal der ganzen Menschheit Heil und Hetlung be-
schert (14,6-7). Angesichts dieser eschatologischen Perspektive gewinnt des-
halb für alle Jahwetreuen - sei es im Mutterland Judäa oder sei es in der Welt-
diaspora - das die NachkommenschaftTobits verpflichtende Paradigma einer 
Glaubenshalrung an Bedeutung, die der Offenbarung Gones in Gerechtigkeit, 
Wahrheit und Barmherzigkeit voll entspricht (14,8-9; vgl. j ,3 und 3,2). 
Im Rückblick auf die Tradition von Jahwe, dem Heiler Israels, und ihre 
Interpretation im Buch Tobit läßt sich jetzt dessen theologische Bedeutung in 
die Erkenntnis fassen, daß Gott seine Königsherrschaft nicht, wie es die Apo-
kalyptik unter dem Druck der Naherwartung einseitig dargestellt hat, erst bei 
der Neugestaltung dieser Welt, sondern schon vorher, nämlich als Rerrerhilfe 
bei seiner Führungsgeschichtc mit Israel offenbart und daß solche Manifesta-
tionen seiner Retterrnacht nicht nur dem Gottesvolk als Kollektiv durch 
Schutz vor dem Zugriff des Antijahwe, sondern auch dem einzelnen Jahwe-
» Nachdt:m Rafae! bei dt:r Heimkehr nach Ninive angeklindigl haI, daß Tob;1 nach der 
Behandlung mit der Fischgalle .. lIulblkkt:n und das Licht schauen", das heißt: wiedt:r seht:n 
wird (11.8), bekennt Tobit im Anschluß an die WunderheIlung: .. Ich habe dich gtuben, 
Kind, das Licht meiner Augen" {I1,14) und erkennt In diesem Vorgang das. Ende der ihm 
von Gon auferlegten Zuchtigung (11,15). Ein ähnliches Zeugms von dml .. Sehen Im Glau-
ben" liegt vor am Ende der Mecrwunderertahlung, wo Israel die toten Ägypter .. Sieht" und 
darin das Wallen der Hand Jahwes erkennt (Ex 14,30 f.l. 
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treuen als Individuum durch .. Heilung" in seinem von Unheil erfü!lten Le-
bensschicksal7.uteil werden ... lleilung" meint hier nach Ausweis des Buches 
Tobit, daß Gott im Einzelfall die UnhCllsfolgen ienes Straf· und Läuterungs-
gerichtes aufhebt, das diese Wc:!tzeit bis zum Anbruch der ewigen Königsherr-
schaft Gones erfiJlltY Tran ihrer Einschränkung und Begrenzung auf den 
einzelnen Jahwetreuen haben diese Manifestationen der Retrermacht Gottes 
eine allgemeine, offenbarungsgeschichtliche Bedeutung, IOsofern sie, von 
Gottes Heilszuwendung getragen, zcichenhaft :1Uf die Offenbarung seiner 
ewigen Königsherrschaft verweisen, die der Unheilssituation dieser Welt ein-
mal fur immer ein Ende setzt. An die Stelle der apokalyptischen Naherwar-
fUng ist daher Im Buch Tobie eine sich im Ablauf der Geschichte realisIerende, 
präsentische Eschatologie getreten, die dem Glauben an die Königsherrschafr 
Gottes die notwendige Dynamik verleiht. 
Die Frage nach der Entstehung des Buches Tobi! hat in der alttestament-
lichen Forschung recht unterschiedliche Antwonen erhalten: Vom Ende der 
Perserherrschaft bis zum Makkabäeraufstand reichen die Vorschlage fur die 
Abfassungszeit und von Jerusalem biS Ägypten und Mesopotamien die Mut-
maßungen über den Abfassungsort des Buches. Im Anschluß an die Beobach-
tungen zur Traditionsgeschichte des Buches Tobit lassen sich ,edoch - mit der 
gebotenen Vorsicht - neue Anhaltspunkte für die Lösung des alten Problems 
benennen. Ausgangspunkt ist die Erken ntnis, daß als Horizont für das im 
Buch Tobir dargestellte Heilungsgeschehen nicht, wie es die Mehrzahl der Er· 
klärer sieht, die Welrdiaspora Israels nllt ihrer den Jahweglaubcn provozie-
renden heidnischen Umgebung in Frage kommt, sondern das die ganze Welt-
geschichte anfullende .. große Exil" des Gottesvolkes, das nach Ausweis des 
Buches Tobit (1,1-2; 14,4-5) und des mir ihm in diesem Punkt konform ge-
henden Buches Daniel (Dan 1, 1-2; 2,36-45) bis zum Anbruch der ewigen 
Königsherrschaft Gones währt und in dessen Verlauf das Weltheidentum 
den Jahwetreuen Ihre Existenzbedingungen sem. Diese Exilssiruation hat 
für den im Mutterland ebenso wie in der Zerstreuung lebenden Jahwetreuen 
zur Folge, daß sein Glaube an die Führungsgcschichre Gottes mir Israel stän· 
dig emer Prufung 3USgesetzl ist und hierbei Gefahr Hiuft, die Orientierung zu 
verlieren. Prüfungen dieser Art aber waren für die Jahwetreuen die Religions-
verfolgung unter Amiochos IV. und die Gründung des HasmonäerSt3ates, 
dessen Leitbild immer starker die Machtpolitik der hellenistischen Monar-
chien war. Seide Vorgänge sind dem Autor des Buches Tobit, wie seine Dar-
Stellung anzudeuten scheint, bekannt gewesen. Jedenfalls verrat dies einer-
seits der Hinweis Tobirs auf d.lS Sestattungsverbor für die Erschlagenen 
J' Zur Einordnung dieses Ht'ilung,geschC'hens in dC'n ubergeordonen Kontext von Thoo-
logie, Mtdizm und Pastoral vgl. U. KOSn:A, Der Mensch In Krankheit, Heilung und Ge-
sundhell Im SPlcgc:l der modemen MN'1In. Eme bIblische und throloglsch-ethlsche Ref1uj-
on (Studien der Morallheologie 12), Munsler 2000 ~lll. J . 
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Israels in Assur (1,19; vgl. 2 Makk 9,15) und andererseits die auffällige Her-
vorhebungJerusalems als Zentrum des grundsätzlicn nocn in der Zerstreuung 
lebenden Zwölfstämmevolkes, das durch sein Festhalten an der Wallfahrt 
zum Zion (1,6) und an seiner Hoffnung auf die endzeitliche Herrlichkeit der 
Gortessradt (13,16-18) die Offenbarungsstätte der noch verborgenen Kö-
nigsherrschafr Gottes (13,1) nicht aus dem Auge verliert. Der Autor des Bu-
ches Tobit dürfte daher ein Nachfahre jener Hasidäer gewesen sein, die den 
Makkabäeraufstand anfangs noch unterstützten (I Makk 2,42), aber zu dem 
Hasmonäerstaat später auf Distanz gingen, weil ihre Auffassung von Theo-
knaie und Eschatologie einer weiteren Kooperation mit den Siegern im \'(lege 
stand. Denn ebensowenig wie diese Jahwetreuen im Hinblick auf den An-
bruch der ewigen Königsherrschaft Gottes im Makkabäeraufstand mehr als 
nur eine nkleine Hilfe'" (Dan 11,34) erblickten, konnten sie im Hasmonäer-
staat scholl die "Heilung" all der Schäden erkennen, die den Jahwetreuen 
während des "großen Exils" immer wieder zugefügt wurden. Mit hoher 
Wahrscheinlichkeit läßt sich daher die Behauptung wagen, daß die Abfassung 
der Endgestalt des Buches Tobit in die Zeit des ausgehenden 2. JahrhundertS 
v. ehr, ftillr und daß als Abfassungsorr am ehesren JerusaJem in Frage kommt. 
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RAINER SCHWINDT 
Die Bitte um Gottes Gaben als 
Mitte christlicher Existenz 
Zur Theologie des Epheserbriefes 
Die äußerSt komplexe Thematik und Gedankenführung des Epheserbriefes 
läßt den Versuch, sein vermeintliches Haupnhema zu benennen, fragwürdig 
erscheinen . Die Auffassung von F. C. Bauf, daß .,der l-buptpunkt"L des Brie· 
fes die ChrisTologie, näherhin .. die Idee des ~Cl Xplmoü" l, sei, ist bis in 
neuere Zeit vertreten worden. Besonders die Diskussion um eine interprerario 
gnostica des Eph, wie sie von Vertretern der Religiollsgeschichtlichen Schule 
versucht worden war, hatte das kosmisch konnotierlc Verst:mdnis des erhoh-
ren Christus und der Kirche ins Zentrum der Forschung rücken lassen. l Auch 
wenn man nicht leugnen kann, daS die Christologie in ihrer Gestalt und We-
sen der Kirche prägenden Bedeutung für den Deuteropaulinen zentral ist,4 so 
darf doch nicht übersehen werden, daß die Denkbewegung des Eph wesent-
lich theologisch ist: Gott ist ihr Ausgang und ihr Ende. Dies kommt besonders 
in den Kapiteln 1-3 zum Ausdruck, die als .,theologischer" Teil von den 
Kapiteln 4-6, dem "paranetischen" Teil, deutlich abgehoben sind. Die theo-
zentrische Prägung ist nicht bloß auf die Eingangseulogie 1,3-14 und die 
Schlußdoxologie 3,20f. beschränkt, sondern half sich in den heiden Rahmen-
I E C. BAUR, Paulus, d~r Apostel J C5U Chmn. Sein L.elX'n und Wirktn, seine Briefe und 
seme Lehre. Ein ßdtrag:tu emu kritischen Geschichte des Un.:hnslemhums, StulIg.an 184j, 
256. 
I Ebd.276. 
I O,e von R. Buhmann SCln~m Schuler H. Schlier aurgeuagene Eph-Studie, die den von 
ihm postullenen gnostischen Erlosermythos Im Bnef wlCderfinden solhe (s. R. BUI.TMANN, 
Urchnsthche Religion (Forschungsbericht), Ln: ARW H 11926\138f.) tragt denn auch den 
Titel ~Christus und die Kirche im Eph~rbrlef" (BHTh 6), Tubmgen 1930. Daß Schhen 
existential und ontologisch ausgerKhtete Hermeneuuk $einer Eph-Exegt'SC trott der zuneh-
menden Front gegen Cln gnosllsches Oeutemodell (vgl. R. v. BE.NOI!MANN, Heinrich Schlier. 
Eine kmische Analyse seiner InlCrpretation paulinischerThtologie IBEvTh Il jl, GUlenloh 
19951 weiterhin Beachtung findet, bezeugt zutem eindringlICh dlC Eph·Kommemierung von 
H. H OBNER, An die l:.rheser (HNT 12), Tübmgen 1997, 127-2n . 
• So zutl!nt auch R. KAMl'uNG, Innewerden des Mysteriums. Thwlogle als nadilio apos-
toliu im Epheserbrief, in: K. Schollls~k (!-Ig.), Chnstologie in der Paulus-Schule. Zur Re-
upllonsgeschichte des paulllll~hen Evangeliums (SBS 181), Stuttgan 2000, 104-123, 122. 
- Kritik an der Fokusslcrung aur .. ChrIStus und die Kirche" ubtjungsl N. A. DAII1, Einlei-
lungsfragen zum Epheserbrief, in: ders., StudiO In Epheslans. ImroduclOry Quesllons. Tut-
&Edition-Cnllcal Issues, Imerpreration of TClCts and Themes ed. by D. Htllholm. 
V. Btomkvist, Rnd T. Fombcrg (WUNT 131 ), Tüblllgen 2000, 3-105, 7 (im Anschlug an 
U. Luz, lkr Briehn die Epheser INfO 8/1 \, GonIlIgen 1998, 105-180, 108). 
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kapiteln 'I und 3 durchgehend. Auch das Christus-Enkomion 2,14-18, Fun-
dament und Nabel des eph Kirchenverständnisses, schließt mit dem Blick auf 
den göttlichen Vater, zu dem Christus Juden und Heiden den Zugang er-
schlossen hat: "denn durch ihn haben wir beide den Zugang in einem Geist 
zum Vater" (2,18). 
Wie nun näher dargelegt werden soll, ist der efS[e Brief teil nicht als eigen-
ständiger, von der folgenden Gemeindeparänese unabhängiger theologischer 
oder christologischer Traktat zu lesen, sondern als ein Text, der eine kom-
munikative Struktur darstellt, die durchgehend von der Trias Gort-Christus-
Christen bestimmt ist. Die himmlische .. Sozietät" der Throngemeinschafr 
Gottes und Christi mit der Kirche steckt den Rahmen ab, über dem sich die 
christliche Existenz ihrer sclbsr vergewissern und entfalten soll. Bestimmend 
fiir das ekklesiale Leben, wie es in der Gemeindepamklese Eph 4-6 beschrie-
ben und angemahnt wird, ist das Wissen um Gottes Liebes- und Gnadenga-
ben in Christus. Der kommunikative Charakter der eph Theologie zeigt sich 
bereits in der großen Eingangseulogie ganz entfaltet. 
Die Eulogie Eph 1,3- 14 
Als Satzungetüm von außerordentlicher Länge! und inhaltlicher Schwere bie-
tet die Eulogie, mit welcher der Deuteropauline' nach einleitender Zuschrift 
und Segenswunsch 1,1 f. anhebt, erhebliche Schwierigkeiten hinsichtlich ihrer 
Form und Semantik. Angesichts der erdrückend vielen Gliederungsversuche, 
die bisher vorgelegt worden sind/ scheint vor jeder semantischen und funk-
tionellen Bestimmung ein textlinguistischer Einstieg am sinnvollsten. 
Auffällig ist zunächst das formelhafte "in Christus" (h XQlOl:(P) LInd seine 
Aquivalente "in ihm (selbst)" (ev (lil't(pJ~). H. Krämer sieht darin .. das durch-
gehende Ordungsprinzip der ganzen Eulogie im Sinne der Durchdringung von 
Form und Inhalt" l. Wie V. 3 auf das Ev XQL<Jt4l zustrebe und in ihm gipfele, 
J E. NORDF.N, AgnostO$ Theos. Unrersuchungen zur Formengeschichte religiöser Rede, 
Leipzig - BerUn 191 3 (= Darmstadt • 1956), 2SJ, Anm. I , charakterisierte den San als "das 
monStröseste Sarlkonglomerat ... , das mir in griechischer Sprache begegnet ist~. Ähnlich 
A. LOlSY: " une interminablc phrase, somrucux galimatias" (zi tiert nach C. MASSON, 
L'cpitte de S:linr Paul ~ux Ephesicns ICNT 9J, Ncuch:itc1- Paris 1953, 148 ). 
, Die demcropaulinische Verfasserschaft des Briefes ist wcitgrhcnder Konsens der For-
schung und braucht hitr nicht erönert zu werden. 
7 Einen kurzen Überblick gibt H. MERKEt., Der Epheserbrief in der neueren exegetischen 
Diskussion, in: ANRW ll,25,4 (1987) 3224-3227. Hilfreich ist auch die Synopse der Text-
sHukturierung von N. A. Di\HL, Das Proömium des Epheserbricfcs, in: dCfs., Studies in 
Ephesians(vgl. Anm. 4), 315-334,JJOf. Neben seiner eigenen Texmfukturierungvon 1951 
stehen die Gliederungen von Krämer (1967), Schnackenburg (1977) und Lincoln (1990) . 
• H. KRAM~R, Zur sprachlichen Form der Eulogie Eph. 1,3-14, in: WuD N.F. 9 {I 9671 
34-46,38. 
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so liefen alle einem €.v 4> vorangehenden Stücke in den gleichen betonten Be-
griff aus: E'II 1:([> l'JyClllllf1E'IIq> (V. 6), E'II 1:i{1 XQun:i{1 (V. 10.l2). Ausgehend von 
den genannten christologischen Schlußformeln und weiteren Strukrurbeoh-
achtungen ergeben sich fü r Krämer drei Tei le: (I) Benediktionsformel (Y. 3); 
(If) V. 4-12 (mi t den drei Einzelteilen V. 4-6.7- 10. 11 - 12) lind (111 ) 13-14. 
Jüngst hat M. Theobald diese Gliederung wieder au fgenommen. ' Den Teil 11 
hält er für konzentrisch angeordnet, sofern in der Mine die Christus-Strophe 
V. 7- 10 zum Thema ",Erlösung" stehe, eingerahmt von den "Strophen" V. 4-
6 und V. 11 -12, die die Erwählung der Gla ubenden vor aller Zeit thematisier-
ten. Die als .. Zusammenfassung" des Alls gedeutete österliche Erhöhung 
Christi sei das .. Geheimnis" (V. 9), um dessen Erkenntnis Eph ringe, weshalb 
es auch im Zentrum der Eulogie seinen passenden Ort ha be. 10 
Auch wenn die von der augenscheinlichen Dominanz der Christus-A us-
sagen bestimmte Textstrukturierung einleuchtet und hier auch übernommen 
werden soll, läuft sie in ihrer vorwiegend christologischen Btick richtung doch 
Gefahr, die theologische Spannweite und Durchgesra ltung des Textes zu über-
decken. Il Die Eulogie zeich ner nämlich in mehreren Anläufen eine Hei ls-
ökonomie, die wesentl ich von der triadischen Beziehung Gott-ChriSfus-Wir 
bestimmt ist. Wie R. Schnackenburg m. E. richtig gesehen hat, ist diese "Drei-
ecksbeziehung" gru ndlegend für die sprachliche Kommun ikation des Pau-
linen. 12 Sie ist bereits im feierlichen Introitus V. 3 entha lten: .. Gesegnet der 
Gon und Vater unseres Herrn Jesus Christus, der uns segnete in allem geist-
lichen Segen in den Himmeln in Chrisrus". Diese Segensformel kann als pro-
grammatische Überschrift über die Eulogie, ja den ganzen Brief gelesen wer-
den. Der Dreiheit von Gott, Christus lind den Gläubigen entspricht die 
drei fache Sequenz EU)..o'(111:00; - eUAO'flloao; - EUAOYl\L, die in ihrer rhetori-
schen und semantischen Intention in deutsCher Übertragung ka um nach-
, M. Tm:OßAlO, Mit den Augen des He ... ~ns sehen. Der Epheserhricf als Leitfllden für 
Spiritualit:u und Kirche. Würzhurg 2000, 40- 43. 
10 M. TIIEOBALO, Augen 43 (s. vOrige Anm.). 
1I Gleiches gilt auch für den Versuch von 1. 1-1. TIIOMSON, Chiasmus in [he Pa uline l..em:rs 
USNT, S ill ), Sheffield 1995, 46-83, die V. 4-\ 0 als Chiasmus mit dem christologischen 
Zentrum 1,7 zu lesen. 1,4 h:u danach seme Entsprechung in 1,9c-I , 1 0 (i'tv 7tQOtoEYo ... ), 1,5 
in 1,9ah, 1,6 in 1,7e- I,8 ()taru 10 nloih~ ... ) und 1,7ab ('Ev q, ex~u!v .. TWv l1a-
Qu.mwiloTlllV) bildet die Mitte: .. This element Isc. I ,7abl, on which the others rurn, is the 
key one for the understanding of the whole chiasmus. The climax to h,story may be in the 
reuniting of a ll things in Christ, bm the eemral focus of the chiasmlls lies in [his element" 
(69). 
1I R. SCIl NACkENBURG, Die große Eulogie Eph 1,3-14. Analyse unter textlinguist ischen 
Aspekten, in: BZ 21 (1977) 67-87; vgl. auch R. H 01'1'E, Theo-logie in den Deuteropaulincll 
(Kolosser- und Epheserbrid), in: 1-1.-j. Klauck (Hg.), Monotheismus und Christologie. Zur 
Goncsfrage In} hellenistischen Judemulll und im Urchristentum (QD 138), Freiburg lI.lI. 
1992,163-185,180ff. 
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geah mt werden ka nn: .,Gesegnet ist, der uns mit allem Segen gesegnet hat".11 
Die damit eingefangene zweifache Bewegung von Gott zu den Cliiubigen und 
umgekehrt ist bereits im anfänglichen 'E\JAoyrJt6; enthalten. Es entspricht als 
Einleitung des Lobpreises dem hebräischen barük, das zunächst das Segnen 
oder den Segensspruch meint, zugleich aber auch das Gesegnetsein, das Mit-
Scgen-Gefülltsein. I. Gottes schöpferische Segensk raft überträgt sich auf den 
Menschen. So wird er gleich nach ~iner Erschaffung von GOtt gesegnet (Gen 
1,28).11 Auf dem Segen an Abraham gründet sich sodann die Heilsgeschichte 
des Volkes Israel. Auch umgekehrt ist es der Mensch, der - zuerst wohl in 
Dankesbezeigungen anläßlich aktueller Ereignisse, dann auch im Kontext 
der kultischen Lobpreisung - Gon .. segnet"." Der wohl ursprünglich dahin-
ter stehende Gedanke, die Gottheit als Trager der Segensrnacht seinerseits 
durch Segnungen in dieser Macht stärken zu wollen, wird im Jahweglauben 
zum dankbaren Ausdruck der Ehrerbietung gegenüber dem Herrn der Schöp-
fung und Geschichte. Eph 1,3 nun zeichnet dieses Zusammenspiel von Gones 
Segen und dem diesen erwidernden Lobpreis des Menschen in unvergleichli -
cher Dichte und Prägnanz. Wie oben in der übersetzung angezeigt, ist die 
fehlende Kopula zu eUA.oyqt~ am besten indikativisch aufzufassen. 17 GOtt, 
dem Geber des heilsmächtigen Segens (6 ellkoylloar; ,'utÜr; ev ](o.on E\JAoylQ), 
wird der Segen als Lob zurückgegeben (EUA.oy11't0c;).'* DaS Eph diese Zielrich-
I) Die rhtwrische Formbe!ilimmung dieser Sequtnz als Anranaklasis (so H. SclILlER, Dtr 
Brief an dit fpht:ser, Dusscldorf ' 1965, 4 3, mit ubrigen~ falscher Schreibung "Antanaklisis") 
lehm 1-1. HOIINEIl, EpheloCr 133 (s. Anm. 3) zu Rechl ab, da hltr weder ein Dialog gefuhrt 
Wird noch contra na vorliegen. 
I< So S. MOWINCItI'L, Jl~a[mcnsludlen, V.: Segtn und !'luch m Israels Kult und Pl>.11mdich-
tung, Kristiania 1924,5. 
0) Vgl. 11. W. BEYER, Art. ri')..oy;.w, I:u).oyia, in: ThWNT 11, 754. 
I. So J. SaIARBEIIT, Art. bariik, in: ThWAT I, Sp. 808-841, 837-841. Fur emtn nichl-
kultIschen Ursprung dtr Segtnsformd pladleren am:h J.-P. AUDf.T, F.squissc hiswrique du 
genre hurraire de la "nencdicrion" jUlve c:t de "I'tucharlslle" chretiennt, in: RB 65 (1958) 
371-399,376-378; W. TOWNI!.R, .. Bltssed !Je YHWII " and .. Blesse<! an Thou, YIIWII": 
The Modulallon of a Blblinl Formula", in: CBQ JO (1968) 386-J99, 388f. 
.. Ein Vergleich mit Rom 1).5 (~(Jtlv). 2 Kor 11 ,3 1 (wv), 1 Petr 4, 11 (~tcnw ~ M!;(l)legl 
dlb nahe. Siehe BI-Debr S 128,5, Anm 8. 
01 Auch wenn sich ßukoylttö\; in der I.xX findet,etwa in Gtn 14,20: Ps 17,47;65.20; Toh 
13,1, rekUrriert Eph wohl weniger auf die LXX als auf den Ikginn des zwelttn Korinlher-
brtefes, der wie Eph dIe Besonderhell hai, nach dem Btlefemgang Siall mit dem ublichen 
paulmischen Dankgebet mit emem Lohprtls anzuheben. Es IxsleIn 'A'ordi...he übernahmt. 
Auch der wellere Texllehlll Sich an 2 Kor IIn. Zu nenntn smd die Slrukturellen Obertmsnm-
mungtn 6 .. Part ... ~llli; ([ph 1,3 ,,2 Kor 1,4), xuOW.; (Eph 1.4 • 2 Kor 1,5) und die WOrt-
idel1lil31en m [ph 1,13f. bzw. 2 Kor 1,20-22. So U. Luz, überlegungen zum F...ph~rbrief 
und semer ['ar.lnt:se, m: 11. Merldem (Hg.), Neues Testamnu und Ethik. FS: R. Sl:hnacken-
hurS, frelbutK 1989, 376-396, 3g0. I.uz Slthr dann die Absichi des Verfasscrs. emen Im Stil 
paulinIschen Brief zu schreiben (anders N. A. DA!!!., Proomlum J 181s. Anm. 7) und E. BEST, 
A Cmical and ExegericaJ Commc:nrary on EphC:Slans IICCJ, Edmburgh 1998, 105). 
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tung .. zum Lob (der) Herrlichkeit" (Elf; ihtOlVOV l'tft~1 b6;1l~) im Verlauf der 
Eulogie gleich dreimal (V. 6.12.14) aufgreift, untersrreicht nachdrücklich die 
theologisch-doxologische Blickrichtung und den von daher getragenen Impe-
tuS des Textes. Gepriesen wird Gon freilich nicht mehr allein als der Gon 
Israels, sondern als der "Gon und Vater unseres Herrn jesus Christus". Got-
tes Segen, sein Heilshandeln in der Gemeinde geschieht und ist erfahrbar tv 
XQlOTtp. Umgekehrt befähigt und motiviert diese Segensgabe der Christusver-
bundenheit die Gemeinde zum Goueslob. Die unermüdliche Wiederholung 
der In-Christus-Formel will keine Spitze gegen den Gon Israels sein, sondern 
spiegelt die Dankbarkeit für den durch Christus gewonnenen Zugang zum 
Vatergou (2,18).1' Charakteristisch für die oft mehrdeutige Begrifflichkeit 
des Deuteropaulinen ist, daß EV XQlO'rtp in V.3 und EV o.i,.t<V in V.4 sowohl 
lokal als auch instrumental gelesen werden kann. lO Für die Glaubigen ereig-
net sich eben die göttliche Heilsökonomie im Wirken Christi bzw. durch die 
Hineinnahme in seinen .. Raum", der im weiteren als Christi Leib und PIero-
ma gezeichnet wird (1,22 f.). 2L Diese universelle Formel vom Sein in Ch ristus 
beinhaltet auch die kosmische Ausweitung der christlichen Existenz "in die 
Himlllel'" (tv toTt; !:7tOUQUVlOlf;) und "vor Grundlegu ng der Welt" (1IQo 'KOto.-
ßo)':"S; X60~lOU). Voraussetzung dieser beispiel losen Entgrenzung des Berei-
ches Christi in die Himmel und die Vorweltlichkeit ist die Lehre von der Prä-
existenz Christi, die Eph von dem Kol-Hymnus (vgl. 1,15: tv o.i,.t0 htlOOll 
tU n:o.vtu) übernommen hat, ohne sie jedoch eigens zu rhematisicren. ll Der 
Gedanke, die Christen seien vor Grundlegung der Weh von Gon erwählt 
(f;EA.t;OtO), darf nicht zu ontologischen Spekulationen verleiten, denn er will 
schlicht sagen, daß die christliche Existenz keine rein kontingente, zufallig 
gewordene, ist, sondern der Ewigkeit Gottes und Christi entspringt. ll Die 
göttliche Segnung und Auserwahlung der betenden Gemeinde (e:ö~tOf; 
l~~tCtf; ... e;e).e;ato l~~lCtf;) wird in den V. 5-10 christologisch weiter entfaltet. 
Doch auch hier ist Gott als der .. eigentlich" Handelnde prononciert: .,der uns 
" So auch R. ScIlNACt:ENBUaC, Der Bnef an die Ephescr (EKK 101, Zlirich- Einsiedeln -
NeukLrchm-Vluyn 1982,48 . 
• Gegen die rein "insuurnenule" Deutung von J. A. ALl .... ,., The ,In Christ' Formula tn 
Ephcsians, in: NTS 5 (1958-59) 54-62, 59, und]. GNILO, Der Ephescrbnef (HThK 10,2), 
Freiburg - B.1ScI- Wien '1990, 66-69. 
1. Diese Einheit von DynamiS und Raumilchkeit beg~et auch tnl Denken PhLlos. Der 
zwischen Gon und Welt vermlUcinde Logos .5t schopferisches Prmzlp und On der gott lichen 
Dynameis, m welchen die nach Tugend strebenden Seden eLngehen. Vgl. etwa Ilhilo, Som 
1,62. 1 27f.; Quaest in Ex 2,27-46; daneben E. FAUST, Pax Chnsti et Pax Cae~1ris. Reli-
gJOIIsgeschichlliche, uadition5gcsc.hichthche und 50zialgeschichtlLche Studien zum Ephcsc:r-
bnef (NTOA 24), Freiburg (SchweLz) -Guttingen 1993, 19ff. 
1.1 Vg!. R. ScIlNACKENBURC, Brief (5. Anm. 19) 49. 
11 In d.ese RlChtungargummlicren auch H. HOBNER. Ephrscr (s. Anrn. 3) 142; M. Tlll!o-
1lA1.0, Augen 44-46 (5. Anm. 9). 
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vorbestimmt~" (nQOOQloa~ 1)~li~ 5), .. d~r uns begnadet~" (qaQhwoev 
lil-'d~ 6), "der überfließen ließ auf uns" (btEQlooetJoEv d~ ti~d~ 8) und .. der 
uns kundtat" (YVWQi.oa~ til-'lV 9). Christus dagegen kommt eine nicht aufzulö-
sende passiv-aktive Minlersrellung in der Heilsökonomie Gottes zu. Die viel-
maligen tv XQlat4>lai,.t4>l~-Wendungen zielen entweder auf den erhöhten 
(3.7.10-13) oder den präexistenten (4) Christus. Die geschichtliche Dimensi-
on seines Heilswirkens bleibt merkwürdig unterbelichret, da Eph sich darauf 
beschränkt, diesbezüglich~ Zentralbegriffe fast wörtlich aus Kol 1,14 (ev ~ 
exo~u,v n)v ano)':irtQW<JLv, 'tl)v CUPEOtv 1:WV u~a(lnö>v) und Koll ,20 (Ola wO 
a'4ta'to~ 1:00 atatJQoO aÖ'toü) zu übernehmen. In der gesamt~n Eulogie tritt 
Christus nirgends als handelndes Subi~kt in der Nominarivform auf. Bezeich-
nenderweise wird die Ev-Prädikation Christi, die ihn, wie bemerkt, als kos-
mische und instrumentale Größe vorstellt, nur einmal durchbrochen. In V.5 
nämlich, wo er den Bereich der Präexistenz verläßt und die konkrete Mittler-
rolle Christi bis hin zu deren irdisch-geschichtlicher Dimension (V. 7) in den 
Blick nimmt, gebraucht er die Wendung .,durch Jesus Christus" (Öla '111000 
XQlat$), welche die kosmische Komponente der b-Formeln ausblendet und 
nur noch instrumenta l zu verstehen ist. Der Beter macht sich damit bewußt, 
daß auch die geschichtliche sichtbare Heilsactio Christi göttlichen Ursprungs 
ist. Der Blick auf den .. Loskauf durch sein 8lut" (luto)\:thQwoU; bL6. 1:00 at~la-
1:0<;) wird denn auch feierlich umkleidet von der Memoria an Gones Heils-
willen und Gnadenreichtum: 
.. der uns in Uebe vorbestimmte zur Solmemsetzung d.m:h Jesus ChrIstus allf ihn 
hin. Me" dem Gefalfen semes WIllens. zum Lob der He"fiehkelt semer Gnade. mit 
der er w.s begnadete in d~m Gdi~bt~n. In ihm haben wir d~n Loskauf durch s~in 
BIO(, d~n Erlaß d~r Obertr~tung~n, nach dem Reichtum seiner Cnade, von der er 
überfließen ließ auf uns ... ~ 
Die Folgeverse 9 f. knüpfen an die universale Perspektive des Anfangs an, in-
dem sie das kosmische Heilswirken Gortes im erhöhten Christus betrachten. 
Bevor Eph das kosmische Christusgeschehen näher explizien, deutet er es 
mittels des Revelationsschemas als .. Kundgabe des Geheimnisses des gött-
lichen Willens" (YVWQloa~ ti~iiv "'[0 ~tJ<miQLOV 1:0Ü Oe).,ll~at~ aU1:o0).lo4 
Wichtiger als die Vorgeschichte des Mysterionbegriffs in der fruhjüdischen 
Apokalyptik und den Qumranschriften ist die paulinische und deuteropau-
linische Tradition (vgl. I Kor 2,7-1 0; Kol 1,26; 2,2; 4,3 ). Das Eph Eigentum-
liehe des Begriffs, sein Bezug zur Ekklesia aus Juden und Heiden (3,6), ist in 
der Eulogie noch nicht artikuliert. In hlr Eph typischer Weise wird die Offen· 
barung des göttlichen Heilswillens sowohl zeitlich wie räumlich dimensio-
l' Zu d~r S[ri([lg~n Frage, ob die Wendung ev 1to.all (}(){jlU;t )tul cpQOVI)oEll.Um vorigen V. 8 
oder zum Off~nbarungsakl in V. 9 zu lichen ISt und ob Sie die W~Ishell und EinSICht Goncs 
oder du Menschen mein!, vgl. R. ScliNACltEH8URG, Brief 55; H. H OBNEIt, Ephcscr 136. 
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nien. Der in Christus gefaßte Beschluß zielt auf die .. Verwaltung der Fülle der 
Zeiten" (Ol.xOVOIlLa 'tOU nhllQw~IO.'tO~ 'tWv X(U.QÖlV). Während bei Paulus die 
OlXovo~lla nur in Hinsicht auf das apostolische Amt genannt wird (1 Kor 
9, 17), meint Eph die Durchführung von Gottes Plan durch GOtt selbst. ti Nä-
her bei Paulus liegt die Wendung von der ".Fülle der Zei ten", die wie in Gal 
4,4 die in Christus endgültig entfaltete Heilszeit beschreibt. U Wie es nun wei-
ter heißt, stel le sich diese für den Deuteropaulinen als die Z usammenfassung 
(A na kephalaiosis)l7 all dessen dar, was räumlich getrennt war. Sicher in An-
lehnung an Kol 1,20, wo in ebensolchem kosmischen Kontext von der" Ver-
söhn ung" und der "Friedensstiftung" Christi die Rede ist, begreift Eph das 
Christusgeschehen als Zusammenflihrung eines gespaltenen, heillosen Kos-
mos. Dieser kosmologische Aspekt ist nicht "merkwürdig unmotiviert". wie 
zuletzt 1 iubnerll befindet, sondern der universalen Perspektive der göttlichen 
Ökonomie, wie sie die Eulogie im Blick hat, durchaus angemessen. Die ganz 
ähnliche Diktion von Eph 1,20-23; 2, 14 und 4,8-10 bestätigt dies. Daß die 
Aliliberhauprung nicht als abstrakte Formel gedacht ist, sondern sich in der 
jemzeit an den erlösten Gläubigen (V. 7) "verwirklicht", ..  eigt unmißver-
ständlich die Zie1richeung auf "uns"', die sich nach der "Christus-Strophe" 
V. 7- 10 fonsetzt und noch verstärkt. Durch den relativischen Anschluß Ev 0) 
an das V. 10 abschließende Ev allt<!>l' verschränkt Eph den kosmologische~ 
Aspekt des In -Christus-Seins mit dem ekklesiologischen. Die Erlösung des 
Kosmos ist auch die der Gläubigen, die, wieder im Anklang an die Begrifflich-
keit des GalaterbriefsJO , in Christus zu Erben berufen sind. Der sich anschlie-
ßende Hin weis auf die Vorherbesrimmu ng kraft göttlichen Wi llens wieder-
holt früher Gesagtes, wobei er mittels der angefügten Gonesprädikation 'tOt; 
tU mivtO EvEQYOUvt~ das Geschehen nochmals a ls all-umfassendes, eben 
auch den Kosmos betreffendes zeichner (vgl. 'to. nc1Vtfi aus V. 10). Auch die 
wieder aufgegriffene Bestimmung der Gläubigen ElS fnaLVOV 00;)1<; au'tou 
enthält eine Erweiterung: e[(; tO elvm l)!-IäC; .. 'tOü~ nQollAmx6w~ ev 't<j) 
XQUrt<j). Diese partizipiale Apposition )1 läßt zwei Deutungen zu, da das 
U Vgl. H. 1l 0BNE.1I, Ephrscr 137 • 
. [n !Jtidrn Briefen Wird auch ubcrelnsummcnd die HGollcssohnschaft M (\lloOtoial als 
Ziel des gou[ichen Handelns begnffrn (rph 1,5; GaI4,5). 
" Zum Begriff vg!. die Kommemare. 
,. H . H OBNER, Ephrscr 138. 
lt Mit tv <p In V. 7.1 1.1 3 beglnm lewril5 etwas Neues, wcshalb V. J 1 nicht schon mit h 
ulm:jl ansc("J.t (gegen R. Sc, INACkEN8U kC. Brief 60f.). 
10 Gal J,28f.: 1tUVTe~ yOQ ulle~ et; ~(JTe tv XQunCil 'h}OOC ... ~m:" )(Ot ' bU'(Yellav 
Xl.'IQOv61IOt • 
I1 Die Deutung des Panizips als rradikallVum ist wegen des Artikels, der dann eine de-
terminierende Funktion hatte. aU5grschlosscTl. VgJ. E. !'(kCY, Die Problrme der Kolosser-
und Epheserbriefe (Sknftrr utgivna av kungl. humamstika Vetenskakapssamfundet 39), 
Lund 1946,266, Anm. 16. 
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Kompositum 1tQO~EMU;€lV Streng zeitlich .,vorher hoffen" oder allgemein 
"voraushoffen" heißen kann. Semantisch ist die Entscheidung von großer 
Tragweite, da die Wir~Gruppe damit entweder nur auf die Judenchristen oder 
alle Christen zu beziehen ist. Da in der Eulogie zunächst nichts auf eine rein 
judenchristliche Lesart hindeutet, wäre eine solche zumindest überraschend. 
Der jedoch im Folgevers vorgenommene Anrede~Wechsel zu "auch ihr" 
scheint die judenchristlichen "wir", .,die schon früher ,in' Christus gehofft 
haben", von den heidenchrisrlichen "ihr", die erst jet'/.t das Heil in Christus 
empfangen haben, deutlich abzuheben. Dies wird gestüt7.t von weiteren Stel~ 
Jen, die die Adressaten ausdrücklich als ehemalige Heiden ansprechen (vgl. 
2, 11.22u ; 3,1). Die damit implizierte., Vorzeitigkeit" des Kompositums 1tQO-
läßt sich zudem von den ebenfalls temporal konnotierten 1tQo-Komposita in 
V. 4.5.9.11 motivieren. )-l Auch ein Vergleich mit der parallelen ßriefeingangs~ 
eulogie von 2 Kor 1 (s.o. Anrn. 18) unterstützt die "enge" Interpretation. 
Wahrend 2 Kor 1,3 im einleitenden Gotteslob wie Eph 1,2.33 noch alle Chris-
ten einschließt, meint das "wir" ab 2 Kor 1,4 nur noch Paulus und seine Be-
gleiter als Trostempfänger im Gegenüber zu den Adressaten. In 1,6 f. wird der 
Trostempfang dann auf die ßriefadressaten ausgedehnt. W 
Die judenchrisrliche Identität der Wir-Gruppe paßt auch zu den genannten 
Motiven der vorweltlichen Erwählung, Sohn~ und Erbschaft sowie der My· 
steriumserkenntnis. Die Zuwendung an die Heidenchristen in 1,13 ist dage-
gen ganz von missionarischer Typologie bestimmt. Auf ihrem Weg in die 
chrisrliche Gemeinde haben sie das Wort des Evangeliums vernommen und 
sind zum Glauben gelangt, besiegelt von dem heiligen Geist der Verheißung. 
Indem der Geist im Schlußsatz näher charakterisiert wird als "das Angeld 
unseres Erbts, zur Erlösung, der Besit'LIlahme (des Erbes), zum Lob seiner 
Herrlichkeit". verbinder er den heidenchristlichen Heilsstand pneumatolo-
gisch mit dem judenchristlichen. Im empfangenen Pneuma libef(fägt sich der 
vorzeitliche Gonessegen auch auf die Heiden. Die wieder zur Wir-Form i.iber~ 
gehende Anrede macht deurlich , daß der Geist das beiden Gruppen gemein~ 
IJ D:as heidcnchrisdich adressicru: tv tP xai "~leIl; aus 2,22 stimmt sogar wörtlich mit 1, 13 
lIberein. 
11 So richtig E. FAUST, Pax 215 f. (5. Anm. 21). Weitere Argumente ebd. 213-217, und 
M. BARTlI, Ephesians, Bd. 1 (Ancß 34), Garden City - New York ' 1981, 130-133. - Sclt-
samcrwei~ gehen die neueren Kommentare \ion H. HOBN(R. Eph~r 140; E. 8f.ST, Com-
mentary 146-148, und U. Luz., 8nef 121, die a llaarnt die ludC'ochnstllChe Deutung ablC'h-
nen, auf d,C$C Wichtigen Beobachtungen mehr ein. Siehe dagegen M. TtlEOßALO, Augen 42 f. 
,.. Vgl. E. FAUST, Pax 214. - Die allgemclIle fo rmgeschichtliche l·rage, oh eine Eulogle 
mehr diC' ErfahrungC'n dC'S VC'rfassers und semer Gruppe zur Sprache bringt oder eher adres-
latenoTientien ISI, musste noch eingehender untersuchl werden. Vg1. dazu N. A. DAHI.., 
Proommm 3 15-319. und Dus., ßcncdiction and Congr.uu!auon, in: deTS., StudlCS In Ep~ 
Ilans, 279-3 14 (5. Anm. 4 u. 7). 
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same Erbe ist. In der TaufeJJ erhalten die Gläubigen Anteil an der .. Fülle der 
Zeiten" und sind in das kosmische Heilsgeschehen einbezogen. Die Rede von 
.,der Besitznahme der Erlösung" stellt freilich abschließend klar, daß das 
eschatologische Heil erst noch ganz erworben sein wi ll. Demgemäß ist es 
nicht nur stilistisch motiviert, wenn die Eulogie mit der bekannten Zielanga-
be fU; EnClLvov "(1)t; M!;11t; schließt. Im Lobpreis Gottes vermag sich der Christ 
des I-Ieilsplans Gottes dankbar zu vergegenwärtigen und für den weiteren 
Weg des Glaubens und der Gnade zu stä rken. 
Der auf die kleine .,Christologie" der V. 7-10 folgende Sch lu ßabschnitt 
11 -141äßt keinen Zweifel an dem pragmatischen Aussagewillen der Eu logie. 
Der die Epistel ein leitende Gorrespreis ist kei n bloß frommes Erinnern an ein 
von Gon bestimmtes und in Christus verwirklichtes kosmisches .,Spiel", das 
.,zufällig" auch die Menschen angeht. Die Allü berhauprung isr uns offenbart. 
Sie gilt unserer Erlösung. Die damit ein hergehende tri adische Struktur von 
Gon-Christus-Wir ist denn auch in der ganzen Eulogie konsequent du rch-
geha lten. In jedem Abschnitt sind alle drei Bezugsgrößen genanm. Man spürt 
geradezu den Willen des Beters, ja keine irgendwo auszulassen.l4i Die Gläubi-
gen sind so liberall mithineingenommen, bis in die Transzendenz Gottes. Daß 
ihnen damit ga r die vorweltliche Erwählung (1,4) und himmlische Thron-
gemeinschaft (1,3) zugesprochen ist, sprengt geradezu die Horizonte mensch-
licher Heilserfahrung. Dies freilich gibt dem Text einen emotionalen Impetus, 
der sich nicht mit der Haltung der Dankbarkeit und Freude begnügen kann, 
sondern zur Erprobung und Auseinanderserzung mir der Welt des Widergött-
lichen drängt. Die breit angelegte Paränese des zweiten Brief teils wird man 
daher als Komplemenrum zur Eingangseulogie verstehen durfen. Die Trias 
Gott-Chrisrus·Wir ist auch für den sich ansch ließenden Abschnitt Eph 1, 15-
23 bestimmend. 
Eph 1,15-23 
An Dichte der theologischen Gedanken steht der Folgetexr der Eulogie in 
nichts nach. Wieder handelt es sich um einen einzigen San, der gleichwohl 
leicht in drei Teile gegliedert werden kann, in ein Dankgebe[ (1,15 LI, ei ne 
Furbitte (1,17-19) und ein hymnenartiges Bekenntnis der göttlichen Hei ls-
taten (1,20-23). Die Abfolge von Eucharistie und Fürbitte isr von Kai 1,3-
8/1,9- 11 übernommen und findet sich z. B. auch in Phil 1,3- 1 I und Phlm 
1,4-6. 
Beachtung verdient zunächst das OlU ,,(0'0,,(0, das einen Neua nsatz ma rkiert 
JJ Die gleiche Verbindung von Eulogle, Taufe und dem geisrgewlrkren Blick auf das 
hunmllsche Erbe finder sich In I Pen J ,3-5. 
)0 So auch R. ScliNACkEN8URC, f.ulogie 85. 
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und aus dem zuvor Gesagten Konsequenzen zieht. Die der Eulogie zugrun-
deliegende Differenzierung der judenchristlichen Wir und der heidenchristli-
chen Adressaten (1,13) findet hier in der ausdrücklichen Z uwendung des 
Apostels an die Ihr-Gruppe ihre Bestätigung. Die in der Eulogie aus Sicht des 
judenchristlichen Paullnen beleuchteten Heilsmysterien ve ranlassen diesen 
nämlich folgerichtig, Dank und Bitte eigens den Heidenchristen zuzuwenden: 
"ich danke euch und gedenke euer in meinem Gebet" (1,16).l7 
Das mittva V. 17 eingeleitete Gebet richtet sich in feierlicher Sprache wie-
der an Gott. Auffällig ist die ungewöhnliche Gottesprädikation "der Vater 
der Herrlichkeit" (61ta1:1)Q ö6;'l~). Wie der weitere Kontext mit seiner Offen-
barungs· und Dynamis-Terminologie anzeigt, meint die Doxa weniger Gottes 
Wesen als seine sich offenbarende Wirkmacht. Diese bereits alttestamentlich 
gegebene Bestimmung der Herrlichkeit Gottes erschließt sich für Eph " in 
Christus". Um dieses EvliQYl10EV Ev 'tq:. XQw"[(P (V. 20) voll begreifen zu kön-
nen, bittet der Apostel um die göttliche Gabe des .,Geistes der Weisheit und 
der Offenbarung in seiner Erkenntnis" (nvEulla oorpi.ct~ xutuno-.<uXll'\VEW;: ev 
E1nyvoooEL au'toü V. l7). Es ist kein Widerspruch, daß Eph hier nochmals um 
die Gabe des Pneuma bittet, mit dem die Christen nach 1, 13 doch schon ver-
siegelt sind. JI Als "Pneuma der Weisheit und Offenbarung" steht es für das 
Heilshandeln Gottes, das fortwährend neu empfangen und angeeignet wer-
den will. Eph greift dabei Koll,9 auf, macht jedoch die modale Bestimmung 
Ev Jto.otl OO<jllQ. zum Gegenstand der Bitte. Umgekehrt wird die koloss ische 
Bitte um die bttYVwo~ von Eph modal determiniert, so daß die "Erkenntnis 
Gottes" zur eigentlichen Zielbcstimmung wird. Die überhaupt häufige Ver-
wendung gnoseologischer Termini weist Eph als einen entschieden hermeneu-
tischen Theologen aus. Daß es Eph in der Tradition der alttestamentlichen 
und paulinischen Theologie nicht um ein intellektuelles Erkennen zu tun ist/' 
sondern ein im Begreifen sich selbst personal ergreifenlassendes Bemühen, 
machen bereits die vorstehenden Verweise auf 1tlml'; und aYCmll in 1,1 5 deut-
lich. Die Bitte des ÖOO11 um den Geist setzt sich denn auch fon mit dem viel-
leicht von 2 Kor 4,6 motivierten Wunsch nach "erleuchteten Augen des Her-
zens". um Gottes Berufung und Erbe unter den Heiligen zu erkennen ( 1, 18) 
und weiter, wie überragend seine Macht an den Gläubigen wirkt. Das in 
V. 18 f. viermalige auf GOtt verweisende au'toii und die überhäufenden 
" H. HUBNER, Ephcser 145, der den judench ristlichen Bezug der n Wir" aus der Eulogie 
vehement ablehnt, hat mit der Deumng des kau~alen &0 toßto bt-zeichnenderwel5e Schwie-
rigkeiten: .. es leuchtet nicht recht ein, da« ,Paulus' aus der EuJogie mit ihren theologisch so 
grundsänJichen Aussagen und dem betOnten, dort laufend ~nenden li~üs o. ä. folgert, er 
höre nicht auf, ,für euch', im2Q UftUW (0, zu beten". 
JI Vgl. R. HoppE, Epheserbrief. Kolosscrbrid (SKK.NT 10), SlUngan 1987,33; H. HOB-
NI!R, Epheser 147. 
)f Vgl. nur Hos 6,3.6; Röm 1,28; IO,2f.; 2 Kor 5, 16f. 
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Macht-Prädikationen hltyeOos 'til~ Ö"Vel.Uö~ mhou .. xmo. nlv tVEQYELOV 
'tou XQel'to,,~ 'tii~ lOXUOS mhou) scheinen die Theozenrrik der Eulogie noch 
steigern zu wollen. So ist auch das sich anschließende "Credo" nicht nur ein 
christologisches Bekenntnis, sondern Preis des Heilswirkens Gones. Die kos-
mologisierte und auf das soteriologisch Wesentliche konzentrierte Beschrei-
bung von Gottes Handeln in Christus nach 1,7.lO setzt sich hier fo rt.40 Das 
mit eVl'IQY110eV initial charakterisierte Handeln Gottes an Christus wird näher 
spezi fi ziert durch die Partizipialwendungen EyelQa~ Q"ihov EX vEXgWV und 
xoOi.oa<; ev öe;u;i mhoü. Der theologischen Handlungsperspcktive gemäß 
ist xaOwa<; transitiv verstanden. Gott hat Christus auferweckt und ihn zu 
seiner himmlischen Rechten über alle Mächte gescrzt.4l Daß lentere gott-
fei ndliche Potenzen darstellen, geht aus dem Fortsatz nelvra untto.SEv uno 
'tOu<; n6öa; au'tOü (J ,22) hervor. Eph gehr hier gegen Ps 8,7 (il1lbasa; 
uJtOXel'tw 'twv noöwv aUTOi)) mLt I Kor 15,27 überein. Paulus bringt dieses 
Unrerwerfungsmotiv bereits in 15,25, wobei allerdings unklar bleibt, ob Gon 
oder Christus selbst, der Handelnde ist.41 Eph dagegen läßt an dem Fuhrungs-
vorrang Gones keinen Zweifel. GOrt selbst ist es, der Christus alle Mächte 
unterstellt. Er ist es schl ießlich auch, det ihn "a ls Haupt über alles (d. h. das 
All) der Kirche gibt" 4J. Mit dieser letzten Aktivität Gottes wendet sich Eph 
wie am Schluß der Eulogie den Gläubigen zu, diesmal frei lich unter ekklesio-
logischer Perspektive. Die Christus von GOtt gegebe ne Hauprschaft über das 
All betrifft auch die Ekklesia. Die kephale Stellung Christi über der Kirche ist 
indes nicht despotisch gemeinr. sondern, wie nach der Eulogie i'.U erwarten, 
ga nz und ga r segnend gnadenvoll. Dies kommt bereits in dem Verb fÖWXEV 
zum Ausdruck, das auf die ekk lesiologisch tragenden Verse 4,7ff. mit ihrem 
mehrmaligen Verweis au f die Gnaden- bzw. Ämtergaben Gottes und Christi 
vora usweist. Das MoOll lj XelQl~ (passiv um divinum), das sich näherhin in den 
Ämtern der Kirche ex pliziert (4, 1 I: föwx€v), gründet in der in 1,22 ausgesag-
ten Christusgabe Gortes an di e Kirche. Diese wird nun abschließend wieder 
oe Das Sterben Christi bleibt hier ganz ausgeblendet. Im Blick sind allein seme Erhöhung 
und Hlnlmdsherrschan . 
• , Vgl. M. HENCEt., ~Set1.e dich 1U memer RKhtenl'" OIe InthrOllls,1tlOn Christi zur 
RKhten GOI"tes und P:.alm 110, 1, in: M. Philonenko (Hg.), I.e Trone de Dleu (WUNT 69), 
Tubmgen 1993, 108-194, 145. Da hier emdeutlg und prononciert Gon der eigentlich Wir-
kende ist, sollte man vielleicht nicht von der MAusrauschbarkelt des Handdns GOttes und 
Christi" (145) reden. 
Ol Wahrend z. B. M. HIlNCEt., Rechten 144 (s. vorige Anm.) In V. 25 einen Subjektwech-
sel aummmt, on also wie das uttb(l~ev auf Gottes Handeln bezieht, deUlen die meisten Aus-
leger das 011 auf Christus (so etwa J. KREMER, Der erste ßrief an die Korinther (RNT), Re· 
gensburg 1997, 344f.). 
<, Zur Bcgrundung dieser Übersetzung der schwierigen Wendung xai. GllTOV lbwuv 
XfqXt).i]v Utt~O ttavta ti) hxJ.I}OiQ vg!. J. GNI UCA, Epheserbrief 97; R. ScIlNACKENBURC, 
Brief 79; f... BEST, Commentary 182 u. a. 
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berom feierlich Christi Leib und sein I'lerorn:l genanm (I ,23). Seide Begriffe 
begegnen auch im Kolosserhyrnnus und sind schon dort chrisrologisch und 
ekklesiologisch interpretiert .... Aber Eph wäre nicht Eph, wenn er die Kenn-
zeichnung der Kirche als Plerorna nicht in einer Schlu&mribution christolo-
gisch und theologisch veronete. So ist die Ekklesia 1:0 nA11Q/.OilU 1:0U 1:0. JtOVta 
Ev nüow nAllQoWtEVou. Entscheidend für das Verständnis dieser Wendung ist 
die Frage, ob das Partizip nAtlQOWtEVOU passivisch oder medi31-aktivisch zu 
lesen ist. Seides macht Sinn. 4 ! Eine medial-aktivische Deutung versteht 
nAllQOu~lEVO\J als herrschcrliches Erfüllen Christi im Sinne von Eph 1,21 f. 
und 4,10: ,.Die Kirche ist die fiJlle dessen, der alles in allem erfüllt". In passi-
ver Deutung bekommt das Partizip eine theologische Konnotation: ,.Die Kir-
che in die Fülle dcsienigen, der von GOtt ganz erfüllt wird, Christus". Diese 
Lesart paßt gut zur durchgehend theologischen Diktion des Eph und hat auch 
in der kol Aussage 2,19, daß das göttliche Pleroma in Christus Wohnung 
nimmt, seine Entsprechung. Am überzeugendsten ist m. E. jedoch, mit 
G. Koning, das Partizip gleichzeitig aktivisch und passIvisch zu verstehen. '" 
D:lnach ist das Pani7.ip n).,llQOupevou griechi«:h geschrieben, aber hebräisch 
gedacht, nämlich als Hophal, dem Passiv des kaus:ltiven Hiphil. Zu überset-
zen ist dann, wie folgt: ..... der Kirche, welche sein Leib ist, die Fülle dessen, 
der (von GOtt) dazu gemacht (= ausersehen, erwahlt) worden ist, alles in allen 
zu erfüllen"4'. Gestüttt wird diese Synthese von aktiver und passiver Deutung 
des Partizips u.n. von der Entsprechung zur kurz vorher gemachten Aussage 
autov eöwxev xC(pa).,llv U1I:EQ 1I:Ovta. Auch hier ist GOtt die causa von Christi 
Heilstun, das in Hinsicht auf die Ekklesia sowohl kephal-somarisch als auch 
pleromatisch qualifizien wird. Die Trias der Eulogie ist somit auch für die eph 
Ekklesiologie der Verse 1,22b.23 bestimmend. Die die Kirche erfüllende Fülle 
ist Gottes Fülle. Noch deutlicher artikuliert Eph diesen Gedanken am Ende 
der zweiten Fürbitte 3,14-19 vor der Doxologie 3,20 f. 
Eph 3,14-21 
Hat Eph seinen Brief mir einem großen Lobpreis und einer Furbine an Gon 
begonnen, so beender er den .. allgemeinen" Teil mit einer Fürbitte und einem 
Gorteslob. Lob lind Bitten sind so um den vorwiegend ekklesiologisch orien-
tierten Mittelteil 2,1-3,13 konzentrisch angeordnet. " 
.. Auf die schwierige religIons· und uadltionsgeschichllichc Herlellung d,cscr Begriffe 
br3ucht hier IlKhl eingegangen zu werden. Vgl. die Exkurse m den Kommentaren. 
<I Ausführlich dazu R, ScUWIND", Das WeIlbild des Ephcserbnefcs. Eme exegetlSch·reh· 
gionsgcschichllichc Studie (WUNT), Tublngen 2002 . 
.. G. KORTING, Das PartiZIp In Eph 1,23, in; ThCI 87 (1997) 260-265 . 
•. C. KORT1NC, Partizip 262 . 
.. Zur Korrespondenz von Fph I und Eph J als ~thw.logi~hCi Programm " siehe 
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Die an den Vatergon gerichtete Bitte bildet wiederum einc einzige Satz· 
periode. Unverkennbar ist die von Eph intendierte Steigerung des Gedankens, 
die von drei tva·Sätzen (V.16. 18.19b) getragen wird. Die einleitende Zu wen· 
dung zum Vater unter der Geste des Kniefalls gibt der Bitte besonderes Ge· 
wicht. Wenn Gon Vater genannt wird, "nach dem ein jedes Geschlecht (:n:a-
TQlo.) im Himmel und auf der Erde benannt wird", so ist er damit als Schöpfer 
und Erhalter alles Geschaffenen vorgestel lt.'" Die an ihn im ersten tva·Satz 
gerichtete Bitte ist zweigliedrig. Erstes Anliegen ist, daß die Adressaten ver· 
möge du göttlichen Doxa in ihrem ,.inneren Menschen" erstarken sollen . 
Der Topos vom EOW avOQwnC>; entstammt der platonischen Traditionslinie 
und wird auch von Paulus (Röm 7,22; 2 Kor 4,16) übernommen, um die 
von Gott empfangene Geistexistenz zu beschreiben.,so Im nachfolgenden lnfi· 
nitivsatz V. 17 wird die Bitte um pneumatische Kraftbegabung als" Wohnen 
Christi in den Herzen" bezeichnet. Diese Pneuma- und Christuspräsenz im 
Menschen geht einher mit dessen Glaube und Liebe. Der Glaube verbi ndet 
mit Christus und bestärkt in der Liebe. Mystik und Ethik sind hier sowenig 
wie bei Paulus zu trennen.51 Der zweite tva-Sarz V. 18 f. ist wiederum zwei-
gliedrig. Wie in der erSten Fürbitte 1,17ff. bittet Eph Gon nich t nur um des-
sen Geist- und Christus-vermittelte Dynamis, sondern auch um das Erkennen 
derselben. Der Hinwendung f~ eow c'ivOQw..-tOV entspricht nun komplemen-
tär das "Erfassen" (XQ"[uwßEOOat) a ller kosmischen Raumdimensionen. 
Schon im AT werden die Dimensionen des Weltalls ausgelotet, um Gones All· 
gegenwartzu erhellen (vgl. Hiob 11,7-9; Ps 139,8-10). Die Vierdimensiona-
lität verweist allerdings eher auf Vorstellungen aus der Weltbetrachtung der 
hellenistischen Koslllosreiigion, nach der die Kosmosschau eine noctische An-
gleichung an den Allgott ermöglicnt.ll Epn rel.ipien diesen Hi ntergrund, 
fühn das Weherfassen aber im weiteren dem Erkennen Christi bzw. dessen 
Liebe zu (3, 19a). Er überschreiter damit die pagane lind jüdisch-hellenistische 
Welt- und Schöpfungserkenntnis hin zur .. vierten Dimension" des ev "tOlt; 
bouQavlOlt;-Seins Christi und der Ekklesia. Letztes Ziel der liebenden Er-
kenntnis ist frei lich nicht Christus, sondern Gaff selbst, "damit ihr erfüllr 
werdet zur ga nzen Fülle Gortes hin" (tvu 1tA11QWOt)u eI.; 1täv TO 1tA11QWI.la 
TOÜ Oeoü). Wie in 1,23 endet die Fürbitte mit dem Hinweis auf das göttliche 
Pleroma. Während im erSten Fall die "pleromarische" Bewegung von GOrt 
zur Kirche im Vordergrund steht, ist im zweiten Fall die umgekehrte Bewe-
R. JJoppE, Theo-logie lind EkldesJo-logJe in! Epheserbrief, 10: MThZ 46 (1995)23 1-245, 
242-245 . 
• ' Vgl. auch 3,9; l~ Oeq, tq, ta n.Uvtu l<lioavtL lind 4,6: els OE~ )lut nUtllQ 1fClvlWV, 6 tnl 
novtwv )loi bW nuvuov xol ev nÜolV. 
'" N3heres beI R. ScIlWINDT, WehbIld (5. Ann!. 45). 
J' VgJ. U. I.uz, Bnd 149 (5. Anm. 4). 
U VgJ. R. ScIlWtNDT, Weltbild, und E. FAUST, 1)3): 36-41 (s. Anm. 21). 
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gung zu Gon hin im Blick. Beide Richrungen sind frei lich nur die verschiede-
nen Seiten derselben Medaille, denn das Erfülltwerden der Gläubigen 
(n).llQwOilte) mit Gottes Fülle läßt sie ja gerade darin eingehen. !) V.3,19b 
faßt so das ganze Heilsmysterium zusammen. 
Eph schließt sodann das Gebet mit einer Doxologie, die nochmals a lle Re-
gisrer eines enthusiasmierenden Sprachstils zieht und seiner großangelegten 
Gottesverklindigung einen wiirdigen Schlußpunkt setzt, bevor er mit der Ge-
mei ndeparänese neu ansetzt. Die Ehre gi lt dem GOrt, der "über alles hinaus, 
was wir erbinen oder erdenken können", in uns zu wirken verm ag (3,20). Er 
ist größer als altes menschliche Beten und Denken. Allein die Gorreschru ng 
macht daher Sinn. Alle Fürbitten dienen nur diesem Ziel. Daß die Doxa "in 
der Kirche und in Christus Jesus" akklamiert wird, mute( zumichst seltsam 
an. Doch ist es nur die Konsequenz aus ekklesiologischen Aussagen wie erwa 
1,3 und 1,22b-23. Wie Gott die Kirche in Ch risrus mit seiner Fülle segnet, so 
vollzieht umgekehrt die Kirche in und mit Christus ihr Goneslob. Das tria-
dische Schema ist damit bis zum Sch luß durchgehalten. Die Doxologie am 
Ende der allgemeineren Betrachtungen über Gott, Christus und die Kirche 
macht nochmals deudich , daß es dem Dellteropaulinen weniger um eine theo-
logische Systematik als um ei ne geistliche Stärkung des gemeinsamen christli-
chen, noch so jungen Glaubens zu tun ist. S-4 
Das Christsein als Gnadengeschenk 
Wie zuletzt hinreichend deutlich wurde, vollzieht Eph seine theologischen Re-
flexionen in einem Raum ständigen Betens und Lobpreisens. All seine Be-
trachtungen gehen von Gon aus und führen zu ihm hin. Wichtig ist dabei die 
Einsicht, daß die Christen zwa r zu Gorreslob, Erkenntnis und einem Leben in 
Glaube und Liebe aufgerufen sind, lendich aber a lles Tun in Gort seinen Ur-
sprung hat. Wie die ausgiebige Verwendung der Wortfelder XaQLS und oLM-
VOt belegt, kann Eph denn auch dem Vatergorr nicht genug fur dessen Gna-
dengabcn Dank sagen. 
Bereits im Segenswunsch des Praskriptes ist den Adressaten die Gnade des 
Vaters und Jesu Christi zugesagt: .. Gnade euch und Friede von Gon, unserem 
Vater, und dem Herrn Jesus Christus" (1,2). Da Eph hier allerdings wortwört-
U Ähnlich U. Luz, Brief 149: .. Für die Theologie des Ephesc:rbnefes Ist der Spannungs· 
bogen, Von Gott/zu Golt" der 1 ,3-3,21 umschlieRt, grundltgend. über Paulus hinaus ist in 
dIeser Theozentnk des Epheserbriefc:s der Gedanke der Vergottung der Menschen emge-
schlossen. Das Zlet, um das der Verfasser billet, ist, Teil der Flilte Gottes zu werden". 
10 Man bc-achte die alte Glaubenden einbeZIehende Wendung "was wir erbitten oder er-
Sillnen können" (3,20). U, Luz, überlegungen 383 (s. Anm. 18), bemerkt richtig, daß der 
"bUllVOl; ö6!;I~, der in 1,6-14 dreimal als Dasemszweck der Glaubenden angegehen ISI, .. 
In 3,20f. vollzogen" wird. 
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lich dem paulinischen Segenswunsch aus Röm 1,7; 1 Kor 1,3; 2 Kor 1,2; Phil 
1,2 und Phlm 3 verpflichtet ist,sJ ist noch nicht zu erkennen, welche Bedeu-
tung dem Charis-Begriff im weiteren zukommt. Doch schon in der Eulogie 
deutet sich das ganze Gewicht der göttlichen Gnade an, wenn es in 1,6 heißt, 
daß die vorweltliche Auserwählung im .. Lob seiner herrlichen Gnade, mir der 
er uns im Geliebten begnadet hat" gipfelt. Die Einheit von Lobpreis und Gna-
denstand ist damit in der Eph eigenen Dichte ausgesagt. Im Folgevers wird 
das EXGQl1:WOev Il ~l(lr; chrisrologisch dimensionicrr. Die Heilswirkung der 
Gnade zeigt sich in der Sünden vergebenden Erlösungsrat Christi. In der da-
ran anschließenden Wendung xm:o '(0 r[). . out~ 'tl)r; XaQttor; G"'tOu, ~r; bt· 
EQlooe"oev hr; il~Lt1r; wird das "Gnadenlob" nochmals gesteigerr. Die Ausdrü-
cke n).,oü'tOr; und neQlooeuE~v deuten die Heilsflille an, die den Gläubigen 
zuteil wird und ihre Gemeinde zum Jt).,t,QW\.lG '(0'0 Ot!oü (3,19) erhebt. ~ 
In 2,1-10 hebt Eph das neue Gnadenleben der Getauften von dem frühe-
ren Leben in Sünden eindrmglich ab. Der an Erbarmen reiche Gon hat "uns 
mir Christus wiederlebendiggemacht .. und mitauferweckt und miteingeserzr 
in den Himmeln" (2,5 f. ). So als wäre das Gnadenhandeln Gottes noch nicht 
genug herausgestellt, durchbricht er in gewohntem überschwang diese Reihe 
der drei soteriologischen ouv-Verben mit der Parenthese "durch Gnade seid 
ihr gerettet!" (XaQtti. eou OEOq>O\.lE:vOt). Das Heilswerk Gones ist damit frei -
lich noch nicht zu Ende. Wie in der Eulogie wird es nämlich im folgenden 
Finalsarl. 2,7 als kerygmatisches Geschehen ausgewiesen. Der .. überreiche 
Gnadenreichtum" (TO OJtEQßitUov rr).,outOr; t(1)r; xtlQ~tOr; au'(Qü) soll auch 
den kommcnden Aionen offenbar werden. Die Rerrung will verkü ndigt wer-
den. Der in 2,5 nur stakkatoarrig proklamierte Status salus wird in 2,8 f. nä· 
her ausgefiihrr. Der Gnadenstand ist OEOÜ '(0 bWQov und geschieht biO. nio-
tfror; statt e!; OJ.lwv. Wenn dies auch im paulinischen Sinne ist (vgl. auch das 
~L~ ur; xaUXljffiltm), so gibt sich Eph doch als eigenständiger Pauliner, da er 
eben nur von den Werken und nicht von den Werken des Gesetzcs und der 
Rechtfertigung spricht (vgl. Röm 3,20).'1 Statt auf die Rechtfertigung greift 
Eph auf den Gedanken von der neuen Schöpfung in Christus zurliek (vgl. 
2 Kor 5, 17). Damit schlagt die Theozcnrrik auch hier wieder voll durch. Die 
11 Auf Grund dieser sft'rOt)'pcn Übemahmt' kann die Nebenordnung VOll GOIt dem Vater 
und jesus Christus nicht \'(~rwundC'rn, obgJC'lCh sie dC'r dtzidiC'rt IhoologischC'n AusrIChtung 
des Briefes elgtntlich ZUWiderlauft. 
,. Nach D. ZEI.I.ER, CharlS bei Phlion und P;tulus (SBS 142 ), Srungart 1990, 135, brauchr 
51Ch dit' Assoziation von XOQI~ nm l't).oü't~ und l'tE{lIOOWf!IV nicht unbedingt I'aulus (Rom 
5.15.17.20; 2 Kor 9,8) zu verdanken. denn auch I'hilo schreibt so; Legum allegoriae 1,34; 
3, 163u.o . 
.. Vgl. dazu U. Luz, Brief 133-135; DUts., Rechtfrnigung bei dC'1I 1';aulu5schulem, in: 
J. hiednch, W. Pohlmann. P. Stuhlmacher (Hg.), Rechtftmgung. FS: E. Kascmann, Tubin-
gen - Goltlngen 1976,365-383,369-375. 
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Christen sind Gones 1toi.l1~(( und selbst ihre gmen Werke sind Gones Taten, 
die dieser schon im voraus bereitet hat (2,10). I, 
Der allen Gläubigen zugesagten Heilsgnade läuft die Amtsgnade des 
Apostels voraus. Sie wird in einer außerordentlich langen Parenthese thema-
tisiert, die dem zweiten Fürbingebct 3,14-19, das mit 3,1 bereits eingeleitet 
ist, vorangeht. Als Ob(oVO~ll(( ti1~ X<iQLT~ ist Paulus sein apostolisches Amt 
"von Gon gegeben'" (toi) Deoi) n1~ boOl!lUll~ 3,2). Das der XaQ~ jewe ils bei-
gefügte 6Löovm (3,2.7.8) ist Schlüsselwort des Abschnins. n Es kennzeichnet 
das Apostolat des Paulus für die Heiden als ganz Gott verdankt, ist ihm doch 
die Enthüllung und Verkündigung des gärtlichen IJUcrt11QlOV anvertraut (vgl. 
3,3.8-10). Es geht um nichts Geringeres als um die Selbsterschließung Gottes 
in der Geschichte. Der Paulus sola gratia verliehene Verkundlgungsdiensr läßt 
ihn an Gones ureigenem Liebes-Tun (vgl. 1,4) mitwirken (tyevllOtlv bLir.xov~ 
xato. bwQeav n1~ Xo.Qtt~ "[ou Oeoü t11~ boOelotl;: ~IOl3,7).60 Die sich an die 
Parenthese anschließenden preces möchten wie schon in I, 17U. das gottllChe 
ÖlOov«l nun allen Gläubigen zukommen lassen: tvo. O(il U~Ii.V ... (3, 16) bzw. 
lVo. W OE~ .. 6oon 'l U~Ii.V ... (1, 17). Die aUveOl~ (3,4) des Apostels in das gÖtt-
liche Heilswcrk münder in die der Gemeinde pneumatisch und christOlogisch 
vermittelte Erkenntnis des Wesens und der Machrfülle Gones (3,19). 
Abschließend sei nun kurz dargelegt, wie die Gnadenrheologie auch die Äm-
rerlehre und dic Paränese des Dcutcropaulinen bestimmt. Eine Grobglie-
derung der zwciten Briefhalfte laßt eine konzenrrische Struktur crkennen:'! 
A. Die Einheit des Leibes Christi (4,1-16) 
A I. Grundlegende Mtlhnung zur Einheit (4,1-6) 
A2. Dtlrlegungen zu Ursprung und Aufgtlhe der kirchhchen Ämler (4,7- 16) 
B. Der :llle und der neue Mensch (4,17-24) 
C. Einlclne Mtlhnungen (4,25-32) 
D. D:ls Grundprinzip des christlichen Ethos (5, 1 f.) 
" Mit U. Luz, Rechtfenigung (5. vonge Anm.), wird man fragen mussen, ob die bier 
angepeilte Verbindung zwiscben IleilserelgOis und Ethik nicht zu eiMr ~gewisse{n) Span. 
nung zwischen Indikativischem und par;l.neusc.hem Tell" (374) fuhn. Mit der Verdttkung 
der apokalyptischen Dimension emer noch ausstehenden eschamlOgJschen Offenbarung 
von Gottes Gerechtigkeit scheillt der R;lum fur menschliChes Handeln merkwurdig emge-
engt. 
~ So auch H.1I08N[R, Epheser 18S . 
... 11 . HOIINlH., Epheser 188: .,An Eph 3 lelgt SICh also von neuern, wie daiigeJchfChllll:he 
Tun der Verkilndigung in das eWIge gonliehe Tun emgcbenet ist". 
" Zu der umstrittenen frage ob bWlllm SlOne eines IOnischen KonlunktlVs (starr &vI oder 
als sp;ugritC'hische Oprarivform bql1l (fur 00if)) zu lesen ISI, vgl. J. SciIMID, Der Epheserbrief 
des Apostels I':lulus. Seine Adresse, Spu.che und literarischen Beziehungen (Bibi. Stud. 
22. Bd., 3.-4. 1-1.), frei burg 1928, 209; als Parallelen vgl. l e iern 64; Sam 21,S. 
ü So ;luch G. SEtLlN, Die I'aranese des Epheserbriefes, in: E. Braoor u.a. (Hg. ), Gemei11-
Schaft am Evangelium. fS: W. PopkCl, Leipzig 1996,281-300,297. 
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C. Einzelne Mahnungen (5,3- 14 ) 
B'. Das törichte Leben des Alten und das geistedüllte Leben des neuen Menschen 
15,15-201 
A'. Die Familie als Paradigma der Einheit (5,2 1-6,9) 
Eine Rezeption der eph Gortes- und Cha risvorsrellung wird man am ehesten 
erwarten in den grundlegenden ekklesiologischen Ausführungen A. lind in 
der Minelzelle D., die das ethische Grundprinzip formuliert. 
Zunächst zu A. In der Tat findet sich hier das Wortfeld XCtQlt;-l;llö6"Vm. 
Nach der feierlichen Ermahnung zur ekklesia len Ein heit im Geiste (A I), die 
mit dem Hinweis auf den .. einen GOtt und Vater aller" (4,6) abschließt, wen-
det sich Eph der Vielfalt des göttlichen Gnadengebens zu: .. Einem jeden aber 
von uns wurde gegeben die Gnade nach dem Maß der Gabe Christi" rEvi. 6t 
EXCtO'tq,l ti~l&V EMD'] ti XaQt.; xo:-to. tO ~IEtQOV 'ti1r; bWQeät; 'toO XQIO'tOß 4,7), 
Schwierig zu entscheiden ist, ob der Vers die Gnadenbegabung aller Chris-
ten" oder bereits einschränkend nur die in V. I t genannten Ämter im Blick 
hat." Die XCtQt.; kann nämlich wie in 1,6 f. und 2,4- 10 als die allgemeine Er-
lösungsgnade oder nach 3,2.7f. als Al1ltsgnade verstanden werden. Ungeach-
tet dieser Unschärfe ist spätestens der nachfolgende Psalmvers darauf ange-
legt , die besondere Gnadenbegabung einzelner hervorzuheben, die von 
Christus zu einem Gemeindedienst bestellt sind. Ist noch in V. 7 von Gon als 
Geber (E660'] passivum divinum) die Rede, so ab V. 8 von ChriSTUS, wobei 
schon die Wortfolge ~660tl- 'ti)r; bwQeäS taO XQIO'tOß (V. 7) - l6wXEV 661.la-
Ta (V. 8) - aUTor; lbwxev (V. 11) das "Gaben-Geben " als Grundmoriv der 
Passage anzeigt. " Daß die theozentrische Ausrichtung des Eph hier von einer 
christologischen überlagert wird, erk lärt sich aus der übernahme des Psalm-
zitats 68,19, das zwar ursprünglich die machtvolle Epiphanie und Auffahrt 
Jahwes ausmalte, von der urchristlichen Gemeinde aber christOlogisch gedeu-
tet und vom Deuteropa ulinen so übernommen worden ist. " Doch auch hier 
ist deutlich, daß Christus als der über alle Himmel Erhöhte nicht seine Gaben, 
sondern die Gaben Gones gibt, sein Tun nur da s Tun Gottes ist. Eph lä ßt 
keinen Zweifel daran, daß die kirchlichen Ämter göttl ichen Ursprungs si nd, 
,. Vgl. 1 refr 4, 10: bacnoc; )(OOWo;; D.aJkv XtlQ!.QJw ei; tOtrtoU~ amo 6taxovoüvn~ ~ 
)(aAoi cX)(OV6tIOl. nOt)(o.'1~ XCtQltoc; Ot:o\i. 
~ Für eine Beschränkung der M Wir" auf die .. Amlsuäger" plädieren H. MI!RKLKIN, Das 
kirchliche AmI nach dem Epheserbrief (SIANT 33), Munchcn 1973, 59f.; 11 . ScHLlI!R, 19 1; 
H. 1I 0RNER, Epheser 204; fur eme Deutung auf alle Chrislen smd u.a. C.üOTIRICII , Ge-
memde und Gemellldeleirung nach Epheser 4, m: Th8ellr 30 (1999) 137-150, 138-140; 
U. Lu'l. 155; M. TIU:08AlD, Augen 124. 
" VgJ. R. ScIiNACKEN8URG, Christus, Geist und Gemeinde IEph. 4: 1- 16), in: B. Lindars, 
S. S. Smalley (Hg.), Chrisl and SP1T11 10 Ihe New Testamenl. FS: C. F. D. Moule, Cambridge 
1973,279-296, 289 ff . 
.. Vgl. dazu R. ScIlWINDT, Wehbild; W. H. HARRIS, The Descenl of ChrlSI. EphC5ians 
4:7-11 and Traditional Hebrew Imagery (AGJU 32), Leiden - New York- Koln 1996. 
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sie aus dem Pleroma Gottes kommen. Nur so vermögen sie einen jeden ein-
zelnen zum Wachstum "zum Maß der Reife der Fülle Christi" (3,13), das 
eben das Pleroma Gottes ist (3, 19), anzuhalten. 
Blicken wir zuletzt auf die Minelachse Eph 5,1-2 des paränetischen Teils, so 
liest er sich wie eine Zusammenfassung des gesamten Briefes. 5, 1-2 ist so-
wohl Abschluß der ersten Reihe von Eill7..elmahnungen 4, '17-32 wie auch 
Überleitung zu den weiteren Weisungen 5,3- 14. Das yi.veoOat ouv von 5,1 
wirkt wie eine Fortführung der Aufforderung yi.veo9m be vom vorhergehen-
den Vers 4,32. Mit seiner Mahnung, "einander Gnade zu gewähren, wie auch 
Gon in Christus euch Gnade gewährt hat", durchbricht er die paränerische 
Ebene, indem er deren theologisch-christologische Basis anspricht. 67 Das 
Worcspiel XC1gl!;,*eVOl. Em''toi; - ro O~ €v XQlO'tq> ExUQlOm:O "~li:v, das auf 
Kol 3,12f. zurückweist, steht wiederum für eine christologisch verminelte 
Gnadentheologie, die den ethischen Imperativ, hier die Sündenvergebung, 
als Antwort auf den von GOtt in Chrisrus gesetzten Gnadenindikativ be-
greift." Mit anderen Worten, nur prinzipieller, formuliert dieses Ethos nun 
5,1-2. Der Imperativ yiveoOcu f.tll·Urrat '[Oü OEO\) (n werder Nachahmer Gor-
tes") ist singulär im NT, kann aber nach allem bisher Gesagten nicht liber-
raschen. Denn es ist nur konsequent, wenn Eph, der hinter allem Handeln 
Christi eben das Handeln Gottes sieht, Statt der imitatio Christi die imitatio 
Dei ins Wort bringt, Der Mahnung zur Mimesis Gottes komnlt das lukanische 
Jesuslogion nahe: .,Seid barmherzig, wie auch euer Vater barmhenig ist" (lk 
6,36). Die Vorstellung der "Nachahmung Gones" hat weniger alttestament-
lich-jüdische als vor allem pagane Wuneln." GOtt nachzuahmen, ihm ähn-
lich zu werden ist an sich eine griechische Vorstellung. Locus classicus ist Pla-
ton, Theaitetos 176a: "Der Weg dazu (sc. zum Guten) ist Verähnlichung mit 
GOtt (w~lolwor.;: OE4» soweit als möglich, und diese Verähnlichung besteht 
darin, daß man gerecht und hei lig werde, verbunden mit Einsicht". 70 Im jü-
., Ähnlich U. Luz. Brief 164, der deshalb durchaus sinnvoll in semer Gliederung des Tel(-
lei den Vers 4,32 zu 5, 1-2 zieht. 
" Vgl. auch 4,29: ... iva ~ XaQl.V t~ o.xoUollOlV. 
" Ausfuhrlich dazu C. SELUN, 1mll;J.tio Dei. Traditions- und religlonsgeschlchthche Ilm-
lergrunde von Eph 5,1-2, in: EnlTOAYTO. 1-"5: P. Pokorny, Prag 1998,298-313. - Mit 
11. HOIINER, EpheSC'r 222, allein auf den deureronomlsch-deureronomlsuschen Tel(l mit Stei-
len wie Dm 13,5 und I Kön 14,8 hinzuweisen, reICht nICht hm, da dIe VerbIndung von 
Nachfolge und Nachahmung Gones dem AT el~ntlich fremd ist (vgl. F. J. I-h:I.M [YEa. Die 
Nachfolge Gones Im Alten TestamenllBBB 291, Bonn 1968,222; vgl. jedoch E. W. DAVlf.5 , 
Walking in Coo', Ways: The Conceprof ImliailO Dei in theOld Testament, 111 : E. Ball (Hg.), 
In Scarch ofTrue Wisdom. Essays in Old Teslament Interpretation in IIOIIOU1 of R. E. ele-
ments USOT.S 3001. Sheffield 1999,99- 115, der die Imlllilio Dei-Vorstellung nICht bloß als 
Randphlinomen der atl. Ethik sehen möchte) . 
.. WIChl18 ist auch das platonische MOIIV der Gilte Gones als Grund der Schöpfung (vgl. 
Timai05 29b-30;l). Die das Chaos In Kosmos verw.andelnde Schöpfungskr2ft in das 0111010-
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disch-christlichen Bereich rezipiene man diesen Gedanken nur zögerlich, 
konnte er doch dazu verleiten, den Abstand zwischen dem erhabenen Gott 
und dem hinfälligen, sündigen Menschen zu verkennen.'1 Paulus hat daher 
allein die Nachahmung Christi im Btick, so erwa in t Kor 4, 16 und 1 I, I: 
J.uJ.Ultal !J0U YlVEOOE xaOws xo.yw XQlO"tOÜ. 7l Indirekt ist die imirario Christi 
auch in Eph 5,2 angesprochen, da dem die Mimesisforderung explizierenden 
Liebesgebot (nEglJtmeL'tE tv aYCtlTn) da s Liebeshandeln Christi (6 XQtO'tO<; 
l'lYCt1tllOeV 1)J.uiS) vergleichend zur Seite gestellt wird. Die abschließende Be-
kennrnisformel von der Selbsthingabe Christi für die Menschen sprengt frei -
lich den Entsprechungsgedanken. Der Sllhnopferrod Christi (naQ-röwxEv!) 
stellt die ulluberbietbare Urgabe dar (vgl. 4,8; 5,25), dIe von den Menschen 
nur als schon immer von ihm geliebte Kinder ei ngeholt werden kann (vgL 
1,3-6). Als Gabe Ch risti (nagEöwxEv AaUTov) ist sie zugleich Gabe Gottes. 
Der Vers endet daher nicht beim Menschen, sondern in kultischer Sprache bei 
Gort als dem Empfänger des Opfers Christi. Der Zusa tz .. GOtt zu herrlichem 
Wohlgeruch" .stellt die Mimesis Gottes, wie sie Christus seiner Gemeinde vor-
geführt hat, ins Licht der Verherrlichung Gottes. Mahnung, ßekennrnis und 
Gorreslob finden sich so inmitten der Gemeindeunterweisung ei ndrucksvoll 
vereinr. Eben diese Einheit von Handeln und Beten ist das Anliegen des Pau-
lusschülers. Handeln ohne Gottloben verlöre sich in blindem Aktionismus. 
Der Christ soll sich Gones, seines Geliebt- und ßeschenktseins betend und 
dankend immer aufs Neue bewußt werden: "Sagt dem GOrt und V.ner jeder-
zeit Dank für alles im Na men unseres Herrn Jesus Chrisws!" (Eph 5,20). 
glsche Fundanlent der die Verähnlichung mit Gott :tnstrehenden Ethik, wie sie beispiels .... eise 
im Seelenflug des I'haidros, 246 ff. mythologisch zum Ausdruck gebmcht wird. 
'I DaS Philo Alexandrmus hier eine Ausnahme bildet, verwundert nicht, steht er doch für 
den Versuch die arl. Goncslehre mit dem zeItgenössischen Plalonismu$ zu H:rbinden. Vgl. 
neben G. Su 1.11'1. Imltatlo 302-305 (5. \'onge Anm.), die alteren Arbeiten von H. WILL'i~, 
E IKQN. Eine begriffsgeschichthche Untersu,hunglUm PI:uomsmus. l. Teil: Phiion von Ale-
xandricn, Munster 1935, 75ff.; A. HEITMANN, Imitatio Dei. Die ethische Nachahmung GOt-
tes nach der Vaterlehre der erSlen zwei Jahrhunderte (StANs 10), Rom 1940, 47-64; zur 
rabbinischen Rezepllon des Gedankens der Nachahmung GOlles siehe F. Bölfl., Das rabbi· 
msche VerstJndn is des Handelns in der Nachahmung GOttes, m: ZMR 58 (1974) 134-141. 
"l Vgl. O. Muu:, Nachahmung ChrISti. Zu ethischen Perspektiven In der pauhmschen 
Theologie, 111 : 11. Merklem (lIg.). Neues Tcstament und bhik. fS: R. xhnackenburg, Frei-
burg- ß.1scl Wien 1989, 172-206. - Zu beachten ISt, daß der pauhmsche Aufruf zur MmlC-
sis keinesfalls an der sittlichen Vorbildhchkell des histOrischen J~us orien tiert iSI, sondern 
rluf die MimeSIS des ganzen Ilel1sgeschehens in Chnstus, angefangen mit sclner Praexistenz 
(so H. D. S.:rt, Nachfolge und Nachahmung Jesu Christi 1111 Neuen Testament I AIITh 371, 
Tiibingen 1967,168). Zu dem Problrm der DiskontmullJI zWIschrn drm lUloA,ouOdv der 
Evangelien und dem von synkretlstischrm Mysteriendenken beemf1ussten IllJtdaOCU des 
Paulus sirhr H. D. BrrL. Nachfolge 186-189. 
60 
Resümee 
Der Epheserbrief ist ein m)'stagogisches Schreiben, das In unnachahmlicher 
Weise tiefe thoologische Spekulationen mit GonesJob und Gemeindeparänese 
verbindet. In Gebet, Fürbitte, Dank und Mahnung ruft der Deuteropauline 
bei seinen Lesern kognitive und emotionale Reaktionen hervor. Er möchte 
zum Erkennen des göttlichen Schöpfungs- und Geschichtswirkens anhalten, 
wie es in Jesus Christus "für uns" zur letugültigen Vollendung gelangt ist 
(vgl. 1,6-10). Es geht um einen Glauben, der verstehen will, und doch immer 
weiß, daß es ein Gnadenglaube ist, der nur in einem von dankendem Lobpreis 
auf den Deus semper maior getragenen Leben seine Erfüllung d; nüv "[0 
n).!\Qw,.tCl 'tou eeou (3,.1 9) finden kann. 
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FRANZ MUSSNER 
"Wenn sie nicht im Unglauben verharren" 
Bemerkungen zu Röm 11,23 
1. Was meint a1tl(J"[la in Rörn 11,23 (und 1I,20)? 
Es gehr bei dieser Frage darum: Bedeutet attlOTlO in Röm 11,20.23 .. Treulo-
sigkeit" oder in präzisem Sinn "Unglaube" (Glaubensverweigerung) gegen-
über Jesus Christus und dem Evangelium? In Röm 3,3 hat das lexem al'tuTda 
die Bedeutung .,Unrreue, Treulosigkeit" und 1ti.O't~ die Bedeurung "Treue": 
"Wenn einige treulos wurden, wird ihre Treulosigkeit die Treue Gottes zu-
nichremachen (xcn:aQyf}oEl)? Keineswegs!" Gott kündigt seine" Treue" zu 
den von ihm einst gegebenen Zusagen (Verheißungen), seine Bundesrreue ge-
genüber Israel nicht. "Die Bundesrreue Gottes wird durch die Untreue oder 
ßundesbrüchigkeit der Juden nicht beseitigt" (Schlier)'. Das Futur xaulQ'fli-
OEl könnte innerhalb des ganzen Briefs evrl. bereits auf die Bewährung der 
Treue Gones hinweisen, die sich lecztendlich in der Rettung ganz Israels 
durch den .. Reuer aus 5ion" offenbaren wird; .. denn unreuig (sind) die Gna-
dengaben und der Ruf Gottes" (11,26.29). 
Die Bedeutung "Untreue", "Treulosigkeit" hat das Lexem CtJtLO'tLa in 
11,20.23 nicht. Es geht nicht darum, daß die Juden ihrem Judentum nicht 
treu bleiben; sie wollen ja gerade durch ihren .. Unglauben" Jesus und dem 
Evangelium gegenüber ihren überlieferten religiösen Überzeugungen, die we-
sentlich auch mit den .. Werken der Tora" zu tun haben, treu bleiben. Sie be-
trachten deshalb die Glaubenshinwendung eines Juden, wie z. B. des Paulus, 
zum Evangelium .. ohne Werke der Tora", eher als Verrat an den Vätertradi-
tionen, als Untreue. Bei der amOTla von 11,20.23 geht es darum nicht um 
"Untreue". vielmehr um den "Unglauben" gegenüber Jesus und dem Evan-
gelium als der Kraft zur Rettung eines jeden (1,16). Die" verstockten" Juden 
verweigern der Verkündigung des Apostels ihre Zustimmung, nach der "Ge-
rechtigkeit durch Clat,ben (öui 1tlon:~) an [Jesusl Christus" möglich wird 
und zwar .. für alle die Glaubenden", ob Juden oder Heiden (3,22; vgi. auch 
3,26: ,.,Glauben an Jesus" ). ,.,Denn wir sind der Überzeugung, daß gerechtfer-
tigt wird durch Glauben ein Mensch, ohne Werke der Tora" (3,28; vgl. auch 
Gal 2,16; Phil 3,9). Diesen rechtfertigenden Glauben verweigern die Juden; 
sie "verharren im Unglauben", aber - und dies muß der glaubende Christ 
zur Kenntnis nehmen - sie verweigern den Glauben an Jesus Christus und 
H. ScUI.IEK, Der Römerbrief (FrciburgfBa.seltWien 11979) 93. 
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das alle rettende Evangelium aufgrund der VOll Gott selber verfügten und da· 
rum rätselhaften .. Verstockung" (lt(.OQWOU;)l. " ... wenn Gott selbst es war, 
der durch die Verkündigung des Evangeliums Israel verbittert und verstockt 
hat, wird dann nicht auch er es se in, der die Verhärtung von den sich Christus 
versagenden Juden wird wegnehmen müssen ?", so fragt M. Theobald mit 
Rechtl. 
11. Blick auf einige Kommentare 
Friedrich Wilhe1m Maier, Israel in der Hei lsgeschichte nach Röm 9_ 11 4 : "die 
,Berufung', wie sie sich in der Berufung zum Glauben offenbart, ist nicht Im-
widemt{1ich. Aber auch die Verhärtung, wie sie sich im U"glauben offenbart, 
ist es nicht ... auch der Unglaube des Juden schafft keinerlei Präjudiz. für seine 
ewige Verwerfung".!. Denn es besteht nach Maier "die schrankenloskühne 
HO(ffflitlg", "daß es noch zu einer Massenbekehrung, einer eigentlichen 
Volk sbekehrung Israels kommen werde"', und zwar vor der Parusie des 
Herrn. "Ob der Apostel sich aber den Schlußakt des heilsgeschichtlichen Dra · 
mas als mit ei nem Schlage erfolgend denkt, oder ob er mit einer längeren Ent-
wicklung rechnet, ist dem Text selbst nicht zu enrnehmen"7. 
Adolf Schlatter, Gottes Gerechtigkeit. Ein Kommentar zum Römerbrief'. 
Schlaner mei nt: .. Fragen wie die, ob die Erkenntnis des Christus de r Gesamt-
heit des Volkes Ider Juden] noch vor seiner Wiederkunft zuteil werde oder 
durch diese bewirkt werde, ob sie zu den Vorzeichen seiner Parusie gehöre 
und wie das bekehrte Volk mit der Kirche der Völker verbunden werde, hat 
I)aulus nicht zugelassen. Er selbst dachte nicht weiter und ermächtigte auch 
die Gemeinde nicht, das Kommende zu ergründen. Was er ihr zu geben hatte, 
1 Vgl. dazu Näheres bei F. MUSSNI!II., Die "Verstockung" Israels nach Rom 9-11 , in: 
TrhZ 109 (2000) 19 1- 198. l'IWQwo~ hat in Röm 11,25 du~ präzise lkdeulUng "Versto· 
ckung". n VerhärtungM, nicht jedoch "Nicht-Erkennen". Das ergibt sich m. E. eindeutig aus 
der Formulierung in Röm 11,7: nDie übrigen aber wurden verstockt'" (Passivum divinum). 
VgJ. dal.U auch J. ECKI!RT. Das verhüllte Evangelium und die Erkenntnis Christi. Zur Glau· 
bens- und Missionserfahrung des Apostels Paulus, in: Theol. Fak. Triet (Hg.), Christl icher 
Glaube und säku lares Denken (Trier 2000) 55-73 (hier Anm. 20, unter Hinweis auf M.-I. 
SEEWAII N, Semantische Untersuchung zu nQPQI.II.., in: FilolO8ia Nwtcsramentica 10, 
1997,139- 156). 
1 M. TltEOßALD, Römerbrief. Kapitel 1-1 1 (a Stuug. Kleiner Kommentar- NeUe! Testa-
ment 6/1) (Sruttgan 1992) 30 I . 
• BibI. Zeitfragen (12. FolgeIHefl 11112) (Milnsler ]929). 





war die Gewißheit, da ß der Aufruhr der Judenschafr gegen den Chri srus nicht 
das Ende ihrer Geschichte sei"'. 
OUo Michel, Der Brief an die Römer !!): .. Paulus hört [mit L 1 ,231 auf, den 
Heidenchristen zu warnen und wendet sich dem zukünftigen Schicksal Israels 
zu. Wenn Israel nicht bei sei nem Unglauben beha rrt, besteht die Möglichkeit, 
ja gewisse Aussicht, daß die herausgeschlagenen Zweige wieder eingepfropft 
werden"". "Die OWtllQl.o. Israels besteht ... in der Ankunft des Messias und 
einem neuen Gottesbund "11. 
Ernst Käsemanll, An die Römer ll : " Pis hält selbst in seinen apokal yptischen 
Träu men daran fest, da ß es nur einen Heilsweg gibt. Man mag auch umge-
kehrt sagen, daß die Anwendung der Rechtfertigungs lehre auf Israel Pis zu 
diesen Träumen zwingt. Angesichts der jüdischen Wirklich keit bleibt kein an-
derer Ausweg offen. Die Brücke zwischen beiden Aussagen liegt darin , da ß 
der Apostel Rechtfertigu ng als endzeirliches Geschehen betrachter und des-
halb im Horizont der Auferweckung der Toten und der Schöpfung ei ner neu-
en Welt erfolgen läßt. Davon kann er Israel nicht ausnehmen. Besonders deut-
lich tritt dabei zutage, daß Gnade als Macht verstanden wird, welche 
Unglauben überwindet und in den Glauben holt. Das Wunder ist dartun Vo-
rausserwng des Glaubens. Gott ist als der Schöpfer öuvo.tO~. Das begründet 
wie in 4,17f. alle Hoffnung und ist wie dort das Ende des Verharrens im Un-
glauben, also der als Verhängnis geschilderten Verstockung"'4. " Pi s hat es ge-
wagt, zugleic h jeden Ei nzelnen und die Weltgeschichte aus der Perspektive 
der Rechrferrigungsbotschaft zu sehen. Ende der alten, Beginn der neuen Welt 
ist nur als Rechtfertigung des Gottlosen zu denken, und so ka nn auch das 
Problem Israels konseq uenterweise nur unter diesem Thema gelöst werden 
... Vor a llem ist zu erkennen, da ß nur Apokalyptik die religionsgeschicht-
lichen Möglichkeiten an die Hand gab, die Rechtfertigu ngslehre über den in-
dividuellen Bereich hinausgreifen zu lassen und da s heilsgeschichtliehe Pro-
blem Israels in deren Zeichen zu behandeln"!!. " Israel ist zugleich geliebt 
und verworfen, weil es die Verheißung empfing und das Evangelium nicht 
annahm ... ::S hat jedoch die Möglichkeit zur Umkehr, solange noch das WOrt 
an es ergeht ..... 16. Käsemann denkt offensichtlich an eine Bekehrung der Ju -
, Ebd.327. 
,n Gön ingen ' 1978. 
" Ebd.352. 
'1 Ebd.356. 





den zum Evangelium vor der Parusie; gegen ihn ist fesnuhalren, daß .. Versto-
ckung" für den Apostel nicht .. Verwerfung" bedeutet. 
Michael Theobald, Römerbrief. Kapitel 1-11 (s. dazu unscre Anm. 3): "Be-
achten wir, daß Paulus in V. 23 nicht sagt: ,wenn sie (die Juden ) zum Glauben 
(inden' (sozusagen aufgrund eigener besserer Einsicht!), sondern negativ: 
,wenn sie nicht (mehr) beim Unglauben bleiben!'. Voraussetzung dafür aber 
scheim ein erneures, rettendes Entgegen-Kommen Gones zu sein, wie ja auch 
flir Israels Propheten, insbesondere jeremia, die Umkehr der Menschen zu 
Gott immer umgriffen ist von seiner zuvorkommenden Gnade"I- ... Was den 
Heiden auf dcm Weg der Evangeliumsverkündigung jetzt schon geschenkt 
wurde - die Rechtfertigung der Gottlosen -, das erhält Israel unmittelbar bei 
seiner [Christi I Parusie zugesprochen" lI, nämlich seine definitive Rettung, 
mit der die Wegnahme aller "Gottlosigkeiten" (z. B. Bundesbruche) .. von ja-
kob" verbunden sein wird (vgl. Röm 11,2&). 
Es muß festgchalren werden, daß das Neue Testament eine "Massenbe-
kehrung" der "ungläubigen" Juden vor der Parusie des Herrn nicht kennt. 
awOl1oEt:O.L in Röm 11 ,26 heißt nicht: (Israel) "wird sich bekehren" - dafür 
gibt es im Griechischen andere Zeitwörter -, vie lmehr: (Israel) ,. wird gerettet 
werden", nämlich im Zusammenhang der Parusie. Das bedeutet aber auch: 
Der .,Unglaube". die .. Verstockung" Israels Jesus und dem Evange li um ge-
genüber besteht bis zum Ende der Tage. Die Rettung ganz Israels ins Heil 
durch den Parusiechrisrus, der ja primär der Messias Israel .. ist, ist ein Gna-
denakt schlechthin, XWQl; EQYWV V~iOU, erfolgend solo Christo er sola gratia, 
iSi die Gerechtmachung des .. Gottlosen" (Röm 4.5). Das sola fide als wesem-
l iche~ Element der paulinischen Rechrfertigungslehre erfullr sich fur den 
"gottlosen" Juden in seiner begrüßenden Schau des verherrl ichten Ch ris-
tuS " . Das hat aber auch zur Folge: Der jude bleibt als }I/de bis zum Ende der 
Zeiten10• Das "Bleiben im Unglauben" wird nichr durch eine Leisrung, eine 
Anstrengung der Juden überwunden, sondern nur von Gou selber, der die 
.. Versrockung" Israels aufhebr. Dies muß man (mit Käsemann) als ein .. Wun-
der" bezeichnen. 
11 A.a.O.301 . 
.. fix!. 305. 
u Da7u E MU~SNU. Das Jüdische Nein :tu JesliS und:tUrn Evangelium. Grunde und Kon-
seqllenzen fur die Juden. in: TThZ J 10 (2001) 47-66_ 
• VgJ. dazu F. MUSSNER, Die .. Verslockung'" Israds n;l(:h Rom 9-11 (I. Anrn. 2) (hier 
1 96f.). 
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111. Gründe für die Renung ganz Israels 
Der Apostel bleibt, wie sich zeigt, nicht bei der das Heil Israels verhindernden 
lmuni.a der "verstockten" Juden Jesus und dem Evangelium gegenüber ste-
hen. Er bestreitet sie nicht, er kennr sie ja aus seiner Missionserfaluung; er 
stellt sie aber in Röm 11 in eine dialektische Spann ung zu der gegenreiligen 
Erfahrung in der Heidenmission. Er benufZt die erfahrene ummia der Juden 
als Warnung an den Heidenchristen, der versucht ist, sei nen erst vor kurzem 
gewonnenen "Stand" im Glauben den "ausgebrochenen Zweigen", d. h. den 
,. ungläubigen", das Evangelium ablehnenden Juden gegenüber hochmütig 
zur Geltung zu bringen. Nur ,,/tlenn du bei der Güte [die du von GOrt bei 
deiner Chrisrwerdung erfahren hast) verharrst", wirst du nicht aus dem 0 1-
baum, in den du "eingepfropft" wurdest, wieder "ausgehauen" werden (vgl. 
J J , 19-22; in V. 22 ebenso ein Mv-Satz mit dem Verbum f:ltl~tevEtV wie im 
folgenden V. 23!). 
Werden die "verstockten" Juden für immer und ewig "ausgehauen" blei-
ben, wenn sie "im Unglauben verharren"? Das wa r die große Frage, die den 
Apostel ab I 1,24 inrensivst beschäftigt und auf die er die prophetische Ant-
wort gibt: Sie werden wieder in ihren "eigenen" Edelölbaurn "eingepfropft 
werden". Dieses .,Mysterium" wi ll Paulus der römischen Adressatengemein-
de nicht vorenthalten; er gibt es ihr bekannr (vgl. 11,25). 
Was si nd die Gründe, die nach dem Brief des Apostels an die Römer zu dem 
Wunder der Rettung ganz Israels führen, die ein reines sola-gratia-Geschehen 
ist. Es sind folgende: 
I. Der Grundgedanke des Römerbriefs lautet: Heil für alle. Dieses Ziel würde 
aber GOrt verfehlen, wenn gerade Israel vom Heil ausgeschlossen bliebeZ1 • 
2. Es ist die alle Widerstände brechende Macht Gones, die die umotia Isra-
els zu überwinden vermag: "Denn mächtig (öuvm6r;) ist Gott, sie Idie ve r-
stockten JudenJ wieder einzupfropfen" (Röm 11 ,23b). 
3. In der Wiedereinpfropfung der "ungläubigen" Juden offenbart sich die 
.. Übermacht" (llEQlOoEia) der Gnade, die s(ärker ist als Sü nde und Tod, 
auch stärker ist als der "Unglaube" Israelsll• Diese "Übermacht" der Gna-
de ist geistlicher .. Reichtum" für die ganze Welf (vg!. dazu Röm 11 ,12). 
4. Der urtümlichen" Wahl en tsprechend" sind die Juden die bleibenden "Ge-
liebten IGottesJ um der Väter willen" (Röm 1 '1,28b), womit wohl die Pa-
triarchen Abraham, Isaak und Jakob gemeint sind. Auch die" Verstock· 
ten" und "Ungläubigen" unter den Juden sind von dieser Liebe nicht 
11 Dazu das Nähere be1 F. MUSSNr.R, IlcII filr alle. Der Grundgedanke des Romcrbricfs, 
in: IHII.~., Dieses Geschlecht wird nicht vergehen. Judentum und Kirche (frcihurg! Basel! 
Wien 1991)29-38. 
11 Dazu vgl. besonders M. Tm:OßAU>, D1e uberströmcnde Gnade. StudIen zu emcm pau-
Jmischen Morivfcld (fJ:b 22) (Wl1nhl1Tg 1982), besonders 129- 166 (Gorrel ReIchtum und 
der Fali lsracls). 
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ausgeschlossen. Nur Christen schlossen und schließen sie von ihrer Liebe 
aus. 
5. Der "Bund"', den Gon einst mit Abraham fur ihn und seine Nachkommen 
geschlossen hat , ist von Gon nie aufgekündigt worden. Er besteht immer-
zu und erweist sich für Israel zugleich als ein Sündenvergebungsbund (vgl. 
Röm 11 ,27)ll, wie es schon in Ps 130,8 angesagt ist: "Ja, er wird Israel 
erlösen von all seinen Sünden", 
6. "Unreuig (sind) die Gnadengaben (die Gon Israel im Verlauf seiner Ge-
schichte gewährt hat I und der Ruf Gottes". der einst an Abraham ergan-
gen ist (Röm 11,29) . GOtt bereut es nicht, daß er gerade Israel erwählt und 
zu seinem Volk gemacht hat, auch wenn die Hauptmasse Israels bis zur 
Parusie im "Unglauben" verharrt. 
7. "Zusammengeschlossen hat Gon alle lob Juden oder Heiden) zum Unge-
horsam, damit er sich lam Ende) a ller erbarme", der Juden und der Hei-
den. Gottes letztes WOrt in der Geschichte lautet: EJ..e~, Erbarmen! 
Der Apostel Paulus redet in Röm 11 als Prophet, als Prophet Israels. Als sol-
cher gibt er ein "Mysterium" bekannt, bezogen auf die Verstockung und Ret-
tung Israels . .,Das meiste Gerede über die Judenfrage stammt aus der Miß-
achtung des IlUcmjQLOV" (Erik Peterson)Z\ das mit der Frage nach dem 
Endheilisraels zu tun hat. In dieser Mißachtung liegt einer der Gründe für 
den christlichen Anriscmitismusl-'. 
LI Dazu das Nähere bei 11. MUSSNEIl, Gottes "Bund" mit Israel nach Röm 11,27,10: 
11. Frankemölle (Hg.), Der ungekündlgle Bund? Antworten des Neuen Ter;;tamens (QD 172) 
(Freiburgl&scVWicn 1998) 157-170. 
I . E. PnusoN, Der Brief an die Römtr. Aus dem NachlaS herausgegeben \Ion ßarhaföl 
NichlWe-il) unter Mllubeu von Ferdmand Hahn (Wunburg 1997) J2J. 
11 Der vorliegende ßtnrag bildet Inll den m Anm. 2 und 19 erwahßlen Bcltragm aus mei-
ner "eder eine kltinc .. Tri logie". Ich dankt' de-r Scht1ftlellung fur die sponullI.' Annahmc: fur 
die lThZ. Vgl. zu Illeinen Ausführungen auch den gelehntn Aufsan von M. TIH:O&ALD, 
Der "miulge Punkt" (RheI. :1. Her. I, 26) im Diskurs des Romtrbric:fs. Die propositio 1, 16 f. 
und das Mysterium der Rc:trung ganz IsaeIs, 111: OI"ll.S., Studien zum Romerbrief (WUf\[f 
136) (fubmgen 2001) 278-323. "Die von Paulus mil GcwiRheit c:rwanele Errtttung g.1.nz 
Israels bei der ParuMe des Iferrn ist fur Ihn Theodlzcc, Gotter;; Selbst· t::rwel)., daR er mit SCI-
Mm Evangehum als semem I1Uchrvollt'n Heilswon am Ende Recht behalt" (ebd. 321 ). 
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MANFRED SCHEUER 
Glaube ohne Mythos 
Zu einem zweihändigen Werk von GOfrhold HasenhüttP 
Der inzwischen emeritierte Professor für Systematische Theologie an der Universitär 
des Saarlandes behandelt in seinem zweibändigen Opus alle zentm len Aussagenbcrei-
ehe einer christlichen Dogmatik: in Bel. I Offenbarung (Themenbereiche: Was ist 
Wahrheit?, Hermeneutik, Toleranz, Muss alles bcgriinder werden?, Erfahrung, Offen-
barung, Glaube, Glaube und Religion, Religion und Religionen, Mission und Inkul-
[umtion), Jesus Christus Uesusbilder, historischer Jesus - kerygmatischer Christus, 
der Sinn der Jesuserfahrung, die kirchliche DeutungJesu Christi, Befreiungstheologiel, 
Gon (Funktion des Gonesbegriffes, Ursprung der Gorreserfahrung, jüdisch-semitische 
Gorresvorstellung, christl iche Gotteserfahrung, Einheit von Gottes- und Nächsten-
liebe, Goneserfahrung in verschiedenen Religionen, kirchliche Deutung der Gones-
erfahrung, historische Wurzeln des heutigen Atheismus, Grundansätze des modernen 
Atheismus, a-theistische Gottesbilder, Gott-ist-tot-Theologie, neue Aspekte der Got-
tesfrage, Gebet), in ßd. 11 Mensch (Entfremdung, Entwürfe zum Menschsein, neue An-
thropologie, der Mensch in Bibel und Kirche, was eine Lehre vom Menschen leisten 
soll, Engel, Teufel), Glaubensgemeinschaft Uesus Christus und die Kirche, Entstehung 
der Kirche als Institution, heutiges Kirchenverstiindnis, Primiireigenschaften der Kir-
che, Unfehlbarkeit des Papstes, Was ist Institution?, Heilsnorwendigkeit, Christentum 
mit oder ohne Kirche, Mari:.), Symbol handlungen (3nthropologische, christologische, 
ekklesiologische Grundlegung, kirchliche Lehre von den S3kramenten, Taufe, Fir-
mung, Eucharistie, BuBe, Kr3nkensalbung, Ordination, Ehe) und schließlich Z ukunft 
(Planung, Utopie, Utopie und Reich Gones, Esch3tologie, eschatologische Enrwürfe 
des 20. Jh., Tod, Gericht, Fegefeuer, Wiederkunft Christi, Auferstehung der Toten, 
Himmel, Hölle). 
H3scnhüttl macht bei den jeweiligen Abschnitten stets mit der lehramtlichen, in 
Dogmen greifbaren Tradition sowie auch mit der gegenwänigen theologischen Tradi-
tion bekannt. Insofern ist der Aufbau ähnlich jenem der ,Kritische(n) Dogmatik', Gr3z-
Wien-Köln 1980, erweitert durch Fragestellungen der lemen 20 Jahre (Befreiungs-
theologie, pluralistische Religionstheorie, feministische Theologie, nicht jedoch: 
Judentum - ChriSTentum, Theodizee). 
, HASENII(hTL, GO-rrIIOLO, Glaube ohne Mythos, 1kI. 1: Offenbarung- Jesus Christus 
- Gou; 1kI. 2: Mensch - Glaubensgemeinschaft - Symbolhandlungen - Zukunft. Schriften 
der internationalen Paulusgesellschaft. Matthias-Grünewald-Verlag, Mainz 200 I. 804 und 
808 S., geb., je Band 77,80 DM, zusammen 136,- DM. ISBN 3-7867-2310-0 bzw. 3-7867-
231 1-7. 
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Gou, JtSUS Chrisws, OffC'nbarung 
DC'r Crundansatz ist wit in dtr ,Kritischtn Dogmatik' dit Fragt, ob sich Glaubens-
inhaltC', lehramtlichC' Aussagen u.1i. als Implikariontn dts nicht objektivitrbaren, jt 
aktuellen Vollzugs menschlichen Existicrcns verständlich machen können. Dieser 
Grunclansatz hat wdtrC'ichende Konsequenzen: Gott ist für Hascnhünl nicht mehr ein 
freier, rransttndemer, absoluttr und ptrsonaler Gon, dtr sich selbst dem MC'nschen in 
Liebe und als Liebe offenbart und mineilt. Gon .. geschieht" im Vollzug (mit-)mtnsch-
lichen Existitrtns. In dit Kritik an dtr .. Verob/tktivierung" GotttS bzw. an Gon als 
.. Grund" schlid~t C'r txplilit auch dit Rtdt von Gon als Frtihtit, als SchöpfC'r (1,584; 
11, 159) und Volltnder (11, 665; 704) tin. Jede Vor-Gabe ist für Hascnhunl gleich aulO-
rilärt Senung (11, 432), /C'dC' Rede von Gon als Gegenübtr (I, 144) zum Mtnschtn trifft 
HasC'nbüttls Verdikt dC's ,.Seienden" (11,434). Auch in der RechtferligungslehrC' wird 
jeder ThC'ismus kritisiert (11,183). In dieser anthropologischtn DeulUng Gottes als Rt-
ladon der Ikziehung zwischen Mtnschtn kann aber Gott nicht mehr als der A"dere, 
als das je größert Gtheimnis, dtr neu schaffen kann, der Ixrufen und auch volltnden 
kann, gedacht werdtn. Der Gon Hasenhunls ist ktin ptrsonaltS Du, zu dtm z. B. gt-
betet wtrden könntt (z. B. 11, 402). Jede Rede von tintm .. Ich", von einer Subjektivität, 
Individualität oder FreihC'it Gottes sehtint für Hasenhünl "VC'rohjC'kliviC'rung" zu sein 
(1 1, 704). Bcgriindendes Denken trifft von vornehtrC'in das Verdikt der EntfrC'mclung, 
der Existtnzwdst des I-labens (11, 704). Grundsätr.1ich mdnt Hastnhüttl, dass jede Rt-
de von Gon als SubjC'kt bzw. als Transzendenl. eine .. Entwertung" bzw ... Aushöhlung 
dieses Lebens" einschlitlk (I, 606). AlIC's wird radikal auf tint: präscntische Eschatolo-
gie hin interpretitrt und reduzitTl. Ein Glaube an die Auferstehung wurdt für den Vor-
sirlenden dtr Inttrnationaltn Paulusgesellschaft das Leben sinnlos machen (I. 309) 
und einen "Nihilismus der Erdt" implizieren. - Dem gtgenuber ist zu unterstreichen, 
dass tS zu den Grunduberzcugungen der HI. Schrift und der Kirche bzw. 1um selbst-
verständlichen Vokabular des Gebetes gehört. dass Gott einen Willtn hat, dass dieser 
Willt die Grundlagt von Schöpfung und Htilsgeschichtt ist, dass Jesus ganz aus dC'm 
Willtn dtS Vaters lebt. Die überleugung vom Willen und von dt:r Freihtit Gones gt-
hört offenbar zum Ktrn dts biblisch -christlichtn Glaubens in dem Sinnt. dass dieser 
Glaube ZC'rstört würdt, wenn man diese üben-cugung von ihm ablOstt. Diese Rtdt 
betrifft dit Felder der Natur, dtr Ceschichtt und auch dtS ptrsOnlichen Ltbcns. An-
dernfalls wäre jedes Glaubensbektnntnis an den Schöpfer des Ltbens, dtr sich selbst 
unwiderruflich mitgeteilt hat, sinnlos (DV 2). Der tinzige und 7.ugltich lebendigt Gon 
ist als absolute Frdhdt zu denktn. Gon ist sein eigenes Willens- und Aktivitätszentrum 
(Ex 3.14). Gon ist ja nicht nur Endt oder Rtsulrat dtS Dcnktns im Sinnt tiner Idtt 
oder dC'r Koordination von Postulaten. Wirklicher Gon iSI nur der, wdcher Urhtbcr 
sein, der etwas anfangen k.ann. Dtr Gon dtr /üdisch-chrü.tlichen Tradition setzt Jenen 
Anfang, dC'r niemals aufhört anzufangen; tr selbst ist dieser unvtrbrauchbare Anfang. 
Wirklich Gon ist nur du, dtr btrufen kann, der dtn Mtnschen unmittelbar in An-
spruch nehmtn kann. Gon trwtist sich als die allts bestimmtndt Wirklichktit, dtr 
die endlicht Wirklichkeit zu ihrer Vollendung bringl. So jedtnfalls vtrmitrelt tS das 
Zeugnis dtr biblischC'n Botschaft. 
Hasenhünl sitht das Postulat der Aussöhnung von CcrtchtigkC'it und Glückselig-
keit als Schtinprobltm an. tbenso dit: damit vtrbundent Theodiudrage. Zudtm Vt-f-
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kurlt er das Spannungsgefuge von Gerechtigkeit und Barmherzigkeit (11, 502. 688). 
Ein Gon, der am Ende Gerechtigkeit scharfen wurde, wäre ein .. Seiender" und somit 
ein Mythos. - Ist es ein Scheinproblem, für die Opfer von Auschwir.t Gerechtigkeit zu 
fordern und für sie zu hoffen? Ist nicht vielmehr die Aufgabe der Hoffnung auf Gerech-
tigkeit für die Toten Flucht in den schönen Schein? Es ist gegen Hasen hünl auf der 
Theodizeefrage zu insistieren und zwar in der Form, dass die Theodizeefrage als Gebet 
Gottes Herrwerden und seine Allmacht herbeiklagr und sich so weigert, irgendein von 
Gon ins Dasein Gerufenes endgültig verlorenzugeben. Gott wird als die naHes bestim-
mende Wirklichkeit" gerade deshalb geglaubt, weil die Betenden und Glaubenden ihm 
1utrauen, die .. Endgultigkeit" desevolutiven Naturablaufs und der Welt-Geschichte zu 
revidieren und die darin Zukurzgekommenen und Zunichtegewordenen zu retten. 
Weil Gon die Toten lebendig machen und ihnen Gerechtigkeit widerfahren lassen 
kann, müssen die vollstreckten Urteile und Resultate der menschlichen Macht- und 
Ohnmachtsgeschichte nicht endgültig sein. Nur ein solcher Gott wird in seiner alle 
Men~hcn unendlich überbietenden Gerechtigkeit den Geschöpfen wahrhaft gerecht 
(vgl. J. Werbick, Art. Gort, in: LThK J4,868), 
Das nichtobjekli\'iene Bewusstsein kennt bei Hasenhiinl kein .. Ich". Hascnhüttl 
verbindet mit dem .. Ich" gleich Egozenlrik (11, 687.702,709). - Sicher meint Person 
Relationalität, Bezogensein. Wenn aber unbedingte Unvertauschb3rkeir und Einm3lig-
keit aus dem Per .. onbcgriff ausgeklammert werden, bleibt eine bloße Ikzichung ohnc 
Bezichungsträgcr, eine 3bstr3kte Liebe ohne Liebende übrig. 
Bei all dem negiert bzw. kritisiert Ila..enhüttl Dogmen nicht von vorneherein. Ni-
kaia und Ch31kedon (I, 337) bch3uptcn für ihn die Möglichkeit unmittelbarer GOttCS-
erfahrung aller l\knschen. Freilich geht es nicht primä.r um die Frf3hrung .. Gones'" 
sondern die MOglichkeit herrschaftsfreier Rel3tion und Kommunikation. Sind nur An · 
s;itze von Sublekrivitat, von einem .. Ich" und einem .. Du Gones" mit den Dogmen 
verbunden, so werden sie von Hasenhiittl als Phanta~ie, Dichtung, Mythologie, Ideo-
logie oder M.irchcn disqualifiziert (z. B. in dcr Trinitätslehre gegcn Gisbert Grc~hake: 
1,557). 
Ekklcslologle 
Die sch:lrfe Polarit."it von Ch3risma und Institution bzw. Macht greift Bebnntes VOll 
.,Charisma. Ordnungsprinzip der Kirche" (Frei burg 1969), .. Christentum ohne Kir-
che" (Asch:lffenhurg 1972) und ,., Herrschaft.sfreie Kirche. Sozio·theologische Grund· 
legung" (Düsseldorf 1974) auf. H3senhüttl gehr von einem radikalen Dualismus von 
Ilcrrschafr, Autorit,u, Gehors3m bzw. K:lusaliuit einerseits und herrsch3ftsfreier Kom-
munikation, Relation und Vertrauen 3ndererseits aus. Ilierarchie ist gleich Herr-
sch3frsbesessenheit (11, 223), ein Ta~henspleJertrick (11, 308), die größte Lebenshige 
(11 , J 17). Das .,ab extra" der Gnade wird auf Zweck freiheit und Nicht-H3ben redu-
ziert und zugleich mit einem autoritären, herrscherlichen, heidnischen Gortesbild in 
einen Topf geworfen. In dieser Hinsicht d3rf sich der MenM:"h keincm 3nderen verdan-
ken. Die Exterioritat der Gnade entspringt Hir Hasenhüttl dem Iierrsch3ftsprinzip und 
ist so .. krassestes Heidentum" (11, 525). Sakramente sind so nicht Gabe, schon gar 
mchr Vor-Gabe Gones (11 , 347). GehäSSig wird H3senhimlreilweisc, wenn er den Ge-
horsam gege-niiber Gort, Christus, Bibel oder P3pst in einem Atemzug mit dem .. Eich-
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manngehorsam" nenm (11 , 219.257.344). - Dagegen ist zu fragen, ob ts denn nicht 
auch cin positives, heilendes, hdfendes und !rOstendes Einwirken eines anderen, das 
nicht auf der Ebene der Mechanik, sondern der Begegnung von Freiheiten liegt, geben 
kann~ Ist denn Vermittlung von Gnade durch das Zeugnis des und der anderen von 
vornherein Entfremdung? IIa~nhüttl kennt keme positive Differenz von Freiheiten 
als Raum für deren Begegnung. Zudem ist gegen Ha~nhüttl daran fesrzuhalten, dass 
Kirche als Glaubensgemeinschah und Kirl;he als hierarchisch verfaSSte Größe einander 
nicht ausschlielkn, sondern einander durchdringen und sich gcgenRlIIg bedingen. Das 
Kirchenverstandnis Ha~nhünls ist durch den menschlichen Vereinigungswillen be-
stimnu. Dieser Gemeinschaft der Glaubenden m aller Welt WIrd die msmutionell ver-
fasste Kirche entgegenge~rlt. jt.-sus selbst haI nach Ha~nhutrl eine Km:he mit hlerar-
chiS(;hen Organen nicht gewollt oder gegrundet (11, 244-251). Für Hasenhüttl ist 
Eucharistie auch ohne geweIhten Amrstrager mOglich, .. nicht wemger .heilswi rksam' 
und kann Gorrescrfahrung vermitteln; vielleicht sogar besser als eIne amtliche 
Eucharistiefeier. Oh nur dieser das Wort ,Sakrament' vorbehalten bleIbt ist sekundar, 
zeugt aber von einem hierarchischen ,sakrtlmemenkapllalismus'" (li, 522 f.).- Ein sol-
ches Kirchell\'erständnis widerspricht dem Sclbsrvemändnis der katholischen Kirche, 
wie es 1ich z. B. m den Konstitullonen des 11. Vatikanischen Konzils artikulien. Gerade 
die Kirchenkonsrjrution spricht h:iufig von einer geistlichen Vollmacht (LG 18 ), die 
den ordinierten Amtstragern zukommt und dartluf ausgerichtet ist, dtlss dIe Verkündi-
gung des Evangeliums und die FeIer der Sakramente in authentisch~r Weise erfolgen. 
Sicher ist die Frage einer .. Kirchengründung" durch Jesus sowohl exeg.cusch als auch 
dogmtltisch höchst differenziert zu bcrrtlchten. So weist schon G. Lohfink die Frage: 
.. Hat JtsUS die Kirche gegründet?" als falsch gestelh oder zumindC5t falsch formuliert 
zurück. Von der lukanischen Ekklcsiologie her führt er aus: .,Je~us hat ntlch Lukas die 
Kirche nicht gegrundet; er spielt ledoch in dem Pr01.ess, der zur Kirche führt, die maß-
gebende Rolle. Der eigenrllch~ Urheber und Lenker dIeses Prozesses 1St nach Lukas 
Gott. GOtt selbst grundet und schafft die Kirche." Entscheidend 1st dabeI, dass Kirche 
nicht als eine neue Glaubensgemeinschaft neben oder in Israel verstanden werden darf. 
Jesus wolhe nach Lukas keine neue Glaubcnsgellleinschah grunden, sondern Israel 
s.1mmeln (G. Lohfink,JC5us und die Kirche, m: Hl-Th 2, 64). So sehr es also probl~ma­
tisch ist, von einem speZIellen Grundungsakt jC5u m Bt:zug auf die KIrche zu sprechen, 
so wemg durfen die Jesus und die Kirche \'erbmdenden Elemente über~hen werden 
Uüngerbcrufungen, Erwählung und Aussendung der Zwölf, Mahlgememschaften, ins-
besondere das Abendn13hl jesu). - Sclbsrmincilung Gones geschieht durch mensch-
liche Freiheit und geschichtliche Vermittlung, zugespitzt in Jesus Christus. In Jcsu Wor-
ten der Zuwendung und Versöhnung, der Vergebung und des Troste:s, in seinem Ruf 
zur Umkehr, in seinem Anspruch und in seinem Ruf zur Nachfolge, In Rinen Taten, in 
seiner Prtlxis des ~hhlhtlltens wird das Reil.:h Gones erlasend und befreiend, personal 
und sozial, psychisch und lelbhch sichtbar. Jesu ~ben, Tod und AufcNehung bezeu-
gen die Treue und Irreversibilitat des Bundes Gones mit den Menschen. Jesus tlis der 
Zeuge schlechthin beauhragt wiederum Menschen zum Zeugnisgeben. Die kerygmati-
sche, prophetische, stlkramentale, diakonische und auch pathische Vermittlung des Ur-
sprungsgeschehens ist nicht bloß äußerlich und 11lstrumeme1J, sondern dIe symbolische 
und sakramenmle Konkretion und Vergegenwärtigung des Reiches Gones. - Dass Je-
sus sich gegen die übernahme welrlicher HerrKhaft"trukruren für dIe Kirche gewandt 
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hat, dürfte von Mk 10,4 1-45 oder Lk 22,25-27 her klar sein, doch sind die über.rra-
gung von., Vollmacht" durch Jesus an seine Jünger und das Moment ihrer spezifischen 
Sendung (Mk 3,13-19par, Mk 6,7-l3par, Lk 10, 1-22par) kaum zu leugnen. 
Grundsätzlich reduziert Hasenhütt! Glaube und Christentum auf eine Hilfe zum 
Selbstverständnis, zur Identitätsfindung (I, 21). Ein solcher Glaube iST mit keinem Be-
kenntnis verbunden (11, 266). Die Beziehung zu Jesus Christus ist dabei für den Glau-
ben Hasenhütrls in keiner Weise konstitutiv, denn: .. Der Jude, der Buddhist und Mos-
lem u. a., ja auch der A-theist kann Christ sein bzw. werden, indem er die Freiheit des 
Andersdenkenden achtet und selbst befreiend wirkt." (11,266) So gibt es auch Islam-
christen, Heidenchristen (I, 180). Auch die Verminlung der Kirche ist ,zufällig' und 
keineswegs norwendig (I, 218). 
In zentralen Bereichen der Gotteslehre, der Eschatologie, Christologie und Ekkle-
siologie unterwirft Hasenhiitrl die kirchliche Lehre einer radikalen Kritik. Bei dieser 
Kritik stellt sich massiv die Frage, ob Hasenhütrl den biblischen Gott, Offenbarung in 
Geschichte, Auferweckung von den Toten, Geber oder Kirche überhaupt noch braucht. 
Er bringt diese Positionen nichr neu ein. Sein Glaubens- und Kirchenverständnis liegt in 
seinen über 30 Jahren veröffentlichten Grundthesen vor. Sie wurden bereits vor 20 
Jahren auf fachtheologischer Ebene diskutiert und auch heftig kritisiert (vgl. W. Löser 
in: ThPh 55, 616 f., P. Hünermann in: ThRv 76, 21-215; F. Courth in: lThZ 89, 293-
3 17). Hasenhünl ist klug genug, um sich fur seine Aussagen zur ausschließlich präsen-
tischen Eschtologie ( .. Gegenwart") oder zur herrschaftsfreien Kommunikation (" Rda-
tion M ) Zeugen wie z. B. Therese \'on Usieux zu suchen. Auch Josef Kardinal Rarzinger 
wird von Hasenhünl häufig zur Stützung zitiert. 
Bei der Lektüre der beiden Bände stellt sich Befremden ein. Die geschichtliche Kon-
kretion der biblischen Offenbarung bzw. deren Inhalt scheinen fur Hasenhiinl sekun-
där zu sein. Was ist dann aber noch wirklich dialogisch und nicht vielmehr gnostisch 
bzw. idealistisch, wenn man mit Abstraktionen, nicht raber mit konkreten Personen im 
Gespräch bleibt? Befremdend ist, wie existentielle und bedrängende Fragen nach Angst 
und Hoffnung, nrach Tod und Erlösung, nach Leiden und Gerechtigkeit, nach Schuld 
und Vergebung aufgelöst bzw. ausgeblendet werden, wie über den Glaubensakt, wie 
von Gebet und Spiritualität gesprochen wird. Wer konkrete Vollzüge des Glaubens so 
vergleichgültigt bzw. teilweise auch ausgrenzt, darf nicht beranspruchen, herrschaftsfrei 
oder roler:IIlT zu sein. - Offenbrarung und Glaube haben eine anthropOlogische Sinn-
spirL.e. Der ranthropologischen Vermittlung dürfen aber nicht die Transzendenz Gones 
und die Personalitä t des auferstandenen Jesus ChriSTUS geopfen werden, denn das wür-
de wiederum auf Kosten von Humranität und universaler Hoffnung gehen. 
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BESPRECHUNGEN 
BI!OI!N8ICNDf.R Andrc:as: Der Gon der Welt ItJn :Ulf den Sina;. Entslehung, Entwicklung und 
Funklionsweise der fruh)udischen Apokalyptik. Arbrlll'n 7.ur nCUI~tamenllichen Theologie 
und Zeitgeschichte 8. Berlin: Insritul Kirche und JudenllJm 2000. J I 0 $eirtn. Geh. 
Die :m der Humboldl-Umversirär Bcrlin bei p, von der ÜSren-Sad"en angefenigte Disser-
r:lr1on hat zum Ziel die Ausarbenung eines sachlich neuen Erklarungsmodells für die frühlü-
dische Apokalyptik. Nachdem der Verf. zunächSt in emem ausfuhrlichen, problemonenue ... 
ren Überblick die kontroverse Forschungssitu:lfion mit ihren Aporien erörten hat, wendet tot 
sich der für sein eigenes ErHirungsmodeil wKhtigtn Vorgtschichte der Ilenoch- und Daniel-
apokalyptik zu, um deren hiS zur wechselseitigen Durchdringung gehende Verkntipfung als 
traditionsgeschichdiche Neuheit für den Ursprung der frühjüdischen Apokalyptik aufzuwei-
sen. Ein SchluRreil .. Zusammenfassung und Ausblick", ergänzt durch ein I.lteraturverzelch-
nis sowIe Stellen-, Autoren· und Sachregister, rundet die Dissenation ab. 
Als Resultat ergIbt sich ein historisches hldarungsmodell, das den Ursprung der (ruhlü-
dischen Apokalyptik in du~: Makkabaerzeil verlegt, ah sich hier ein mit der Aufstandsbewe-
gung unterschiedlich sympathISIerender Widerstand bildete, dem zwei voneinander unab-
hangige Gruppen 7.Uzurechnen sind: .. 1Um einen eschatologisch Intemsiene Kreise, die von 
Hause aus auf die mosaische Tom hin ausgerichtet waren, zum anderen GdolgskUfe des 
Vorzeitweiscn Henoch. Seide Gruppierungen verfügten ubtr ausgefeihe theologische Kon-
zepte, beide waren m Kritik am Tempelberrieb ge.schuh~ (260). ßeide Kom.eptionen dräng-
ten zu einer Verbindung, weil man Mdem pragmatisch zustande gekonllnenen gemeinsamen 
Widerstand durch Entwicklung einer übergreifenden Ideologie eine festere Basis" v('rschaf-
f('n wolll(' (260 ). Auftrieb erhielt ~diCSt" geistig-geisrliche Allianz insbt"sondere wohl auch 
von d('m Bestreben der mit deUl('roilomistischem Gedankengut venrauten mosaisch('1l Kr('i -
sc, sich in einer Situation n('u zu ori('nti('r('n, d,e si(' v('rwir~, w('nn nicht veUloren mußt(': 
Sie wurd('n nichr von Gon um ihrer Sünden willen durch die Helden heimgesucht - gerad(' 
ihre GesetzeslT('ue ließ sic zum Opf('r einer d('fanlg('n V('rfolgung werden; und wer die Iiel-
den herbeirief, war kein anderer als der Hohepriester desJerusalemer T('mpels! An der Heils· 
geschichte Israels zunehmend venweifelnd, hefteten 51(' ihre Überlieferung der "ergangenen 
Geschichte und ihre Iloffnung auf ein zukünhiges Heil ... an die vorisraelilische Ilenoch· 
gestah, die schon läng('r den Anspruch erhob, daß ihre Offenbarung('n von hoherer Dignlt.ll 
waren als die mos;lIsche Tora" (260) ... Ällesl" auf..o;elsbares Produkl der geschildenen Ent-
WIcklung iSI die liervision (äthllen 85-90) - elOe Henochoffenbarung. dlc sich zum große. 
ren Teil mil der bis ins Eschalon ausgefühnen GrschlCht~ Isra~/s bes..:haftigt, also mn einer 
Ilenoch his dahin frenld gehliebenen Materie dominien wird" (261). Nachdem sich in der 
Folgezeil ndie ideologische Konvergenz der deuleronomlsli'iCh-prophetlSchen und henochls-
fischen Traditionen zun~hmend" weiter ausgebIldet hatte, erreichle die Angleichung von 
Ilenochoffenbarung und mosaischer Tradition Mwenigslens in zwei Texten Uub AssMos) 
einen Abschluß in Form einer Verschmeb;ung" (2611_ 
Trotz des anerkennemwenen und instruktlv~n Aufwands an religlonsh,norischer Ge-
lehrsamkeIl, die der Verf. zur Aufl~ung dt-r dIe Apokalypukforschung beJrangendt-n Apo-
ri~n einsert!, las~ sich kritische Fragen zu dem hier entwickelt('n Erklarungsmodelt nicht 
ulllerdrucken: Hätte man bei der Suche nach dem Unprung der frühJudlschen ApokalYPl1k 
nicht liefer im Alten Testamtnt, konkret: bei der exiliS\:h-nachexilischen I>rophcrie einserzen 
und deren Aussagen zur Aufdeckung und Enlhullung der in der Schopfungs- und Geschichrs· 
planung GOttes beschlossenen Geheimnisse eingehend erforschen mu)scn? Wäre man dann 
nicht bei der Frage nach den Wurzeln d('r Apokalyptik - Weisheil oder Prophetie- zwangs· 
laufig auf die schriftgel('hne Weisheit und deren Nachfahren als Trnd,tionstrager der Da· 
nieiapokalYPlik gestoßen (vgl. H. Rigger, Siebzig Siebener. Die ,Jahrwochenprophetie~ in 
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Dan 9, Tner 1997), und h.HII: man so nKht glell:hzeltlg eine annehmbare Synthese von WeiS' 
heu und Prophelle als L05ung5vorschlag fur die UmSlTillene Alternative gefunden (\-gl. 
E. Haag, Die Errettung Daniels aus der LOwengrube. Untenuchungen wm Ursprung der 
biblischeIl Danieltradnlon. Srurtgart 1983, 11 9)? Und ware es schlieSlich einer auch bib· 
lisch-theologisch (und nicht bloS religionshislOrisch) ausgeriLhteten Untersuchung nicht 
br)ser gelungen, den Offenbarungscharakler der vom Kanon (der Juden und Christen) reli · 
pierten Bücher klaru zu erfassen und das nichtkanonische Schrifnum der Sektierer scharfer 
davon abzugrenzen? 
Ernst Haag, Trier 
MUSSNER, Franz: W:ts hat Jcsus Neues in die Weil gehr:tcht? Stung.1rt: Verl:tl:\ K:l\ho· 
lisches ßibdwerk 200 J. Knrt. 80 Seiten. 16,80 DM. 
Nach 2000 Jahren Christentum ist z.ur SelbstvergewiSSC'rung für alle Glaubenden, aDer 
au,h für die wachsende Auseinanderserr.ung mit anderen RelLgionen die Frage angebracht: 
WJS hai Jcsus von Na7,arelh Neurs in dte Welt gebracht? "Aus einem lebenslangen Umgang 
n1ll dem Neuen Trstament. aus einem lebenslangen Ringen mit dem Glauben und um die 
Begegnung nut der Gestalt Jrsu", schreibt Josef Kardinal Rarllllger Ln stillem Gdeitwort zu 
diesem BliCh, "hat Mußner 15 Kapitel niedergeschrieben, in denen er ohne gelehrten Auf· 
wand, gut verSI,indlich und VOIll Herten her sprechend, aber mit dem ganzcn Reichtum sci-
nes Wissens Auskunft ühcr das ,Neue' gibt, das Jesus uns geschenkt h:\1. Gemdc diese Ruck· 
fuhrung des Gelehrten auf das WeS(nt!i,he gibt dem Bw.:h seine Frische und scine 
Originalil3t- (7). Das Buch verdient uneingeschränkte Empfehlung. 
ErnSt Haag, Trier 
AVI'MARI~., Frtedrlch I I.lCI ITEN8f.ItCF.R, Ilerm:\nn (Hg.): Auferstehung - Resurreuion. 
The I'ourth Durham - Tübillgen Rescar~h Symposium: Resurr«tion, Tr:\l1sfiguranon and 
FXJltation in Old Trstamem, Ancient Judalsm :lIld Early Chrisliallily (Tilhingen, September, 
1999) (WUNT 135). Verl:lg J. C. B. Mohr (I',lul Sieheck), Tilhmgen 2001. XII, 401 Seiten, 
Ln. 198,- DM. 
Die Beitrüge die!.(S ~:lmmclbanoo behandeln d,e Enrwicklung des Glauben~ an ein Wei· 
terleben des einzelnen na,h dem Tod lind an eine kollekth'e TOienauferslehung am Jüngsten 
Tag - beides sollte sorgfaltig unterschieden werden! - im Alten TeStament lind Fruhluden. 
turn, d:as Thenla der Auferstehung Im Neuen Testament, die VerklMullgsperikope und 
\C"hließlich das Thema der I'rhöhung im Neuen Testament. Der eröffnende Beitrag von /J. Ja-
IIOII/ski deulet Ps 88 als scharf formulierte Anfrage an die herkommliche VOf'itellung, daS 
mit dem Tod alles aus ISt, und als einen Appell an Gon, der allein Wunder tut, SCillen Ge-
trcuen nicht dem Tod zu ubcrlassen (S.l7). A. Clu·sta hehandelt die klassischen Belegslellen 
flir eine Auferslehungsvorslellung Im Alten Teslamem und zeigt, daS der Übergang vom 
meuphoflschen Gehrauch der Konzeption (Ez 37) zur worll;,h genommenen (Dan 12) 
durchaus fließend i~1. Sie symboliSiere In ledem !':all die Transformation des Individuums, 
der Gescllschafl Lmd der gegenwartigen Ordnung (5. n). H. I.ichtl'IIbcrger 1.clgt _ gegen 
F.. Pu(Ch (und M. liengeI IS. 155I!) -, daß es unter den ~icher e~SCllischen Schriften kem 
klares üugms fur einen Aufersrehungsglauben. d. h. "die Lebendigmachung der Toten", 
gibt; eine Ausn:lhme konne lediglich 4 Q 511 bilden (5. 85). 
A. M. S,huoe"'a lehm die Deutung der Emmausgeschichle in Ik 24,13-35 als Iyplsche 
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Wiedererkennungsgeschichte zu Recht ab. "Unsere Perikope hat erstaunlich wenig mir dem 
hellenistischen Roman zu tun" (S. 117). Sie sieht in der Erzählung einen historischen Kern, 
den Lukas z.u einer "beispielhaften Darstellung von Verstockung und Erkenntnis des Heils" 
verwende (S. 11 3). M. He/lgel gehr in seinem langen Beirrag (S. 119-183) aus von der Frage, 
w;lTum in 1 Kor 15,3-5 das Begräbnis Jesu eigens erwähnt wird. Scine Antwort: Gegen pagol-
nc Vorstellungen von einer Unsterblichkeit der Seele wird damit in Fortsetz.ung der jüdisch-
palästinischen Tradition die Leiblichkeit der Auferstehung betont. Wahrscheinlich sem Pau-
lus dabei die Kennmis der Tradition vom leeren Grab ganz selbstverständlich voraus. Diese 
Tradition ist keine "späte Legende", wie heUle gern gesagt wird, sondern hat alle historische 
Plausibilitiit für sich. "Wie sollte man aus bloßen Visionen erschließen können, daß jesus 
nicht nur von Gott auferweckt, leiblich auferstanden und als Messias und Gonessohn zur 
Rechten Gmtes erhöht sei, sondern die allgemeine Totenauferstehung eingeleitet habe? Ge-
rade die sich kritisch gehe/ldcn E.xegetell silld sich viel zu wenig der schlichten Ungeheuer-
lichkeit der JJf(;hristlichell ,Bo/schaft< bewußt, die praktisch alls jeder zeitgel/össischen fiidi. 
schell ,md heidnische/I AI/alogie herausfällt" (S. 179. Hervorhebung im OriglO31.). Freilich 
wird jene Richtung in der E.xegese, gegen die sich Hengcl mit dem ganzen Arsenal historischer 
Argumentation wendel, mit einem schlichten "Das übcrleugt mich nicht!~ bei ihrer Meinung 
bleiben. Die Aufklärung hat eine eigene Form der Vcrstockung hervorgebracht. 
O. Hofills bietet ~ Erwägungen zu Strukrur und Aussage des Christushymnus Kol 1, 15-
20~. Bei der Rekonstruktion des ursprünglichen "Liedes" - ich glaube nicht, daß es je eines 
war - begnügt er sich mit wenigen Streichungen; aber auch diese sind schlecht begründbar. 
Den Sinn faßt er mit zwei traditionellen Aussagen zusammen: ~ Wär er nicht erstanden, 50 
wiir die Welt vergangen." Und: ~Seine Herrschaft wird kein Ende haben.~ (5. 202f.). Sehr 
unfertig erscheint mir die nrezeptionsgeschichdiche Untersuchung zu der Vorstellung zweier 
Aufersrehungen in der Offenbarung des johannes" von G. S. Oegel/la. 
S. C. Bartons Beitrag über die Verklärungsperikope beginnt mit ciner programmatischen 
hermeneutischen Erklärung: Es sei zwischen ~meanlng" und "significancc" des Textes zu 
unterscheiden (S. 231). (Sachlich entspricht diese Uurerscheidung ungefähr der alten von 
Literalsinn und allegorischem Sinn, sofern der allegorische Sinn die aktualisierende Deutung 
des Textes darstellt.) Es folgt dann allerdings eine recht brave historisch-kritische Exegese, 
die nur am Ende den Vorbildcharaher der Verklitrung Jesu auch für die Jünger bemm (vg!. 
2 Kor 3,1 8) und diese Verklärung verwirklicht findet in der Liturgie. C. H. T. Fletcher-LOllis 
will in der Verklärung die OffenbarungJesu :Ils des end7.eidichen hohepriesterlichen Men· 
schensohns sehen, eine Figur, die der Vf. in der judischen Neurahrslirurgie beheimatet 
glaubt. So abenteuerlich wie die These ist die Beweisführung mit einer Fiille religions-
geschichtlichen Materials, dlls angeblich einen Bezug zur Sache hat. 
Besonders hilfreich ~ind die beiden Beiträge über die Himmelfahrtsperikope. A. W. 
ZUlief! gibt einen höchst informntiven überblick über die ::mtiken Entrückungsrraditionen 
und gewinnt nicht zuletzt in Auseinandersetzung mit der Untersuchung G. Lohfinks (Die 
Himmelfnhrt Jesu, 1971) neue Einsichten. Lukas srelle sich bewußt in die jüdische T(adirion. 
Es gehe ihm lIicllt um eine narrative Darstellung der Erhöhung zur Rechten Gones, sOlIdern 
um die Schilderung der letzten Osrererscheinung. (Ein Hnicht so sehr ... als vielmehr" häne 
mir hier besser gefallen.) Die 40 Tage von Apg 1,3 sind ähnlich wie in 4 Esr 14 und syrBar76 
Symbol einer UnterweislIIlgS'/.eit vor der Entrückung_ Diese fühn nicht zur Vergönlichung, 
wie es in den pagancn Entrückungstraditionen iiblich ist, sondern dient der Bewahrung für 
eine cndzeidiche Aufgabe; entscheidend ist darum der Hinweis auf die Parusie in Apg 1,11. 
}. D. G. Dmms Beitrag zur selben Perikope versucht in der hermeneutischen Frage weiter-
zukommen, indem er zunkhst die Defizite einer entmythologisierenden Deutung aufzeigt. 
Wir können die historische Frage nicht wie Bullmann einfach ausblenden; es genüge nicht zu 
sagen, Himmelfahn meine im Grunde nur, daß jesu Leben aufgenommen sei in das Leben 
Gottes; denn was würde das für die Christologie bedeuten? (S. 315) Dunn nennt drei herme-
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n~urisch~ Ansa("l~, die hIer weiterfuhren konnen: 1. Die Forschungen ubcr dIe GesenmaSig· 
k~lten mundllch~r (Jberheferung~n, die ulgen, daß da meist ein mhaltllCher Kernbestand ISt, 
d~r immer neu variIert wIrd. Das ware m unserem Fall das Thema desendgulngen Abschlws 
J~su, die irdische Seit~ semer Erhohung 7ur Rechten Gottes. 2. Die Bcnicbichtigung d~r 
Metaphorik als MIttel Dmge zu sagen, die anders nicht sagbar sind, in unserem Fall Jcsu 
Verserlung in elll~ höhere Realität. Wenn wir die Transzendenz eTll5t nehmen wollen und 
da ... on rcd~n, kommen wir ohne Metaphern nicht aus. (übrigens: Das Wort .. Trans:zendenz~ 
ISt selbst eine.) 3. Wirkungsgeschichre und HorlZonr ... erschmel1.ung. Was Lukas auf sein~ uns 
fr~mde Art zum Ausdruck brmgen woJhe, konn~n wir auch heutc noch beiahen (5.315-
322). 
I'. Stuhlmacbcr sr~lIr m einem th~tisch gehalten~n Beitrag ~nllge Anfragen an Dunns 
"New P~rspt'kll"'~~j er wunscht ... or allem CUlC st.ltkcr eschatologisch ausgerichtcte Recht· 
f~rtisungslehre und cine Verbmdung der Rechrferngungsl~hre des Ilaulus und seiner Chris-
tologi~ ... on Röm 4,25 und 8,34 her (5. 355-357). In seiner Antwort ... ~rwcist Du"" in di~· 
sem Zusammenhang zu Recht auf di~ Spannung 7wischen der Rechtfertigung :lUS Glauben 
allein und dem Gericht nach den W~rk~n (Röm 2,2-16; 2 Kor S, I 0). (S. 364-367). Eine 
Integration belder Aspekte durfte nur In einer ,kathollsch~n' Position gelmgen, wi~ sie Dunn 
offenSIchdich anvislen. Alles m allem: em r~ichh:lltJg~s KompendIUm auf hohem Niveau. 
Marius R~iS('r, Mainz 
Sn:rn.E.It, Chrisllan: Der Kolosscrhymnus. Untersuchungen zu Form, traditions-
geschichtlichem Hmlergrund und Aussag~ ... on Kol 1,15-20 (WUNT 2. R. 131). Tublllg~n 
2ooo,J. c. B. Mohr (paul SlCbeck); XV, 395 Stlfen. Brosch. 128,- DM. 
Diese von P. Stuhlmacher m T ubmgen bl:lr~ule Dissertation gehl allen Fragen des Tates 
sorgfälng nach und fuhn ~inen ... on H. Gcse 1979 ... orgtl~l~n Interpr~I,1tions:lnS:lrl ubc,.. 
zeugend weit~r. Auf einen Oberblick uber die Forschungsgeschichte, Einleitungsfragen und 
die Vorst~lIung des eigenen Ansarles (1-74) folgt elll Tcil1.ur Form und Gattung (75- 103). 
Darauf untersuche der Verf. leden ßcgtlff und jede Wendung des Textes auf seIne tmdilions-
geschichtliche Herkunft im ludlschen und christlichen Schrifttum und schließt mlf überl~­
gungen zur gedanklichen Slruktur d~r beiden _Stroph~n'" des T~xles und em~r ZUS:lmm~n­
fassung (104-347). Am Schluß stehen LII~ratunoerLClChniS und RegIster. 
Die hlstorisch·krltlsche Exegese besteht zu eillem groStn Teil darm, daß di~ ein~n mit 
... IeI Muhe Irrwege gehen und dl<' anderen mit noch mehr Muh~ zeigen, daß es Irrwege silld. 
So 1St es auch in dlt'SCm Fall. Die fruh~r<, rorschung glllS uberwl~g<,nd da ... on aus, daß der 
Verfasser des Kol emen ursprunglich selbsbtandlgen Hymnus aufgriff und fur sein~ Zwecke 
bearbeitete. Nach E. K:lsemann st1mmre der ursprungliche Ilymnus aus gnostischen Kreisen 
und bezog sich dort :luf den gnostischen .. Urmenschen". Diese ~influßrc~iche Auffassul1g hai 
Sich mll der ganzen ... orchrisdichen GnosIs," Luft aufgelösI. Auch di~ ... iclen Rekonstrukuo--
nen des ursprunglichen Textes erweisen SICh Immer deutlicher als mußig~ Splelerel~n, da die 
Annahm~ ~iner Vorl3ge zummdest sehr fr:lSwurdl8 iSI. Stettler laKt es offen, ob der Tat ... om 
V~rfasscr des Kol- emern ~ngen Mllarbeller des Paulus -zu em~r fruheren Geleg~nhell od~r 
ad hoc Mgcdichtet" wurde (102.347). Stille rorm ISt vom alttestamentlichen Psalmenstil ge-
pragt rnll zwei StrophC'l1: V .... 15-17 und 18-20 (Der griechischC' Tut," Kola und Kommata 
nm G('JI('S hebratscher Retro ... erslon S. 92 f.). Am Anfang ware- im F:l1I der Selbstllndigk~lI-
em .. Gepriesen S('i Jesus Christus~ zu ergan1.C'n. Die erste Strophe ISt stark g~prägl ... on Wds-
hC'lfStradlliOnen, wie SIC In Spr, IIOb und Sir bq;egnen und von Welsh und Phllo .. aufgenom-
m~n und slarker helle",sl~rt~ wurden (339). Ihre Aussagen konnten ludisch auch ... on der 
Weisheit od~r d~r Tora gemacht werden. Die ZW~II~ Suophe 1St dagegen ganz auf die Ge-
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schKhte Jesu, seme Menschwerdung, seinen Kreuzestod und seme Auferstehung bezogen. 
Aber aoch diese Geschichte Wird ganz In alttestamentlich-iudlschen Kategorlt'JI gedeutet. 
Der Hymnus ist als impliZiter christologischer Mldra.sch zu Gen 1,1 (m Verbindung nut Spr 
8,22) zu verstehen. Er war aber offenkundIg von Anfang an gruxhlschsprachl8. 
Diese DeUiung ist aufs Gan1.e gesehen ubcn.eugcnd. Betrachtet man den .. Kolosserhym 
nus~ iedoch im Zusammenh;mg mit den ubrlgen als .. Hynlllus" in Anspruch genommenen 
Texten des Neuen Tl"Stamems. wird die Annahme einer Vorlage noch Viel unwahrscheinli-
du~r. als Stettler meint. Auch dem sog ... Philipperhymnus~ (Phil 2,6-11) fehlt das eigt'JItlich 
Hymmsche, namhch CotbetS- und Versform, und es ist ganz unwahrschemhch, daß Paulus 
dafureme Vorlage haue (vg!. M. Reiser, Sprache und literariSCM Formen des Neuen Testa-
ments, Paderbom 2001, 173-178). In beiden "Jllen handelt es sich um leICht poetisch snli-
sierte Texte in feierlicher Dikllon, die von den ßTlefverfassern wahrschemIIch ad hoc formu-
lieTt wurden. Zu echten Hymnen wurden sie erst durch die liturgische PraxIS der Kirche. 
Marms Reiser, Mamz 
Tm:lsslCN, GEKO: Die Religion der trsttn Chnsren. Eint Tht'Ofle des Urchristentums. 
Gutersloh 2000, Chr; Kaiser I Gutersloher Verlagshaus, 455 Stlten. Geb. 78.- DM . 
.. Dies Buch ist der Versuch emer rehgionswissenschaftiichen Beschreibung und Analyse 
der urchristlIchen Religion. Sie mochte Ihren rellglQsen Gehalt so darsttllen, dass er fur 
Menschcll unabhanglg von ihrer religIösen oder nicht.religiosen Emsrtllung zugänglich 
wird~ (13). Dadurch sollen die "Sicht von außtn~ und die Sicht von IOnen" vermme!! wtr-
den (17(.). Als leitende Definition gilt: "Religion Ist ein kulrurelles ZelChensyslem, das l.e-
bensgc:wlnn durch Entsprechung zu eine:r lertten Wirklichkeit verheiSt" ( 19). Das semlot:i· 
sche Sy~tem einer Rehgion umfaKI nach Thedkn drei Ausdrucluformtn: Mythos, RItus und 
&hOl. Ein Wandel 111 diesem SyStenl WIrd vor allem durch Charlsm:;atiker herbeIgefuhrt, dIe 
das System 111 eine Knse fuhren (20-28). Aus dlt5('r theoretiS4':hen Grundltgung ergibt sich 
die leitende Fragestellung: Wie kam es zur Trennung der urchmthchen RelIgion von der 
ludischen Munerrelrgion? DIe Durchfuhrung erfolgt in 5 Teilen; d,e drei ersten behandeln 
Mythos, Ethos und RituS, die beiden letzttn .. die urchTlStliche Rehglon als autonome Zei-
chenwelt" und "Knsen und Konsotidierungdes Urchnstentums". 
JbUS selbst blieb nach ThelStn ganz Im Rahmen der Judlschen Zc:Khcnspracht~ er hat 
dIese nur .. rev1t:lllslert~. mdem er den "Mythos vom kommendtn Gon~rtich" .. mit semer 
tlgtnen ~hlchte und sellltn Ilandlungen verband" und so .. hIStoriSierte" (70). Die nruelle 
ZeIchensprache des judentums hat jesus ledlglKh liberaler interpretiert als Viele seUlC:r Zell' 
gtnOSsen (61), die ethIsche nur etwas .. radikalISIert" (55-631. Das lerlte Kapitel des 1. Ttlls 
(7 1-98) stellt die Frage: .. Wie kam es zur Vergottlichung Jesu?" (71). Die Anrwon lautet: 
Dic:sc: .. Vergönlichung~ ist .. Ausdruck einer kognitiven Oissonanzbewaillgung, beI der dle-
leiben MotIve WIrksam sind wie beI der Iierausarbeitungdes Judl5Chcn Monotheismus: Der 
Offenbarungs. und GellUngsansproch kann bei schelterndtn goullchen oder menschlichen 
Gest<llten nur aufrecht erhalten werdt'JI, wenn sIe tmdeul1g uber alle Itfle Machte erhoben 
werden, dIe Sie schellern lIeBen" (98). Wahrend aber bei I'aulus 801111dlC:r Omstus und Irdi-
scher jesus noch fast vol1l8 unverbunden nebenemanderstehtn, werden sie In der GeneralIon 
nach ihm verknupft. Olrse Vtrknupfung trfolgt m der Ev:;angelienschrelhung. "Mit ihr schu-
fen ~ich d,e Anhangtr Jl"SU tme eigene geschichtsmythlsche Grunderuhlung, die emem tlll-
1.elnen Menschen emen gi>nhche Status zuerkannte" (253). Mit der tvangelienschrelbung 
bc:gmm zugleich der AbgrenzungsprouK gegenuber dem Judentum. Er iSllm Johannesevan-
Helium abgeschlossen. Der l'rouß der Vergonllchung erreicht hIer semen Ilohepunkr, das 
relIgiOse Zeichensystem des Urchristenrums ist fon:;an .. autonom" (223-280). 
D:ls Ethos des Urchn5tentums 51tht der Vtrf. von zYoel GrundYoerten bcstlmmt: N;ilchs-
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lenliebe und .,Statusven.ichl" (oder Demut). Faktisch siehl das radikale Ethos der Wander-
charlsmfuiker neben dem moderaten der Onsgemeinden (143-146). Im Ritus wurde vor 
allem das anTike Opferwesen uberwunden, .. weil das eine Menschenopfer, das nach urchmt-
licher überzeugung Überwindung der Sünden brachte, durch Auferstehung ubcrwunden 
war" (221). 
In der zweiten chrisrlichen Generation Ullierscheider der Verf. vier Gruppierungen: Ju-
denchrisrentum, synoptisches, paulmlsches und johannrisches Christemum. Ihre Synthese 
erfolgt im 2,Jahrhunden durch die Kanonbildung, WObei elite Slrömullg ausgeschlossen 
wird: die GnOSIS, und efllc unter~prascnnen bleibi: das judenchmtentum (34 1-384). In 
der Schlußberrachlung u-ichnet der Verf. die urchmrliche ulchenwelt als .,eine bewun-
dernswerte menschliche Konslrukllon" • .,eme: semiotische Kathrdrale, die dazu errichtet 
wurde, GOir zu vrrehren und das Leben zu vrrandern" (391). 
Gegen eme Bctrachwilg des Urchristentums a ls stmiorisches System ist nichts einzuwen-
den; wer eme Vorliebe für solche Sprachspiek hat, mag damit arbeiten. An die III eillem 
solchen sprachlichen Gewand gcbOlene ~ Theorie des Urchn$lentums" m<x:hle ich nur :r.we, 
Fragen stellen: I . Wird sie den historischen Sachverhalten gerecht? 2. Wie kann sie mll dem 
chTIStlichen Sclbstverstandnis vermittelt werden? (Das anfanglache Versprechen einer .,Dop-
pcl1ekture" des urchristlichen Glaubens. die diese Vermittlung [eisten soll, wird in dem Buch 
nirgends eingelOst. ) Zur ersten Frage: TheiBens Theologie baSiert auf einer ganz bestimmten 
hlSlOrischen Rekonstruktion, die zu ... hnlichen Ergebnissen kommt wie schon David Fried-
rich SlTauss. Wer diese Rekonstruktion m wichtigen Punkten fur verfehlt halt, muß auch die 
darauf abgestimmte Theorie fur verfehlt halten. Wer also der Auffassung i~t, daß Jesus einen 
expliziten Anspruch erhob, der alle messlamschen Kategorien sprengte (z. B. Im SüdkQnigm-
Niniviten·Spruch Lk 11,31 f. par: ~ ... denn hier ISt mehr als Salomo ... mehr alsJona")j daß 
er gonllChe Prarogalive wie das Recht der Sundenvergebung in Anspruch nahm; daß an sci-
nen Wundern mehr war, als Thelßen gelten lassen will; daß m stmem g.lnzcn Wirken und 
Verkundigen ein 1Il1plizirer chrislOloglscher Anspruch zum Ausdruck kommt; daß dieser 
durch die Auferstehung besr-.mgt lind m der weiteren Enrwicklung nur e.xpli7.iert wurde: 
der kann Theißens Theone. wie es zur .. Vergonlachung~ Jesu kam, nichl fur richtig hallen. 
Die Theorie, daß es zum Glauben an die Auferstehung Jesu durch eine .. kognitive Dis-
sonanzbewalugung" m den ~len der Junger und Jungernmen kam, hat 7wa r schon der 
heidnische ChTl5tengegner Kelsos vorgetragen, aber Sie ist 111 den 1800 Jahren seither nicht 
uber~eugender geworden. Sie ist weder psychologisch n<x:h historisch wahrM:heinlich zu ma-
chen. Und daß sich der Glaube an den Erhohten erst 111 der Phast der kanonischen Evan-
gelien mit den Überlieferungen vom lrdischenjesus verband (235), ISt außerdem alles andere 
a ls Konsen~ der Forschung. Die Idenlltat j esu mu dem Sohn GOltes wurde im Markustvan-
gelium zwar erstmals 111 Form einer biographischen En..ahlung dargestellt, war aber SC II der 
Ostcrerfahrung eine selbstverstandltche chmtliche Grundannahme. Dur,h Ostern wurde 
jesu gonlKher .,Status" mcht etwa hergestellt, sondern offenbart. Oder hat TheiStn emen 
hlslOnschen Gegenbeweis gefunden? Seme Annahme, Markus habe a ls erster Jesu .. osterli-
ehe Hoheit" III sein Irdisches Leben .. zurückverlegt" (239). ISI die alte These WiJliam Wredes 
(von dem im übrigen dos ganze Programm des Buches stammt: 17f.). AngeSichts von 100 
jahren Forschung und Diskussion wirkl sie jed<x:h reichlich antiquiert . 
Damit Sind wir bei der zweiten Frage: Wie I ... ßt sich der religionswissenschaftliehe Glau-
be an die .. Vergonlichung" Jesu \ermineln mit cle:m chnstlachen Glauben an j esus, der von 
allem Allfang an Gon war und folgl"h keme VergouJichung 110lig hatte? ISI die Inkarnation 
nur eine menschliche Konstruktion wie d ie gallze "stmiotische Kathedrale"? Was predigt 
Theißen einer christlichen Gcmemde an OSlern? Aber solche h agen Sind heur.tutage wohl 
ungehorig. 
Marms Reistr, Mainz 
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MtlllEA., Paul-Gerhard: Der Erste und Zweite Brief an die Thess:alomcher. Regensburger 
Neun Testament. Regensburg: Frloorlch PUStet 2(}() I. Geb., 341 $elten. 68,(}() DM. 
Dito Knoch, langlahriger DireklOr des Katholischen ßlbelwerks (gest. 1993), trat an 
semen Nachfolger, Paul-Gerhard Muller, mll der Bitte heran, einen Kommentar zu den bei-
den ThessalOlllcherbriefen für das .. Regensburger Neues Testament" (jent hg. von JOSt 
Eckert) zu schreiben. Der Kommentar liegt lent vor. Vergleicht man Ihn mllienem von Kar! 
Staab, der In derstlben Reihe m funf Auflagen erschienen ISI (1950-1965), $0 sieht man in 
Mullcrs Auslegung den enormen Fonschritt der Exegese in den vergangenen J:lhr·tchnten . 
.. Z.1hlrekhe Mosaiksteine in der Einzetauslcgung mußten aus vielen philologisch-semanll-
schen, J Iterarkritisch-formgeschichtlichen oder auch strukturanalytisch.epislologra phischen 
Faehumersuchungen zusammengetragen werden, um dem heutigen Forschungssland bib-
lischer Exegese zu entsprechen" {VorwOrt!; und dennoch galt es. eintn auch fur NIChtfach-
leUle vtrsl~lndllchtn Kommentar :1:\I schreiben. 
jeweils ist eine ausführliche, instruktIVe EinleilUng zu den belden Briefen voran-
geschida. I Thess: Die Adressaten; Der Verfasser; Die VorgeschIChte des 1 Thess; On und 
Zell der Abfassung; Echrheitsfrage und AUlhenlilllar; Inhalt; Gliederung. Aufbau. Lller.lri-
sche Struktur; bnheitlichkeil. InttgTII:II; Tradlllonen In 1 Thcss; Textkritik; Kanonlzit:it; 
Auslegungsgeschichlej Wirkungsgeschichte: Zur Anlage dieses Kommentars. 2 Thess 
(Hauptghooerung): Die Pscudepigtaphle d~ 2 The<>sj Literansche Integntat. Gliederung. 
Aufbau. Form; Quellen und Traditionen; Kanoni;tilJI des 2 Thes5; Textgeschichte und Text-
krillk; Ausltgungsgcschichte des 2 Thess; Wirkung)geschichle des 2 Thcs~. 
Nach der Finleitung folgt jeweils die Auslegung ... Entsprechend der Verlagsvorgaben für 
diese Kommentarreihe Wird jede einzelne Textemheit m drei Schnuen behandelI und aus-
gelegt'" (70): Schnu I bnngt z. ß. die Iksummung des hteranschen Gntus, was WIChtig ist, 
um den IhMlogischen Stellenwen einer konkrelen Texlaussage richug zu besummen. Schritt 
11 bringt die Vers-fur-Vers-Auslegung. SchTlII 111 behandelt die Wlrkungsgcschichle emer 
Textaussage. " t-her $Oll der Bruckenschlag ZWischen dem biblischen Text und semer Rezepo 
!Jon 111 Kirche, Pastoral, Glaubcnsleben und Weil von heute \'ersu.:h, werden. Auch I~t hier 
der ... Ort, um uber die homllel1sche und kerygmatische Umsettung der Textaussage m Ver-
kundlgung und Katechese nachzudenken" (71). Proben ergalxn, da8 gerade dies Muller gUl 
gelungen ist, was n:uurlieh die Brauchbarkeit des Kommelllars besonders erhoht. Der Kom-
mentar verral 1111 ubngen eine unglaubliche Lllerarurkenntnis, aber auch Llleraturverarbei-
tung, uberdle auch der Fachmann nur staunen kann. 
Ich habe IllIch verständlicherweise, was 1 Thess angeht, besonders mit dem Abschnitt 
2,13-16 mit seinen harten antisemitischen Aufkrungen des Apot;tels beschafugl,1.umal ich 
mich sdbst dazu geaulkn habe (vgl. E Mußner, Paulimscher Antlludalsmus? Zum Wider-
spruch 7.wischell 1 Thess 2,14-16 und Romer 9-11, m: ders., Dlcscs Geschlecht WIrd nICht 
vergehen. Judentum und Kirche. Jorelburg 1991,73-76). Müller ber..:hlet emgehend uber 
gemachte losungsvorschlage, halt, m. r.. wrechl, an der ursprunglIChen Zugehongken zu 
dem vom Apostel erstellten Brieften fesl und findet die eigene Lösung, ahnIich w.e ich, in 
der begrunderen Annahme emer EntwICklung der Israel-Theologie dt:s Paulus. dlt es zwei-
fellos gegeben hat, gerade im Zusammtnhang der pln. Rechtfenigungslehre. Der Vorwurf: 
.. sie Idiejudenl smd allen Menschen femdh~h", .. gehon zum SlandardrepenotJe der antiken 
Propaganda gegen juden". Und bei dem San des Apostels: .,u kam abtr u!xr sie der Zorn 
7.um E.nde" .eheint es sich .. um einen gelaufigen Topos mnerjud. Androhung" des göttlichen 
Zorngerichn zu handeln, unter Hmweis auf jhnllch klingende Texte m IQM 3,9 und IQS 
2,15. Was die Wirkungsgeschichle von I ThC5S 2,14-16 angehr, so di('me dieser anti5e" 
nIltisch klingende Text lange Zell mll zur Schemlegmmation des chri~llich('n Anujudalsmus. 
W .. s 2 Thess betrifft, so VC'nritt Muller mit anderen die ObC'neugung, daS t:s sich bei 
diesem Brief um ein pseudepigraphIsches Werk handdr, das "Paulus" als (angeblIChen) Ver-
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fas~r In 2 Thess 3,17 ausdrucklieh nennt. Vor allem W. Tnlhng hat In seinem Werk ~Un.ter­
suchungen zum Zweiten ThessalonicherbnefM (Leipzig 1972) den ubef7.eugellden Beweis fur 
den pseudepigraphiKhen Charakter des Briefes erbracht (vg!. dazu meine Rezension m Kai' 
ros 18, 1976. J05f), was aber nicht bedeUlel, daß er nicht zu den maßgebenden .. kano· 
niKhen" Schriften des NT gehört. Besonders zu beachten ist in diesem Brief der Abschnitt 
2, 1-12 mit den Themen: (endzeidieher) .,Abfall w ; Auftreten und Wirksamkeit des MMen· 
schen der Gesenloslgkelt M ; was und wer sem ErKheinen noch "aufhalt"; ihn wird der Herr 
bei semer Parusie .. nm dem Hauch Kmcs Mundes h \·ernichlC~n ... Im llintergrund der The· 
matlk von ,Abfall' und .Mensch der Gesell.losigkeil' Sieht die all,·lud. Apokalyptik, aus der 
sich auch Mk 13, die Qf(b und eine breite apokryphe ehrisdlch·apokalyptlsche üter.llllr mit 
Ihren Motiven SpeiSI M (265). Emgehend befaßt SICh Muller nm dem mysteribs klingenden 
.. Katechon" (die aufhaltende Macht, der Aufhaltende) und brmgt daw emell inhaltsreichen 
und interessanten Exkurs zur Auslegungsgeschichte (270-272). Mullcrs Meinung ISI; "Il in· 
ler dem Katechon steht GOtt selbst, er ist es, der das Ende aufhalt und vef7.Ogert" (269; vgL 
:luch S. 278); er zitiert andererseilS aber aIKh zust immend den Satz des hl. Augustinus: Mich 
gestehe, daß ich nKht weiß, was der Apostel damit sagen wollte'" (Gottesstaat 20,19). Inte· 
ressant ist in diesem Zusammenhang, daß j. H. Newman (in semem Buch uher den Anti 
christ) m dem, was das Auftreten des AntlehnstJ ( .... der Mensch der Ge~rzlosigkell") noch 
.. aufhält", die große chmtlich·abendlandiKhe Tradition zu erkennen glaubt; wenn diese 
einmal zerStört sem wird, sei die Welt ~if fur das Auftrcten des AntichrislS. lmnlerhin ein 
hedenkenswerter Gedanke! Erinnern möchte Ich auch noch an die seltsame Idee Erik ]leter· 
sons, das .. Aufhaltende" seien die unglaublgen juden: .. Israel hält die Zeit bis zum iungsren 
Tag durch seinen Ungehorsam und sein Widenprcchen hm " (Der Brief an die Romer, hg. 
von 8. Nichtweiß, WUf7.burg 1997, J 18); wenn sIe sich einst bekehren, sei die Zell fur die 
Endereignis~ gekommen. 
In dem Schritt 111 zum Textabschmll 2.3-12 bemerkt Mul1er (277f.): "Die mYlhlKhe 
Hauptfigur des .Anllchrisrs' ist wohl eme Reprasemanzgcsralt fur Gonwidrigkeit Khlecht· 
hm und laSt kaum heuc"Zutage hermeneutisch noch eine weltgeschichtliche oder gar ltlt· 
geschichtliche Identifi;~lerung zu. Anders fretlich E MuSner", nämlich angeblich In meinem 
Biithlein ~ Was lehrt jcsus uber das Ende der Well?~ bzw. in memem Beitrag .. Implikate der 
Parusie des Herrn'". Was darin eigentlich .. anders w sein sol1, vermag ich nicht zu erkennen; 
das muSte Muller deutlich sagen. 
Muller bietet zulet"ll noch unter der überschrift "LIteratur"; I. Bibliographien, 2. For-
Khungsberichte, 3. Kommentare, 4. Sekundarliteratur. Schließlich noch ein SlellenrC:glster, 
Namenregister und SachregIster. 
Paul·Gcrhard Muller legt zweifellos em Kommentarwerk zu den belden Thessalonicher-
briefen vor, das Sich sehen lassen kann, hmter dem eine enorme Arbeitsleistung verbunden 
mit hohem Problembewußtsem steht und das dem Iknut"ler eine große llilfe bei seiner eige-
nen Arbeit bietet. Man kann Müller zu diesem Kommentar nur gratulieren. 
Pranz Mußner, Pass;.lu 
KUNLLEIt, MI.:haell GUOSA, Libero (lIg.): Theologie betreiben - Glaube IM Gesprach 
bflngen. Die Facher der kathollKhen Theologie stellen sich vor. Paderborn: Bonlfallus 200 I. 
IO·b.lOdiges Gesamtwerk (,e Band ca. 100 Selten): 76,00 EUR. EinzelpreiS 8,90 EUR. ISBN 
J·897 10-179-J. 
Ihre Zugehongkell zu den GeiSteswissenschaften, so heiSt es Im Vorwon der i leraus· 
geber, verdankt die chnstJlche Theologie ~dem Glauben, daß Gon SICh m der Geschichte 
der MenKhen geoUenban hat, m nleht"Zu uberbletender Welse in der MenKhwerduligsema 
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Sohnes, in seinem Tod und seiner Auferstehung. Damit ist Gott nicht mehr derjenige, der 
,enseits allen menschlichen Erkennens steht, sondern er ist hinabgestiegen in die Lebenswirk-
lichkeit von Menschen, in die geschichdichen E.pochen der Menschheitsgeschichte; er drückt 
sich aus in kulturellen Größen und läßt sich mit den Kategorien ,anfassen', die den Geistes-
wissenschaften eigen sind. ~ Nun kann Theologie, Gongelehnheit oder GJaubenswissen-
schaft .. unter verschiedenen Gesichtspunkten betrieben werden. Allen gemeinsam aber ist, 
daß sie - wie Martin Luther es sagte - ,Christum treiben\ den Glauben an ihn und an die 
von ihm gebrachte Erlösung .vorantreiben', mdem sie Glaube und Glaubenserfahrung mit 
den Mitteln und Instrumemarien einer Geisteswissenschaft durchdenken und zur Sprache 
bringen für Glaubende, Fragende, Zweifelnde und Nichtglaubende. Da es sich tun den Glau-
ben und die Glaubenserfahrung der Kirche handelt, ist die Theologie an sie zurückgebunden; 
ihren Glauben, nicht die Meinung einzelner Theologen gilt es zur Sprache zu bringen, auf 
solche Weise ,Christum treiben' und der wt!t den Glauben in einer Weise bezeugen, die ihn 
als mit der Vernunft des Menschen - Geschenk des Schöpfergones - in Einkl:mg stehen läßt." 
Dieser Zielsetzung entsprechen die Einzeldarstellungen von R. Bra"dtscheidt: Exegese 
des Alten Testamentes; F. G. Unlergaßmlllr: Exegese des Neuen Testamentes; H.}. Vogll 
G. Bcdouellc: Kirchengeschichte I Palro[ogie; /J. \Vald: I'hi]osophie im SfUdmm der Theo-
logie; R. VoderilOlur. Fundamentaltheologie I Ökumenische Theologie; Ai. Schuh: Dog· 
matik I Dogmengeschichte; P. Schalle"berg: MoraltheologlC'1 Chmrliche G~lIschaftslehrC'; 
L Cerosa: Kirchenrechl; M. Kllnz/er. Liwrgiewisscnschaft: A. Woflbofd: Pastoraltheologie I 
Homiletik I Rcligionspiidagogik. 
Als Alttestamentler kann der Raenstnt die Einführung in die Exegese des Alten TC'St::t-
memes von R. ßrandscheidt als wegweisend bezeichnen. In Frontsldlung zu einer heute pro-
p::tgierten nellen Hermeneutik, in der die normative Ursprungssiwation der I-Ieiligen Schrift 
zugunsten einer subjektiven Lescrperspektive \'erdrängt und durch die Überlagerung mit ak· 
welten Fragestellungen nicht mehr wirklich erhellt wird, weist die vorliegende Schrift auf die 
bleibende Bedeutung der historisch-kritischen Methode hin, die allerdings in verschiedenen, 
einander ergänzenden Schritten den jeweiligen Bibeiiexi als Teil einer Glaubensüberlieferung 
untersucht und theologisch interpretiert. Darüber hinaus be7.iehl die Verf., die durchgehend 
mit Hinweisen auf die entsprechenden Verlautbarungen des Lehramtes die Aufgabe des Exe-
geten im Raum der Kirche mitbedenkt, dezidien Stellung zu dem heute kontrovers diskutier-
ten Verhältnis von Altem und Neuem Teslament und kann deshalbm diestm Zusammenhang 
grundlegende Aspekte einer Biblischen Theologie des Alten Testamentes benennen. 
Ernsillaag, Trier 
ßASSI.I'..R-SCIIII'I'ERGF.s, Judith: Gebet aus dem Schweigen. Eine religionsphilosophische 
Untersuchung zur Gebetssprache. Frankfurt am Main: Perer Lang Verlag., 1997,2 I 6 Seiten. 
Diese von Bemhard Casper betreute Dissertationsschrift steht ganz in der Tradition dtr 
Freiburger religionsphilosophischen Schule. Sie hat die Sprache des Gebetes zum Gegen-
stand. Auf der Grundlage der Negativen Theologie von Bernhard Weite wird das Gebet als 
grundlegende ÄuStrung des Glaubens in der Spannung zwischen Schweigen und Sprechen 
identifi7iert: .,Es muS sprcchen wegen der Menschlichkeit der Religion und schweigen um 
der Geheimnishaftigkeit Gottes willen." 
Es wird nicht nur tin bemtrktnswerter Theorierahmen erarbeitet, sondern auch eine 
Erprobung an einem liraxisbeispiel vorgenommen. Dazu wird das lateinlsch·deutsche T::tgcs-
gebet vom 5. Sonntag im Jahreskreis herangezogen. Die Ergebnisse stellen auch aus prak-
tisch-theolOgischer Sicht einen Gewinn dar und verdienen es, bei der begonnenen Revision 
des Deutschen Missale berucksichtigt zu werden. 
Hemz Feilzer, Trier 
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MICHAEL FIEDROWICZ 
Die Rezeption und Interpretation der paulinischen 
Areopag-Rede in der patristischen Theologie 
Prof. Dr. \Va/rgang Lentz.en·Di!IS zum 65. Geburtstag 
I ... Areopag" - ein theologisches Modeworr? 
Das 17. Kapitel der Apostelgeschichte beschreibt die erste Begegnung der 
christlichen Botschaft mit der heidnischen Philosophie in Athen, der Metro-
pole des griechischen Geisteslebens. Ob Paulus auf dem llügel des Areopag 
oder vor der gleichnamigen, auch für Religionsfragen zuständigen Behörde 
sprach, ist umstritten. In jedem Fall wurde die dort gehaltene Ansprache als 
die" vielleicht meist erörterte Rede der Weltliteratur" bezeichnet.' 
Die exegetischen Kommentare zu diesem Passus und die theologischen 
Abhandlungen über diese Begegnung von Evangelium und antiker Kultur 
gleichen einem Schlachtfeld kontroverser Meinungen. Nahezu ein Jahrhun· 
den lang wurde die Diskussion beherrscht von Fragen zur Historizität der 
Szene, zum Verhältnis dieser Rede zur pautinischen Theologie insgesamt, zur 
eventuellen Benutzung älterer, jüdisch·hellenistischer Formen der Missions· 
predigt, zur Verflechtung biblischer und stoischer Motive, mit denen Paulus 
argumentien, schließlich zum Problem einer Hcllenisierung des Christenrums 
generell . 
In der jüngeren und jüngsten Zeit findet dieses Kapitel der Apostel· 
geschichte nicht nur exegetisches Interesse. Die Areopag·Rede wird als Mo· 
deli einer gelungenen Inkulturarion des christlichen Glaubens empfohlen. So 
jüngst noch Papst Johannes Paulll anlässlich seines Besuchs am Areopag im 
Mai 2001. Zunehmend, so scheint es, wird der Begriff .. Areopag" nun auch 
zum theologischen Modewort. Kirchen· und Katholikentage, Großstadtpas· 
toral, ki rchliche Akademiearbeit, christliche Präsenz in den Medien werden 
nicht selten und rechr gern mir der paulinischen Verkündigung im Herzen 
Athens in Beziehung gesetzt. Dass darüber hinaus nun auch diverse Diskussi· 
onsforen im Interner, zuweilen rein profaner Natur, den Begriff .. Areopag" 
für sich reklamieren, lässt eine theologische Klärung umso dringlicher er· 
scheinen. 
Welches Verständnis von Inkulruration liegt jener Rede zugrunde? Wel· 
1 R. PESCH, Die Apomlgc:schichle 11 (EKK NT 5). Zurich 1986, 130. Vgl. D. u.u, Alhen 
I (Sinnbild); RAC Suppl. I (1986/92) 639-668. 
85 
ches Modell von Dialog wird hier praktizien? Welche Einschätzung des nicht· 
chrisdichen Adressatenkreises lässt sich erkennen? Welche Zielvorstellung 
leitet den Austausch mit den Repräsentanten der paganen Kultur? Anhand 
der Beantwortung dieser Fragen wird sich erweisen lassen, ob, wo und inwie-
weit sich kirchliche Praxis der Gegenwart legitim auf die Areopag·Rede beru-
(en kann. Auch die Alte Kirchengeschichte könnte für diese Klärung mir Ge-
winn zu befragen sein. Nicht nur weil sich in dieser Epoche in exrenso 
vollzog, was die Areopag-Szene in nuce beschreibt: die Begegnung des Evan-
geliums mit der antiken Kultur. Sondern auch weil jenes Kapitel der Apostel-
geschichte immer wieder von den frühchristlichen Autoren herangezogen 
wurde, um diesen Prozess zu reflektieren und mit entsprechenden biblischen 
Stellen für oder gegen bestimmte Positionen zu argumentieren. 
11. Die Verwendung der Areopag-Rede in den frühchristlichen Kontroversen 
Wer nun aber nach dem viel zitierten IInon;m;s consensus patmm sucht, je-
nem einmütigen Konsens der Kirchenväter, der ja nach dogmatischem Ver-
srändnis eine Hilfe zur authentischen Deutung der Bibel sein soll, wird in 
den patristischen Quellen einer verwirrenden Vielfalt von Interpretationen 
und Applikationen der Areopag·Rede begegnen, die kaum minder komplex 
und kontrovers erscheint als die moderne Auslegung der Perikope. 
Zunächst ist festzustellen, dass Apg 17. 16-34 keineswegs nur in der Per-
spektive christlicher Inkulturation gelesen und verwendet wurde_ Ganz im 
Gegenteil. Es scheint kaum eine Kontroverse im kirchlichen Altertum gege-
ben zu haben, in der die Kontrahenten nicht in irgendeiner Form auf die Areo-
pag-Rede Bezug nahmen. um eigene Positionen zu bcgrlinden oder gegneri-
sche Thesen zu widerlegen. Die Verkündigung des Apostels in Athen wurde 
quasi zum lows theo/ogicus jener Epoche. 
Tertullian suchte Markions These vom "unbekannten Gon" durch Hin· 
weis :tuf die "unbekannten Göttern prostituierten Altäre" der Athener - Aus-
druck "attischer Idolatrie" - zu diskreditieren. J Irenäus von Lyon stellte dem 
gnostischen Dualismus das in der Areopag-Rede klar formulierte Bekenntnis 
zum einen Schöpfergott (Apg 17,24-31) entgegen. J Origenes parierte die von 
Celsus vorgebrachten Einwände gegen den chrisdichcn Inkarnationsglauben 
mit der in Apg 17,28 formulierten Lehre von der göttlichen Allgegenwart, die 
eine anthropomorphe Vorstellung der Menschwerdung Gottes im Sinne eines 
Ortswechsels verbiete. 4 Augustinus musste sich mit den kreationistischen 
Thesen des Vincenrius Vicror auseinanderserLen, der unter Berufung auf die 
J T('rt., adv. Mare. 1,9,2 (CCl 1,449). 
I Irt:n., hau. J, 12,6.9 (FC 8,132.142-144) . 
• Ong., Cds. 4,5 (SC 136,196-198). 
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paulinischen Formulierungen des göttlichen Schöpfungshandelns (Apg 
17,25f.) eine unmittelbare Erschaffung der Seele durch Gott selbst vertrat 
und somit den Pelagianern eine Waffe im Kampf gegen die Lehre von der Erb-
schuld in die Hand gab. j Umgekehrt lieferte der Wortlaut der I:ueinischen 
Übersetzung von Apg 17,31 (in ;110 Delis de(;n;lIit (idem omnibus, suscitans 
eu", a mortllis) dem Bischof von Hippo ein schlagkräftiges Schriftargumem, 
um die pelagianische Ansicht einer natürlichen Gerechtigkeit ohne Glauben 
an Christus zu widerlegen. ' 
Natürlich blieb auch die abschließende Auferstehungsbotschaft des Apos-
tels (Apg 17,3 1 f.) sowie die gespaltene Reaktion der Athener nicht ohne Echo 
in den emsprechenden Kontroversen der erSten Jahrhundefle. Gegen die spi-
ritua lisierende Interpretation des christlichen Dogmas durch die Gnostiker, 
die die leibliche Komponeme der Auferstehung bestritten und diese allein 
der Seele zusprachen, führte Tertullian den Spott der Athener ins Feld. Härte 
Paulus nämlich nur, wie die Gnostiker es wollten, eine Auferstehung der Seele 
verkündet, so hänen die Athener keinen Anlass gehabt, diese Botschaft mir 
SPOtt zu bedenken, da sie ganz in Einkbng mit ihrer philosophischen Un-
srerblichkeitsauffassung gestanden häue. 7 Noch in der zweiten Hälfte des 
4. Jahrhunderts (378) erinnerte Gregor von Nyssa in seinem Dialog De at/ima 
ct reslfrrectione, der als Gespräch mit seiner sterbenden Schwester Makrina 
Plarons Phaidon nachgestahet ist, daran, dass die Einwände gegen den christ-
lichen Auferstehungsglauben, denen er zu begegnen hatte, lenrlich mit den 
Argumemen jener Epikureer und Stoiker idemisch waren, mit denen sich 
schon Paulus auf dem Areopag konfrontiert sah.' 
Diese typologische Verwendung der Areopag-Szene, das heißt die Paralle-
lisierung der Auseinandersetzung zwischen I)aulus und den Athener Philoso-
phen mit aktuellen Kontroversen zwischen OrthodOXie und Heterodoxie, 
war in der frühchristlichen Theologiegeschichte kein Einzelfall. Eine ähnliche 
Identifizierung zeitgenössischer Kontrahenten mit den Athener Opponenten 
des Apostels findet sich auch in den trinitarischen Kontroversen des 4. Jahr-
hunderts. Wiederum ist es Gregor von Nyssa, der nun die Eunomianer, das 
heißt die sogenannten Neo-Arianer, in der Areopag-Szene typologisch vor-
gebildet sicht. Sie sind "die neuen Stoiker und Epikureer". I latten jene Phi-
losophen über den Apostel gesagt "Er scheint ein Verkünder fremder Götter 
zu sein", weil er Jesus und seine Auferstehung verkündete (Apg 17,18), so 
sicht der Theologe aus Kappadokien denselben Vorwurf nun seitens der Eu-
nomiancr gegenüber seinem Bruder Basilius von Cäsarea erhoben. Indem die-
, Aug., an. et or. 1,26-28 (PI. 44.488-491 ); vgl. A. ZUMKF.LlEM, Anima et eius oflgine 
(De-): AugusllOus-u):lkon I, ßasc11986194, 340-350 . 
• Aug., c. lul. 4,25 (PL 44,749(.) . 
. Tert., res. 39,7-8 (Cel 2,972f.); adv. Mare. 5,19,7-8 (Cel 1,722 ). 
, Gr. Ny!>S., animo ef. res. (Pe 46,21A/ß). 
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ser nämlich in seinem Werk Contra Ellflom;um (363/4) die Wesensgleichheit 
des Sohnes mit dem Vater verteidigte, meinten die auch als Anhomöer, als 
Vertreter der Wesensungleichheir, bezeichneten Gegner des Glaubens von Ni· 
zila, dass die Verteidigung der wahren Gottheit Chrisci einer fremden Gottheit 
gleichkä me. Gregor versäumte es dabei nicht, die von Lukas erwähnte Neu· 
gier der Athener (Apg 17,2 t ) ebenfalls auf die Eunolllianer zu beziehen, um 
deren Trinitätsversrändnis als etwas völlig Neues, Traditionsfremdes disqua· 
lifizieren zu können.' Seitdem insbesondere mit den Neo-Arianern Mitte des 
4. Jahrhunderts ein extremer Rationa lismus in der Theologie Einzug geha lten 
hatte, wurde es geradezu zum Topos anti·arianischer Polemik bei den drei 
großen Kappadokiern, die Neuerungssucht und spirdindige Dialektik ihrer 
Gegner mit dem Gebaren der Stoiker und Epikureer gegenüber dem Völker· 
apostel vor dem Areopag zu vergleichen. 10 
TrOfz aller Para llelirären vermochte Gregor von Nyssa dennoch den Arhe· 
nern mehr Sympathien entgegenzubringen als seinen theologischen Kontra-
henten. Während diese Rationalisten vermessen behaupteten, Gott erkennen 
zu können, wie dieser sich selbst erkennt, a lso ein e erschöpfende Gottes-
erkenntnis beanspruchten, hätten sich die Heiden mit ihrem Bekenntnis zum 
.. unbekannten Gott'" beschieden, also die Grenzen menschlicher Gottes· 
erkenntnis durchaus rea listisch anerkannt. 11 
Auch in sonstigen Kontroversen über die Reichweite menschlicher Gottes· 
erkenntnis bildete der von den Athenern .. Dem unbekannren Gou" errichtete 
Altar (Apg 17,23) einen beliebten Bezugspunkt theologischer Argumentation. 
Ein Rigorist wie Tertullian konnte hierin nur den .. Stumpfsinn von Attika" 
entdecken. ~ Verehrt jemand, was er nicht kennr?", fragte der nordafrikani-
sche Theologe an lässlich einer Polemik gegen Varros Aufgliederung der römi-
schen Götter in gewisse, ungewisse und auserlesene. 1I Wesentlich differen-
zierter behandelte Clemens von Alexandrien die Altarinschrift. Er zitiert 
ausführlich die Worte des Apostels an die Athcner (Apg 17,22-28) und fasst 
deren Kern darin zusammen, .. dass seiner andeu tungsweise ausgesprochenen 
Meinung nach durch den ,unbekannten Gott' von den Griechen der Schöpfer· 
gott, freilich nur auf Grund oberfläch licher Kenntnis, verehrr werde, wäh-
rend man ihn der voll kommenen Erkenntnis nach durch den Sohn erfassen 
und kennen lernen müsse. "u In nuce hatte der Alexandriner da mit seinen ei-
genen apologetischen Ansarz umrissen. Wie ka um ein anderer Theologe der 
Alten Kirche versuchte Clemens die Leistungen der antiken Kultur zu würdi· 
• Cr. Nyss., Elln. 3,2, 163-164 (CNO 2,105). 
10 Bas., Spi r. 42 (FC 12,202) gcgcn die llneuffiatonlachcn; ders., homo in Ps 45 (pe 
29,429); Cr. Nyss., deit. 557M (CNO 1012,120); Cr. N:n., OT. 2 1, 12 (SC 270,132-134). 
11 Cr. Nyss., den. 557M {GNO 1012,121 f.l. 
11 Tert., nato 2,9,4 (Cel 1,55). 
11 Clern. Alex., SIT. 1,91,5 (SC 30, 11 7); Oberserzllng nach O. STÄItUN, BKV. 
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gen, zugleich aber deren notwendige Vollendung in der von der Offenbarung 
ermöglich ren christlichen .. Gnosis" einsichrig zu machen. '4 
Schärfer ist der Gegensarz zwischen natürlicher und geoffenbarter Gones-
erkenntnis bei Ambrosius markiert. Der Verweis auf Apg 17,23 findet sich in 
der Kontroverse um den Victoria-Alrar in der römischen Senatskurie. Ange-
sichts der zunehmend pro-christlichen Religionspolitik der Kaiser hatte sich 
der römische Stadrpräfekr Symmachus im Jahre 383 als Sprecher der heid-
nischen SenatSdclegation an Kaiser Valentinian 11 . gewandt und die Wiedcr-
herstellung der alten römischen Religion al~ Staatsrcligion gefordert. Das An-
liegen wurde in ein Plädoyer für religiöse Toleranz geklcidet. Infolge der dem 
Menschen ent".lOgenen Einsicht in das transzendente Geheimnis des Gött-
lichen sei die Toleranz dcs religiösen Pluralismus die einzig angcmcssene Hal-
rung: .. Es ist angemessen, all das, was Menschen verehren, für ein und dassel-
be zu halten. Zu den gleichen Sterncn blicken wir empor, gemeinsam ist uns 
der Himmel, das gleiche Weltall umschließt uns. Was machr es da für einen 
Unterschied, nach welcher Lehre ein jeder die Wahrheit sucht? Auf eincm ein -
zigen Weg kann man nicht zu einem so erhabenen Geheimnis finden." u Am-
brosius wandte sich als Bischof von Mailand ebenfalls an den Kaiser, um ihn 
zur Ablehnung jener Petition zu bewegen. Er stellt den diffusen Vermutungen 
der Heiden über das Göttliche die Klarheit der christlichen Offenbarungs-
wahrheit gegenüber: .,Die Geheimnisse des Himmels kann mich nur Gott Ich-
ren, der mich erschaffen hat, nicht der Mensch, der sich selbst nicht kennt. 
Wem aber könnte ich über Gott mehr glauben als GOrt selbst? Wie aber könn-
te ich euch glauben, die ihr zugebr, dass ihr nicht einmal kennt, was ihr ver-
ehrt?" " Im Zentrum dieser Replik $feht der Bezug auf Apg 17,23. Die Aus-
führungen des Ambrosius zeigen, dass es in dieser Kontroverse nicht nur um 
die Frage ging, welche RichfUng die kaiserliche Religionspolitik einschlagen 
sollre. Im Hintergrund des Konflikts stand vielmehr das Problem der rechten 
Correserkenntnis. Der Bischof von Mailand ersetzte die vermeintlich in der 
Geschichte bewährte Religion Roms durch das in der Geschichte von Gotr 
selbst offen barre Neue. Nach Überzeugung des Ambrosius durfte sich das 
Christentum als Offenbarungsre ligion nicht mit der traditionellen Kultreli-
gion in das von Symmachus konstruierte Pantheon einfügen lassen. In dieser 
Auseinandersetzung um den Viktoria-Altar rrat also der ganze Gegensarz 
zwischen antiker und christlicher Weltanschauung mir aller Deutlichkeit zu-
tage. Paulus fungiert hierbei als Kronzeuge der ambrosianischen Argumenta · 
tion. 
14 Vgl. elem. Alu., Str. 5,82,4 (SC 278,160). 
11 Symmachus, rel. 3,10 (ed. R. KLF_IN, Der Streit um den Viluoriaallar. D.umsradl 1972, 
104-106). 
'. Ambr., cp. 18,7(cd. KLUN, 134). 
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111. Die Deurung der Gestah des Apostels und seiner missionarischen 
Methode 
Die patristische Verwendung von Apg 17,16-34 erschöpfte sich jedoch nicht 
in der Verwertung einzelner Elemente dieser Perikope für die unterschied-
lichsten theologischen Argumentationen. Wichtiger noch war die Deutung 
der Gestalt des Apostels selber bzw. seiner missionarischen Methode. Wie trat 
Paulus den Athenern gegenüber? Wie eröffnete er den Dialog mit ihnen? Wie 
wertete er deren Religiosität? Was suchte er ihnen zu vermineln? Auch hier ist 
das Antworrspektrum denkbar weit gefächert. 
1) Die Ausgangslage des Verkündigers 
Einhelligkeit besteht unter den patristischen Autoren weitgehend darin, dass 
Paulus in Athen denkbar ungünstige Voraussetzungen für seine Verkündigung 
antrifft. Der Apostel begibt sich in Athen auf ein Terrain, wo nicht schon 
anonyme Christen nur darauf warten, sich ihrer unbewussten Christus-Bezo-
genheit nun endlich vollauf bewUSSt zu werden. Athen gilt den Kirchenvätern 
als eine Stadt von Schwärzern, der Areopag als ein gefährlicher, von Streit-
sucht erfüllter Ort, wo es nicht um Wahrheit, sondern nur um Wortgefechte 
gehrY Der Apostel sreht dort Menschen gegenüber, die völlig gonlos und 
überaus abergläubisch erscheinen, als Religionsfrevler und Sophisten gelten, 
größtenteils Späner oder Zweincr sind. U Dennoch kennt Paulus keinerlei Be-
rührungsiingste . Ausführlich beschreibt Augustin dessen Verhalten. Den An-
lass gab die donatistische Kontroverse. 
Als ehemaliger Lehrer der Rhetorik, der sich auch der Waffen der Dialektik 
versiert zu bedienen verstand, hatte Augustin auch im Kampf gegen die 00-
natisten die entsprechenden Dispurationsrechniken gezielt und erfolgreich 
eingesetzt. Der Donatist Cresconius, selber ein hochqualifizierter Lehrer der 
Grammatik, versuchte nun den Bischof von Hippo dadurch zu diskreditieren, 
dass er ihm vorhielt, durch Rhetorik lind Dialektik die Menschen geschickt zu 
täuschen. 1. Für die Diskussion theologischer Fragen seien diese Techniken 
unzuliissig. UI Ein passendes Schrifrwort für dieses Verdikt war schnell zur 
Hand: .,Bei großer Beredsamkeit wirst du die SiJnde nicht vermeiden". heißt 
es im Buch der Sprüche ( 10, 19).21 Die donaristischcn Bischöfe verhielten sich 
11 Joh. Chrys., horn. 38 in Ac. (Pe 60,268); Aug., Cresc. 1, 15 (esEL 52,337f.) . 
.. Orig.,Jo. 10,30 (SC 157,403 ); dm., m 1 Cor. frg. 16 UThS 9,1 909,247); Joh. Chrys., 
homo 1,3 in Ac. prmc. (PG 51,72); den., homo 38 in Ac. (pe 60,270); Aug., C. litt. I'el. 2,69 
(esEL 52,60); ders., uno bapL 6 (esEL 53,7); Casslan, conl. 17,20,6 (esEL 1312,483); 
Araror, act. 2,456f. (esEL 72,103). 
" Aug., Cresc. 1,3 (CSEl 52,326f.) . 
• Aug., Cresc. 1,16 (esE.L 52, 339). 
JI Aug., Cre$(;. 1,2 (esEL 52,326). 
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also völlig richtig, wenn sie den Dialektiker Augustin mieden und Diskussio-
nen mit ihm aus dem Wege gingen. Zl Wie zog nun Augustin seinen Kopf aus 
der Schlinge? Er verwies auf Paulus. Wie die Areopag-Szene zeige, habe dieser 
keinerlei Scheu gehabt, mit den Stoikern, diesen passionierten Dialektikern , 
zu diskutieren. Ebenso wenig mied er die Epikureer, obwohl diese sich glei-
chermaßen subti ler und effektiver Diskussionstechniken bedienten. Sollten es 
da die Donarisrenbischöfe anders nahen wollen als der Apostel? Nicht zuletzt 
im Bl ick auf deren hartnäckige Weigerung, mit Vertretern der Cacholica in 
Gespräche zur Beilegung des nun schon fast ein Jahrhundert währenden 
Schismas einzutreten, zeichnet Augustin in seinem Werk contra Crescomum 
(405/6) ein Porträt des Apostels, der Auseinanderserl.ungen nicht aus dem 
Wege geht, sondern unerschrocken die christliche Wahrheit verkündet. Und 
dies, so hebt Augustin hervor, nicht etwa im geschiJrzten Raum von Kirche 
oder Synagoge, sondern auf dem Areopag, jenem berüchtigten Sammelplatz 
von griechischer Streitsucht und Wortklauberei, vor der schon Cicero ge-
warnt habe. Dessen ungeachtet habe Paulus dort den Irrtum bekämpft und 
die Wahrheit vertreten. lJ 
2) Wertungsrendenzen bei den frühchrisrlichen Autoren 
Wie sehr der theologische Grundansatz der einzelnen Autoren die Deutung 
der Perikope bestimmte, lässt sich zunnchst an Tenullian illustrieren. Seine 
antithetische Denkstruktur vermochte kaum, dem differenzierenden Umgang 
des APOSfelS mit der Mentalität der Arhener gerecht zu werden. Entsprechend 
selten und einseitig sind daher im voluminösen Werk Tenullians Bezüge zur 
Areopag-Rede. Für den rigorosen Verfechter einer Weisheit, die seinen Wor-
ten zufolge allein .. aus der Säulenhalle Salomos stammen" dürfe, steht das 
Scheitern der paulinischen Mission im Vordergrund. Kein Wunder, meint Ter· 
rullian, wenn der Apostel in Kol2,8 davor warnte, sich durch die Philosophie 
und leeren Trug nach menschlicher Überlieferung verführen zu lassen: .,Als er 
nämlich zu Alhen die Zungenfertigkeit der Burgerschaft kennen gelernt harte, 
indem er von allen, die dort Weisheit und Beredsamkeit ausschenkren, eine 
Kostprobe erhalten harte, verfassre er daraufhin seinen bekannten Mahn-
ruf. <41. Tertullian stellte also einen Kausalzusammenhang zwischen der pau-
li nischen Warnung im Kolosserbrid und der Areopag-Rede her. H Bedeutsam 
1l Aug., Cresc. 1,16 (CSEl 52,339). 
u Aug., Cr~sc. 1,15- 17 (CSEl 52,337-341). Vgl. eHI ahnlIChts Lob der pauhmschen 
Olspurationskunlf bei Eplph., haer. 42,12,3 (GCS 3I,1J69); Socr., h.e. 3,16,23-26 (GCS 
N.F. 1,212). 
14 Te"., an. 3,1 (CCL2,785); vgl. praescr. 7,8 (CCL 1, 193 ). 
1J Ebenso J. H. WASZINIt:, Same o/)servatloll$ on rhe appreciafion of .. The Phllosophy of 
fhe 8arbanans~ In early chrl$nan Im'ralure: MelangH offe"l. ChriSfine Mohrmann, Ur· 
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ist, dass die vielfach zitierte antithetische Frage Terrullians "Was hat Athen 
mit Jerusalem zu schaffen, was die Akademie mit der Kirche?" möglicher-
weise gerade durch die unmittelbar zuvor in Erinnerung gerufene Areopag-
Szene inspiriert worden ist. In seinem Werk De praeSCr;l)liolle haereticorum 
schreibt er: .. Der Apostel bezeichnet ausdrücklich die Philosophie als das, wo-
vor man sich hüten müsse, wenn er an die Kolosser schreibt: ,Seht zu, dass 
euch niemand täusche durch Philosophie und leeren Trug, nach der Überlie-
ferung der Menschen und gegen die Vorsehung des 1-11. Geistes.' Er war in 
Athen gewesen und hatte diese Menschenweisheit in Zusammenkünften ken-
nen gelernt, die Nachäfferin und Verfälscherin der Wahrheit, die selbst auch 
vielgeteilt ist in ihre Häresien durch die Mannigfaltigkeit der Schulen, welche 
einander bekämpfen. Was also hat Athen mit Jerusalem zu schaffen, was die 
Akademie mir der Kirche, was die Häretiker mit den Christen? Unsere Lehre 
stammt aus der Säulenhalle Salomos, der selbst gelehrt hane, man müsse den 
Herrn in der Einfalt seines Herzens suchen. "2' 
Diese pauschale Verwerfung der antiken Philosophie wurde von der Mehr-
heit der frühchristlichen Autoren nicht geteilt. Eine im Namen der Offen-
barung voll7.0gene radikale Kritik der Wahrheitsfiihigkeir der natürlichen 
Vernunft hätte das Christentulll unweigerlich in die gesellschaftliche Isolation 
geführt. Interessanterweise wurde wiederum gerade die Areopag-Szene von 
anderen Theologen ins Feld gefuhrr, um eine differenzierende Wertung der 
antiken Philosophie zu ermöglichen. 
Zwar sah auch Clemens von Alexandrien ebenso wie Tertullian einen 
Kausa lzusammenhang zwischen der paulinischen Warnung vor der Philoso-
phie in Kol 2,8 und der Begegnung des Apostels mir den Athener Philosophen. 
Doch weist er ausdrücklich darauf hin, dass es laut Apg 17,18 eben nur Epi-
kureer und Stoiker waren, denen Paulus begegnete. Keinesfalls wollte dieser 
jegliche Philosophie schlecht machen, sondern nur die in der Apostelgeschich-
te erwähnte epikureische, die die Vorsehung leugnete und die Lust vergötter-
te, sowie die dort ebenfalls erwähnten Swiker, die ein materialistisches und 
pancheistisches Gottesbild verrraten.17 
Ganz ähnlich argumentierte Augusti n im "Gottesstaat".l1 Auch für ihn 
kam eine generelle Verwerfung der Philosophie nicht in Frage, hatte doch 
der Neoplatonismus seiner Bekehrung entscheidend den Weg geebnet. Daher 
bezeichnete er es als ausdrücklichen Irrtum~ die Warnung des Kolosserbncfes 
so zu verstehen, als habe der Apostel alle Philosophenschulen darin einge-
schlossen. Wenn Paulus nämlich gegenüber den Athenern "das große und 
r«ht 1963,41- 56,44; wrStelle vgl. auch dessen KommenlM in Tenullian, Oe anima, Ams-
Icrdam 1947, 115-117. 
U Tcn., pracscr. 7,7 (CCL 1,192f.). 
l7 elcrn. Alu., sir. 1,50,6-51.1 (SC JO.85f. ). 
U Aug .• civ. 8, 10 (CCL 47,226f.). 
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nur wenigen verständliche WOrt von Gon" ausgesprochen habe "In ihm leben 
wir, bewegen wir uns und sind wir" und hinzufügee, dass dies ja schon einige 
griechische Dichter gesagt hänen (Apg 17,28), dann sah Augustin hierin die 
grundsätzliche Möglichkeit philosophischer Gotteserkennrnis quasi durch 
apostolische Aurorität verbürgt. 
3) Anknüpfungspunkte für die christliche Botschaft 
Besondere Aufmerksamkeit fand bei den patristischen Autoren die Art und 
Weise, wie Paulus an die religiösen Vorstellungen der Athener anzuknüpfen 
suchee, um ihnen seine eigene Botschaft überzeugend zu vermitrcln. Einerseits 
war es der Bezug auf die Altarinschrift .. Dem unbekannten GOtt". anderer-
seits das Zitat eines Dichterwortes von der Verwandtschaft des Menschen 
mit Gort ( .. Wir sind von seiner Art"), was in den Augen der fruhchristlichen 
Interpreten die genuine Missions- bzw. Inkulrurationsmcthode des Apostels 
ausmachte. 
a) Die Altarinschrift ,.Dem unbekannten Gott" 
Zunachst zur Altarinschrift. Nach Apg 17,23 sagt Paulus, er habe in der Sradt 
einen Altar gefunden mit der Inschrift "Dem unbekannten Gon". Archäolo-
gisch, epigraphisch, literarisch ist ein solcher Altar nicht weiter bezeugt. 
Schriftlich mehrfach bezeugt ist allerdings, dass es Altäre .,unbekannter Göt-
rer" gegeben habe. Deren Sinn war auch den Kirchenvatern durchaus geläu-
fig.!' Derartige Weiheinschriften sollten verhindern, dass fremde, unbekannt 
gebliebene Gottheiten sich wegen der unterlassenen Verehrung an den Men-
schen rächten. Interessanrerweise spricht nun auch Tertullian in Einklang mit 
den antiken Quellen ganz selbsrverstandlich von einem .. Altar mit der In-
schrift: ,Den unbekannten Götrern."· JO Wie erklärt sich die Diskrepanz zur 
Singularform, wie sie der Text der Apostelgeschichte bieter? Ausführlich äu-
ßern sich im 4. Jh. Didymus der Blinde und Hieronymus zu diesem Problem. 
Beide sind überzeugt, Paulus selbst habe Veränderungen an der Alt3rinschrift 
vorgenommen. In seinem Kommentar zu 2 Kor 10,5 (" Wir nehmen alles Den-
ken gefangen und führen es zum Gehorsam gegen Chrisrus") schreibt Didy· 
mus: .. Jeden Gedanken, der notwendigerweise in irgendeiner Lehre vorhan-
den ist, siedeln wir mit Zwang und Gewalt um und bringen .hn dazu, dass er 
überzeugt, Christus zu gehorchen. Denn so hat derjenige, der das schrieb, die 
!t Joh. Chrys., horn. I In Ac. prille. (PG 51,73); horn. 38 In Ac. (PG 60,268); horn. J In 
TI •. (IIG 62,677); ISld. Ilet,ep. 69 (Pe 78,1128). Vgl. P. W. VAN DU IIORST, The Altarof Ihe 
.. Unknown God" In Alhens (ACls 17).3) and Ihe Cuh of .. Unknown Ciods" In the Helle-
nlSliI: and Roman Periods: ANRW 11/18.2 (1989) 1426-1456 . 
.. Ten., na12,9,4 (CCI. 1.SSJ; adv. Mare. 1,9,2 (CeL 1,449). 
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Aufschrift auf dem Altar zu Athen, die den Gedanken an viele Götter offen-
bart, herangezogen und auf den Einen wahren GOtt übertragen, indem er sag-
te: ,Den ihr verehrt, ohne ihn zu kennen, den verkündige ich euch.' Das Epi-
gra mm bezeichnete jedoch ei ne unbekannte Menge von Göttern . "JI Didymus 
sieh t also selbst im Glauben an viele unbekannte Göner ei nen für die christli-
che Verkündigung nutzbaren Gedanken. Die religiöse Überzeugung der Athe-
ner, die Dimension des Göttlichen noch nicht erschöpfend erfa sst zu ha ben, 
stellt also einen ersten Anknüpfungspunkt fli r die chrisrliche Botschaft dar. 
Eingehend beschäftigt sich sein Schü ler Hieronymus mit den Motiven des 
Apostels, Änderungen vorzunehmen. "Die Altarinschrift'" , so J-lieronymus 
wörtlich, " lautete aber nicht S0, wie Paulus sagte: ,Einem unbekan nten Gou', 
sondern so: ,Den Gönern Asiens, Europas, Afrikas, den unbekannten und 
fremden GÖnern '. Aber weil Paulus nicht eine Mehrzahl von Göttern brauch-
te, sondern nur einen einzige n unbek annte n Gon, verwandte er das WOrt' in 
der Einzahl, um zu lehren, es sei sein Gott, den die Athener in der Altarin-
schrift bezeichnet härten: sie müssten ihn, den sie verehrten, ohne ihn zu ken-
nen, und den sie nicht kennen konnten, (nunmehr) kennen und recht ver-
ehren. " Jl Was aber ha ne Hieronymus bewogen, dem Apostel eine Korrektur 
der Inschrift zu unterstellen? Sei n Kommentar zum ersten Titus-Brief, in dem 
Paulus den griechischen Dichter Epimenides zitiert (1 Tit 1,12), verrät, dass 
die Praxis des Apostels, wiederholt profane Amoren, z. B. auch Menander 
und Arat, heranzuziehen, bei Zeitgenossen des Hieronymus Anstoß erregt 
hane. Man erhob den Vorwurf, der Apostel sei bei der Übernahme paganer 
Elemente unbedacht vorgegangen und habe mit seinen Zitaten sozusagen die 
ga nze Dichtung mit der darin implizierten Idohmie abgcsegnet.H Daher wa r 
Hieronymus um den Nachweis bemüht, dass partielle Z ustim mung keines-
wegs die Akzeptanz des Ganzen zur Folge habe und Paulus, wenn er denn 
paganes Gedankengut zitierte, hier durchaus umsichtig vorzugehen versta nd. 
Sein Eingriff in den polytheistischen Text der Aharinschrift sollte hierfü r als 
Beweis dienen . 
Dass hier eine "Monotheisierung" der originalen Inschrift in der Plural -
form durch Pau lus bzw. Lukas erfolgt sei, wurde nicht zuletzt wegen des Be-
fundes der antiken Quellen von der modernen Forschung vielfach angenom-
men. Dennoch gibt es auch weiterhin Stimmen, die keinen Anlass sehen, die 
)1 Didym., 2 Cor. 10,3-7 (PG 39,17208" K. STAAB, Pauluskomment:Jrl! aus dtr grit-
chischen Kirche, Munchen 1J984, 37); Übersetzung nach C. GNlI.K", Chresis. Die Methode 
der Kirchenvater im Umgang mit der antiken Kultur I, Basel 1984, 128 f. 
Il Hier., In TIt. 1,12ff. (PL 26,607A/B); Obe:rserzU1\g nach C. GNIUCA, Christi I, 126f. 
" Vgl. lher., in TII. 1,12ff. {Pl26,605C·609C);joh. Chrys., horn. 3 In TII. 1,12 (PG 
62,677); Theod. Mops., in TII. 1,12f. (ed. SWIITE 2,242-244). Vgl. C. GNII.I:A, Chresis I, 
124-128. 
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Zuverlässigkeit der Angabe der Apostelgeschichte in Frage zu stellen und wei-
terhin an der Authentizität der Singularform festhalten. M 
Erst unter dieser Voraussetzung kann wirklich davon gesprochen werden, 
dass Paulus es verstanden habe, die Griechen mit ihren eigenen Warfen zu 
schlagen, wie es Johannes Chrysostomus formuliert. "Mittels der In.schrift 
des Altars hatte er den Ahar niedergerissen", heißt es in den Homilien des 
Kirchenvaters zu dieser Stelle. Jj Hieronymus vergleicht das Vorgehen des 
Apostels mit Davids Kampf gegen Goliath, wenn er u\)er Paulus schreibt: 
"Er kehrt sogar eine zufällige Altarinschrift in ein Argument für den Glauben 
um (retorqllet) . Denn er hatte von dem wahren David gelernt, den Händen 
der Feinde das Schwert zu entwinden (exlorqllere) und das Haupt des hoch-
mütigen Goliath mit dessen eigenem Schwert abzusch la gen." }6 Die Väter 
denken hier natürlich an den heidnischen Polytheismus. 
Ohne Zweifel war diese agonistische Terminologie auch durch das in die-
sem Zusammenhang öfter angefiihrte Zitat aus 2 Kor 10,5 inspiriert: .. Wir 
nehmen alles Denken gefangen und fiihren es zum Gehorsam gegen Chris-
tUS."J7 Origenes kennr kein besseres Beispiel als die Disputation des Apostels 
mit den Arhener Philosophen, um die unmittelbar vorangehenden Verse von 
2 Kor 10,5 zu illustrieren: .. Wir wandeln zwar im Fleisch, führen aber den 
Kampf nicht nach dem Fleisch. Die Waffen unseres Kampfes sind ja nicht 
fleischlicher Art, sondern mächtig zur Zerstorung von Bollwerken. Wir zer-
Stören damit Vernünfteleien und alles, waS sich hoch auftürmt gegen die Er-
kenntnis Gottes" (2 Kor 10,3-5).11 Nichts anderes habe Paulus getan, meint 
Origcnes. 
Diese ausdrucksstarken Worte von der Gefangennahme oder vom geisti-
gen Kampf, die die Väter von Paulus übernahmen, zeigen, dass ihrem Ver-
ständnis zufolge Begegnung mit einer fremden Kultur nicht nur Angleichung 
der chri stlichen Borschaft an diese sein kann, sondern immer auch eine offen-
sive Auseinandersetzung mir ihr bedeuten muss. 
Dass eine solche Einstellung ellle Wiirdigung positiver Elemente der frem-
den Kultur keineswegs ausschließt, beweist wiederum Johannes Chrysosto-
mus in derselben Homilie zur Areopag-Rede. Fiir ihn zeigt sich die .. spirituel-
le Klugheit" des Apostels gerade darin, dass er bewUSSt an diese Inschrift 
anknüpft, sie, wie Gregor von Nyssa S3gt, zum Proomium seiner Rede 
macht. 1' Eine unvermittelte Verklindigung des christlichen Gones hane den 
... Vgl. C. CNILKA. Ch~IS 1,127. 
11 Joh., Chrys., hOIll. 1 in Ae. prille. (pe 51,72 ); In Til. 1,12 (pe 62,677) . 
.. liier., ep. 70,2 (CSE.L 54,702). 
), Vgl. DldYIlI., 2 Cor. (Pe 39,17208 = STUII 37); UfIlS., ~n. 12,11-13 (SC 244,182); 
loh. Chr}",., horn. I 10 Ae. prme. (Pe 51,72). 
/.! Orig., in I Cor. frg. 16 (JThS 9,1909,147) . 
.. Joh. Chry'., horn. I in Ac. prille. (Pe 51 ,n l; Gr. Nyss., dei!. 55 7,\1 (GNO 1011,120). 
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Einwand der Athener provoziert, Paulus bringe neue Lehren auf und führe 
einen neuen, fremden Gott ein, den sie nicht kannten. Um seinen Adressaten 
nahezu bringen, dass sie diesen von Paulus verkündeten Gort schon längst für 
vereh rungswürdig gehalten hatten, sagte ihnen der Apostel: "Den ihr verehrt, 
ohne ihn zu kennen, den verkündige ich euch." 40 Euer Kult, so paraphrasien 
Chrysostomus die paulinischen Worte, ist meiner Verkündigung zuvorge· 
kOnllllen. Ihr verehrt diesen Gott zwar nicht in angemessener Weise, aber im· 
merhin verehrr ihr ihn. Für ihn wird nicht ein solcher Altar errichtet, wie ihr 
es tut, sondern ein geistiger. Dennoch kann ich euch von diesem zu jenem 
Altar führen. Ebenso sind ja die Juden, die zum Glauben gefunden haben, 
von einem materiellen zu einem geistigen Kult geführt worden.· l Diese Aus· 
führungen zeigen, wie in den Augen des Kirchenvaters der Apostel auch die 
griechische Religion als praeparatio evangeliea verstand. 
Andererseits schildert Chrysostomus unmissverständlich, wie das Evan· 
gelium zur Krisis nicht nur des heidnischen Polytheismus, sondern auch der 
philosophischen Kosmologie wurde}l Mit seinem Bekenntnis zum Schöpfer· 
gon (Apg 17,24f.) habe Paulus in einer einzigen Aussage alle Lehren der Phi· 
losophen zunichte gemacht, die aromisrische Theorie der Epikureer, die ma· 
rerialistischen Auffassungen der Stoiker sowie die platonische Annahme eines 
Demiurgen und einer seit Ewigkeit existierenden Materie. "Siehst du, wie er 
die Philosophie vorführt", fragt Chrysosromus und deutet mit dem Terminus 
eisagcill an, dass er hier durchaus an eine Gerichtsszene denkt, die paulinische 
Verkündigung vor den Heiden trotz allen anfänglichen Eingehens auf ihre 
Denkvoraussetzungen als einen eminent kritischen Prozess versteht. 
Diese Argumentation gegen die Philosophie ist ein anschau liches Beispiel 
daflir, dass die frühchristlichen Autoren bisweilen schlechte Exegeten, meist 
aber gute Theologen waren. Chrysostomus verkennt nämlich, dass Paulus 
sich gerade hier mir der zei tgenössischen Philosophie ve rbündet hat, um die 
Volksfrömmigkeir zu kritisieren. Der dreifache Widerspruch, den der Apostel 
gegen Tempel, Opferdienst und Götterbilder erhebt, basiert nämlich auf Ar· 
gumenren, die schon von der philosophischen Religionskritik entfaltet waren. 
Die popularphilosophische Kultkritik der Stoiker lind Epikureer dürfte dem 
Apostel nicht unbekannt gewesen sein. Historisch-k riti sch betrachtet ist Jo· 
hannes Chrysostomus an dieser Stelle also kein verlässlicher Exeget, durchaus 
aber ein unbestechlicher Theologe, der am Ende des 4. Jh. natürlich wusste, 
dass tron der inzwischen eingegangenen Allianz von Theologie und Phila· 
sophie weiterhin fundamentale Differenzen zwischen dem christlichen Credo 
und den philosophischen Dogmen bestanden. Ob es legitim ist, die Markie· 
.. Joh. Chrys., horn. 1 10 Ac. prmc. {PG 51,73f.}; horn. 38. 10 Ac. (PG 6O,268f.) . 
• , Joh. Chr)'s., horn. 1 10 Ac. pnnc. (Pe 51,74); vg!. horn. 3 10 1It. ( I~ 62,6n). 
' 1 Joh. Chry5., horn. 38 10 Ac. (PG 60,269-271). 
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rung dieser Unterschiede schon dem Apostel in den Mund zu legen, darüber 
lässt sich geteilter Meinung sein. In jedem Fall kommt es Chrysosromus da-
rauf an zu zeigen, dass in der Begegnung von christlichem Glauben und paga-
nem Denken in Athen schon jene Kontroversen latent vorhanden waren, die 
sich in der späteren Theologiegeschichte manifestieren sollten. 
Dasselbe Verhähnis von Anknüpfung und Widerspruch findet sich auch 
bei Augustin. In ganz anderem Zusammenhang, wieder in seinen anti-donati-
sehen Werken, kommt er mehrfach auf den Umgang des Apostels mit der AI -
ta rinschrifr zu sprechen. Anlässlich der Diskussion, ob d ie von einem unwür-
digen Priester gespendeten Sakramente gültig seien oder nicht, verweist der 
Bischof von Hippo auf die Areopag-Szene. Paulus habe die Alrarinschrift auf-
gegriffen, um den Arhenern Christus zu vermitteln. " Hat er etwa", fragt Au-
gustin, .,deswegen, weil jener Altar inmitten von Idolen stand oder von sakri-
legischen Menschen errichtet war, verurtei lt und verworfen, was sich Wahres 
an ihm fand, oder aber wegen des Wahren, das er darauf gelesen hane, gefor-
dert, zugleich auch die heidnischen Sakrilege zu übernehmen?"4l E~nso, fol -
gert Augustin, dürften auch die Donatisten wegen der Verfehlungen von 
Menschen nicht die Sak ramente Gones verachten oder von den Katholiken 
verlangen, wegen ihrer Anerkennung der Sakramente bei den Donadsten sich 
auch das Sakrileg ihres Schismas zu eigen zu machen. 
Trotz des anti-donatischen Kontextes verrät diese Argumentation doch 
auch etwas über Augustins Wertung der paganen Kultur. Unbestreitbar gibt 
es auch hier in der Gottesfrage Wahrheitselemente, die die chrIStliche Verkün-
digung nach dem Beispiel des Apostels ilufgreifen kann. Dass damit das vor-
und außerchrisrliche Denken nicht in toto akzeptien wi rd, betont Augustin 
ebenso unmissverstandlich: " Hat Pa ulus etwa, weil er bei den Religionsfrev-
lern Zeugnisse für die Wahrheit fand, ihretwegen auch jene (Frevler) gur-
geheißen oder wegen jener (Mt:nscht:n) diese (Zeugnisse) verdammt?", lautet 
sein difft:renzierendes Urtei l. 44 Allt:rdings unterstreicht er an anderer Stelle, 
dass diese Verehrung des wa hren Gottes den Heiden, die ihn nicht kannten, 
kein Hei l verminelte, da sie gleichzeitig auch falsche Götter verehrten und 
dadurch das Unrechr des Sakrilegs an dem wahren Gott begingen.4i Nach 
Ansicht Augllstins besitzt die heidnische Religion a lso nicht deshalb schon 
Heilsbedeutung, weil sich in ihr einschlussweise auch die unbewusste Ver-
ehrung des wa hren Gottes finder. Vielmehr tragt die heidnische Religion, 
trot'"l aller Idolatrie, eine innere Dynamik zur wahren Religion in sich. Paulus 
wollte diese Dynamik ihrem Ziel zufuhren. Indem er sprach: .,Den Ihr ver· 
ehrt, ohne ihn zu kennen, den verk und ige ich euch M , wolhe er bewirken, dass 
., Aug., c. 11ft. Pel. 2,69 (CSEL 53.59f.)j \.gl. uno bapl. 6 (CSEl 53,7) . 
.. Aug. c. Im. Pel., 2,69 (CSEl52,60j. 
0' Aug., uno bapt. 8 (CSEl5J,9). 
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die Athener, wie Augustin sagt, "denselben Gon, den sie außerhalb der Kirche 
unbcwußt und nutzlos (ignorOflter et ;fI"ti/lter) verehrten, in der Kirche wis-
send und heilbringend (sQIJ ;e"ter el sa/ubriler) verehrten." 
b) Das Dichterwort .. Wir sind von seine r Art" 
Neben dem Hinweis des Apostels auf den unbekannten Gon war es die Zi ta-
tion eines griechischen Dichterwortes (Apg 17,28), d ie frühchristliche Auto-
ren wiederholt zu m Anlass nahmen, Prinzipien und Methoden christlicher 
Inkul turation zu überdenken. Paulus sagte in seiner Rede über den Schöpfer, 
Gott habe die Menschheit erschaffen, damit sie ihn suche, .. ist er doch nicht 
fern von einem jeden von uns. Denn in ihm leben wi r, bewegen wir uns und 
sind wir, So haben ja auch einige von euren Dichtern gesagt: ,Wir si nd von 
seiner Art'" (Apg 17,27f.). Der Apostel zitiert hier seinen Landsmann, den 
stoischen Dichter Amt aus dem J. vorchristlichen Jahrhundert. Die Worte 
sta mmen aus dem Proömium seines Sterngedich[Cs, den Phaenomena (v. 5), 
wo Zeus im stoischen Sinn als alles durch wa ltende Gottheit gerühmt wird: 
.. Lasst uns mit Zcus beginnen, den die Menschen zu nennen nie unterlassen 
sollten. Erfüllt si nd von Zcus ja die Straßen alle, alle Märkte der Menschen, 
voll ist das Meer und die Häfen; auf jede Weise brauchen wir ihn alle. Denn 
wir sind ja von sei ner Art." 
Johannes Chrysostomus meint, der Apostel habe den Dichter zitiert, um 
zu vermeiden, dass ihm die Athener abermals, wie schon zu Beginn der Be-
gegn ung, den Vorwurf machten: "Du gibst uns seltsame Dinge zu hören" 
(Apg I 7,20) . ~' Umso anstößiger klang das Dichterwort für manche christl i-
che Ohren. Das Zitat " Wir sind von seiner Art" warf nämlich zwei Probleme 
auf. Einerseits stellte sich die Frage, ob mit einem solchen Zitat nicht gleich-
zeitig auch das Gesamtwerk des Dichters, U.3. also auch sein Zeusanruf zu 
Beginn approbiert werde. "Wir sind von seiner Art" bedeutete ja bei Arat: 
von der Art des Zeus. Die Antwort lautet bei Hieronymus und Augustin ähn-
lich wie zur Altarinschrift. Zustimmung zu einem Teil bedeute nicht Billigung 
auch des Ganzen. Selbst wenn sich don Bedenkliches fände, dürfe das darin 
enthaltene Gute nicht abgelehm werden. Vielmehr müsse ei n solches Zeugnis 
herangezogen werden, um die Heiden anhand ihrer eigene n Tradition über 
die christliche Wahrheit zu be lehren.~' 
Problematischer wa r jedoch der diesem Zi tat zugrunde liegende stoische 
Pantheismus. Die paulinische Aussage über die Nä he Gottes (Apg 17,27b) 
.. Aug., Cresc. 1,34 (CSEl 52,353 f.) . 
.. Joh. Chrys., homo 38 in Ac. (PG 60,272). 
01 llier., In TIt. 1,12 (Pl 26,608); In Eph. 5,14 (PL 26,5588); Aug., c. Gaud. 2, 11 (CSlL 
53,268); c. litt. Pet. 2,69 (CSEL 52,60); uno bapl. 6 (eSEL 53,7); s. Dolb. 26,29 IA uguslin, 
Vingt·six sermons au peuple d' Afrique, Paris 1996,389). 
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und das Leben in ihm (17,28a) konnte oder mussre sogar im Denkhorizom 
der Athener Hörer pantheistisch verstanden werden. Der heidnische Redner 
Dion Chrysosromus sagte einmal: Da die Menschen .,ja nicht fern und nicht 
außerhalb des Göttlichen für sich wohnen, vielmehr von Natur aus mitten in 
ihm, ja sogar gemeinsamen Ursprungs mit ihm sind", können sie Gon mit 
dem Verstand erfassen.·' Ähnlich äußerte sich der Stoiker Seneca: .. GOtt ist 
dir nahe, ist mit dir, ja in dir." ro Paulus hingegen verSieht und gebraucht die 
stoischen Formulierungen im biblischen Sinn. Insofern GOtt den Menschen 
nach seinem Ebenbild geschaffen habe, iSI der Satz .. Wir sind von seiner Art" 
auch für christliches Denken guhig. 
Allerdings erhält das ubernommene Dichterwort bei Paulus einen Sinn, 
den es im ursprünglichen Kontext nicht besaß ... Der Dichter sprach von Zeus, 
Paulus bezieht es auf den Schöpfer", kommentiert Johannes Chrysostomus 
die Differenz. SI .. Warum hat Paulus das, waS über Zeus gesagl war, auf den 
GOtt des Universums bezogen?", fragt der Kirchenvater an anderer Stelle. In 
seiner Antwort weist er einen Fehler in dieser Fragestellung auf: "Er hat nicht 
das über Zeus Gesagte auf Gon bezogen, sondern er gibr das, was Gon ei-
gentlich zukommt und was nicht richtig und nicht zutreffend Zeus beigelegt 
wurde, Gott zurück. Denn auch der Name ,Gou' gehört allein Ihm und ist 
widerrechrlieh den Idolen beigelegt worden. "12 Johannes Chrysostomus for-
muliert hier eine Antithese, um den Umgang mir der paganen Kultur priizi .. e 
zu beschreiben. Es geht bei Paulus nicht darum, etwas auf erwas anderes zu 
beziehen, sondern etwas zurückzugeben. C. Gnilka beschreibt diese Methode 
folgendermaßen: .,Die Elemente vorchristlicher Kultur, die Paulus in der 
Areopag-Rede gebraucht, werden nicht herbeigezogen, herübergezogen in 
dem Sinne, wie etwas ursprunglieh Fremdes in einen neuen Bereich geneIlt 
wird. Diese Elemente werden vielmehr durch den christlichen Gebrauch in 
ihren ursprünglichen, eigentlichen, passenden Bereich zurückge(uhrt, aus 
dem sie stammen und in dem sich erst ihr voJ1er Sinn offenbart, der zuvor 
verdunkelt war. Der Name ,Gon' auf jener Alrarinschrifr wird dem Einen, 
wahren Gon zuruckgegeben; die Erkenntnis, dass wir von ,seinem Ge-
schlecht' sind, gewinnt rechten Sinn em im Zusammenhang christlicher leh-
re. <ou Ganz ähnlich spricht im übrigen auch das Missionsdekret des 2. Vati-
bnums von einer solchen Rückgabe. f • 
.. Dion Chrys., or. Olymp. 12,28 (cd. D. A. RUSSEL 69). 
,. Sen., ep. 41,1 (cd. L D. Rf.YNOLDS 108 ). 
JI Joh. Chrys., horn. 38 111 Ac. (PG 60,272). 
11 Joh. Chrys., horn. 3 in 1ir. (PG 62,677); ÜbC"rsetzungnach C. GNILKA, Chr«is 11, ß.asel 
1993,80. 
II C. GNU.CA, Chr«lslI, 80. 
W Ad Gentes 9; 11 . 
99 
4) Die Areopag·Rede als Modell frühchristlicher Verkündigung vor Nicht· 
glaubenden 
Johannes Chrysostomus schließt seinen Gedanken zu jenem Dichterzitat mit 
einem Hinweis auf das didaktische Geschick des Apostels, das einen lerzten 
wichtigen Punkt patristischer Renexionen 'Zur Areopag-Szene darstellt. "Auf 
welcher Grundlage härte denn Paulus das Gespräch mit ihnen führen sollen? 
Auf der Grundlage der Propheten? Sie hätten ihm nicht geglaubt. Denn auch 
wenn er zu den Juden spricht, geht er nicht vom Evangelium aus, sondern von 
den Propheten. Deswegen sagt er: ,Ich bin den Juden wie ein Jude geworden, 
denen, die ohne Gesetz leben, wie einer, der ohne Gesell. lebt, denen, die unter 
dem Gesetz stehen, wie einer, der unter dem Gesetz steht' (1 Kor 9,20L)." 15 
Es war das paulinische Printip "Allen bin ich alles geworden" (1 Kor 9,22), 
das frühchristliche Autoren wiederholt mir der Berufung des AposreIs auf das 
griechische Dichterwort in Beziehung setzen. Jt. 
Origenes weist in diesem Zusammenhang darauf hin, I>aulus habe vor den 
Philosophen von Athen nicht nur biblische Texte zitiert, sondern ihnen eine 
aus ihrer Vorbildung {fJro/Jaidetisis) stammende Lehre in Erinnerung geru-
fcnY Wenn hier die griechische Dichtung als prolJaideusis bezeichnet wird, 
dann lässt dieser Terminus an das Curricu lum denken, das Origenes selbst für 
seine Schule in Cäsarea entworfen harre. Auch hier ging es um eine Form von 
Propädeutik. Origenes spricht von propaidellma w 11 und stelh sein Programm 
damit terminologisch in unverkennbare Nähe zu jener Vorbildung (propai· 
dellsis), auf die seinen eigenen Wonen nach Paulus in Athen rekurriene. 
Worum ging es bei Origenes? Wie die Dankrede seines ehemaligen Schülers 
Gregor Thaumarurgos schilden, hatte Origenes ein mehrjähriges Studien pro-
gramm primär für intellektuelle Heiden konzipiert, deren Konversion durch 
einen solchen Unterricht zumindest angebahnt werden konnte. Der Schwer-
punkt lag auf der Philosophie. Spezifisch christl iche Lehren kamen erst zum 
Schluss, bildeten aber die abschließende Anrwort auf die in der philosophi-
schen Propädeutik herausgearbeiteten Fragen. Auch die Lektüre der grie-
chischen Dichter gehörte zu diesem Curriculum." Zwar lässt sich nicht be-
weisen, dass Origencs für die Konzeprion seines Lekttirekanons durch die 
Praxis des Apostels inspiriert worden ist. Doch kann ein solcher Einnuss die-
j! Joh. Chrys., horn. 3 10 Tit. (PG 62,678). 
H Orig.,Jo. 10,30 (SC I 57,402); ders., io 1 Cor. frg. 43 UThS 9, 1909,513); AmbroslaSl., 
quaeSl. 48 (CSEl 50,444); ders., in 1 Cor. 9,21 (CSEl 8112, lOS). 
" Orig., in 1 Cor. frg. 43 (JfhS 9,1909,513). 
11 Orig., ep. ad Greg. Thau1l1;1I. 1 (FC 24,216). 
It Gr. Thaum., pan. Or. 13,151 (FC 24,184). Ob es sich um die griechl.sche Dichtung 
genertll handelte oder nur um die rdigiosc:o Werke der I-Iymoeodichter, ISt umstritten. Vg!. 
P. GUYOT-R. KLEIN (Hg.), Das fruhe Christentum bis zum Ende der Verfolgung 11, Darm-
stadt 1994,290 Anm. 60; C. GNILKA, Chresis 1,55 Anm. 115. 
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ses Vorbildes nicht generell ausgeschlossen werden, da Origenes ja mehrfach 
in seinen Werken ausdrücklich auf die Methode des Pautus verweist und die 
terminologische Entsprechung (propaideusis - propaidemna) sehr auffällig 
ist. 
Andere Autoren wie Ambrosius und Hieronymus verteidigten mit Beru-
fung auf das Beispiel des Apostels ihre eigene Praxis, profane Zitare in ihren 
theologischen Schriften heranzuziehen. loG 
Aber nicht nur die Methode, vor den Athenern Zeugnisse ihrer eigenen 
Kultur zum Erweis der christlichen Wahrheit heranzuziehen, ließ Paulus zum 
Modell des missionarischen Dialogs mit den Nichtchristen werden. Sowohl 
die Kernpunkte der Areopag-Rede als auch ihr Aufbau galten als exempla-
risch. Ambrosius hebt hervor, dass der Apostel zunachst den einen Gorr ver-
kündet habe, anschließend die Idolatrie bekämpfte, um dann erst von Chris-
tus zu sprechen. Hätte Paulus gleich zu Beginn den Götzendienst anackiert, 
so .. würden die Ohren der Heiden sich mit Abscheu von seiner Rede abge-
wandt haben'" meint Ambrosius. Vic/ besser war es, zunächst den Mono-
theismus einsichtig zu machen, um daraus die Konsequenz zu ziehen, .,dass 
es ga nz und gar nich t wahrscheinlich sei, dass Menschenkunst die Kraft der 
Gonhcit in die nichüge Materie von Gold und Si lber banne." Auch bei der 
Christus-Verkündigung fordert der Bischof von Mailand ein abgestuftes Vor-
gehen. Zum Glauben an die Gottheit Christi könne man nur dadurch flihren, 
dass man bei seiner Menschheit anserze. Gerade indem sich sein menschliches 
Leben nicht rein menschlich erklären lasse, werde glaubwurdig, dass ihm 
göttliche Macht innewohnte. I>aulus habe es für das Bessere gehalten, Chris-
tus noch nicht Gorr, sondern Mensch zu nennen, indem er von ihm als einem 
Mann sprach, den Gon von den Toten erweckte, um alle zum Glauben zu 
führen (Apg 17,31). "Ein Lehrer muss nämlich die Personen, die seinen Hö-
rerkreis bilden, sich genau ansehen, damit man ihn nicht, bevor man ihn noch 
hört, verlacht. Wie hätten denn die Athener je geglaubt, dass das Wort fleisch 
geworden ist, und eine Jungfrau vom Geiste empfa ngen har? Lachten sie doch 
schon, da sie von der Auferstehung der Toten gehört hanen. Doch glaubten 
der Areopagire Dionysius und andere an den ,Mann', um zum Glauben an 
seine Gottheit zu gelangen. Was liegt daran, wie einer zum Glau ben kom mt? 
Man kann nicht schon in den ersten Anfangen Vollendetes verlangen, sondern 
gelangt zum Vollendeten, indem man von den Anfangen ausgeht. An diese 
Lehrweise nun hielt sich der Apostel in seiner Unterweisung an die Athener; 
diese Methode müssen auch wir bei den Heiden innehalten. " . , Zwar dürften 
sich diese Ausführungen in der zweiten Hälfte des 4. Jh. kaum noch auf eine 
Heidenpredigr im klassischen Sinn beziehen, sondern eher Nichtglaubende im 
.. Ambr., fid. 3,3-4 (CSEL 78,109); Hier., ep. 70,2 (CSEl54,702 ) . 
• , Ambr., in Lc. 6,104f. (CCl 14,2 11 f.); Oberseuung nach). E. N1E01:RltUBER, BKV. 
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Blick haben, die schon erste Kontakte zur Kirche hanen, möglicherweise Ka-
techumenen im weiteren Sinne des Wortes waren.'2 Dennoch bleibt wichtig, 
dass Ambrosius seinem Unterrichtskonzept die Areopag-Rede zugrunde legt 
und die eigene Methode der Unterweisung Nichtglaubender mit apostolischer 
Autorität abzusichern sucht. 
Ambrosius ist keineswegs der einzige Autor, der den modellhaften Cha-
rakter der Areopag-Rede für die frühchrisrliche Unterweisung bezeugt. S<:hon 
Origenes beschreibt in der ersten Hälfte des 3. Jh. in seinem apologetischen 
Werk Co"tra CelSllm die Kernpunkte der elementaren Einführung in den 
christlichen Glauben in einer Weise, dass die Rede des Apostels vor den Athe-
nern nahezu unverkennbar als Vorbild gedient haben diirfte.6J Wiederum 
konzentriert sich die Instruktion auf das Bekenntnis zum S<:höpfergon, auf 
die Verwandtschaft der Seele mit ihm, die Ablehnung der Idolatrie sowie den 
Glauben an Christus, den Verkünder all dieser Wahrheiten. Ähnlich zurück-
haltend wie Ambrosius bezüglich einer unvermittelten Verkündigung der 
Gouheit Christi äußert auch Origenes sich an anderer Stelle in seinem Kom-
mentar zu Mt 16,20.'" Die Weisung Jesll an sei ne Jünger, niemandem zu sa-
gen, dass er der Messias sei, erklärt der Exeget damit, dass erst im Licht der 
Auferstehung Christi der Skandal eines gekreuzigten Messias erträglich war. 
Genauso habe Paulus vor den Athenern gehandeh. Da auch sie vom Glauben 
noch völlig unberührt waren, habe er ihnen Christus nicht als Gorressohn 
verkündet, sondern als ei nen Menschen, den Gon auferweckte, um allen den 
Glauben zu vermitteln. 
Das paulinische Missionsmodell, seine Anpassung an den Vemändnis-
horizont seiner Horer wird von Origenes und Johannes Chrysostomus gele-
gentlich mit dem wichtigen Begriff der Synkatabasis beschrieben.~ Der aus 
der antiken Pädagogik stammende Terminus bedeutet das " llerabsteigen" 
des Lehrers, der sich aus didaktischen Gründen auf das Niveau seines Schü-
lers begibt. Wichtig ist, dass die Kirchenväter den Begriff der SYllkatabasis 
insbesondere verwendeten, um die Heilspädagogik Gones zu beschreiben. 
Gott selbst begibt sich auf die Ebene des Menschen, um sich ihm verständlich 
zu machen." Missionarische Adaptation an die paganen Verstehensvoraus-
setzungen ist somit letztlich Nachahmung der gonlichen Hei lspiidagogik. 
t.l SoJ. M~.sOT, Die Ileiden~kehrung bei Ambrosius von MlIlland, Schoneck 1958, 56f. 
10.1 Orig., Cds. 3,40 (SC 136,94) . 
.. Orig., comm. in Mt. 16,20 (GCS 4011, 108f.). 
u Orig., In 1 Cor. frg. 43 UThS 9,1909.513);Joh. Chrys., horn. 3 In Til. (PG 62,678). 
Vgl. C. GNllKA, Chresis 11, 81 f . 
.. Joh. Chrys., hom J In Til. (Pe 62.678). 
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IV. Das patristische Verständnis von Inkulruration und 
missionarischem Dialog 
Welches Bild der Areopag-Rede ergibt sich aus den patristischen Deutungen? 
Die Rede des Aposreis kann durchaus als Versuch eIßer Inkulturation des 
Evangeliums verstanden werden. Die Väter sind überzeugt, dass sich die 
christliche Botschaft vor nichtchristlichen Adressaten nur plausibilisieren 
läßt, wenn es gelingt, von deren eigenen Verstehensmöglichkeiten her zu ar-
gumentieren. Paulus wird in der patristischen Theologie zum unermüdlich 
zitienen Modell einer solchen Methode. Als exemplarisch gelten die Anknüp-
fung an die Altarinschrift "Dem unbekannten Gou" sowie dIe Zitation eines 
griechischen Dichters. Dass eine solche Methode, insbesondere die Heranzie-
hung profaner literarischer Zeugnisse, im eigenen Lager keineswegs unum-
strinen war, belegen ausdruckliehe Rechtfertigungen des paulinischen Vor-
gehens. Dennoch überwiegen die Stimmen, die bereit waren, die antike 
Kultur zumindest partiell als praeparatio evangelica zu werten und die vor-
gefundenen WahrheirselemelHe für die Anbahnung der Glaubensbereitschaft 
zu nutzen. 
Entscheidend Hir das frühchristliche Verstandnis von Inkulturation ist je-
doch, dass diese Anknüpfungspunkte 111 diesem Prozess nicht einfach pIetät-
voll konserviert, sondern deutlich modifiziert werden. Ob nun in der Areo-
pag-Rede eine eventuell im Plural formulierte Altarinschnft monotheisiert 
wurde oder nicht, in jedem Fall erhebt der Verkündiger den Anspruch, dass 
die von den Athenern praktiziene Verehrung eines oder mehrerer Götter nur 
ein vorläufiges Stadium von ReligiOSität sein dürfe und durch die bewusste 
Anerkennung des einzigen und wahren Gones abgelöst werden müsse. Eben-
so erfuhr auch das literarische Zeugnis des Dichters Arat in der Rede des 
Apostels eine Sinn verschiebung vom pantheisrischen zum biblischen Ver-
ständnis der Formulierung. Der Wortlaut musste dabei nicht verändert, wohl 
aber richtig verstanden werden. Es erfolgte also eine mterpretaflo ,hr;st;anQ 
der profanen Kultur. Dialog mit den Nichtchristen bedeutet fnihchristlichem 
Verständnis zufolge also nicht gemeinsame Suche nach einer Wahrheit, die 
von beiden Gesprächspartnern erst noch zu finden wäre. Vielmehr gehr es 
darum, dem Nichrglaubenden die christliche Glaubenserkennmls als Ziel-
punkt bzw. Vollsinn seiner an(anglichen, aber defizitaren Einsichten zu er-
schließen. 
Dass die Ersfverki..mdigung vor Nichtgl3ubenden keineswegs schon das 
ganze Credo in allen seinen Anikulaflonen prasenrieren muss, haben die Va-
ter mehrfach beront, indem sie für eine Elementarisierung des Kerygma plii-
dienen und auf den propädeutischen Charakter der paulinischen Rede ver-
wiesen. 
Anerkennung und Widerspruch , einfühlsame Didaktik und klare Dogma-
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tik, Kenntnis der profanen Kultur und Wissen um das unterscheidend Ch rist-
liche sind somit jene I)o le, zwischen denen sich nach patristischem Verständ-
nis das Gespräch mir den Nichtglaubenden sowie der Prozess christlicher ln-
kulturarion vollziehen. Wer sich auf die Areopag-Rede beziehen will, ohne die 
eigene Praxis entsprechend dieser Polarität auszutarieren, wird sich dabei 
nicht auf die Väter der Kirche beru fen können. 
Dass diese selber Prinzipien, Kriterien und Methoden ei ner Inkliituration 
des Evangeliums in der antiken Welt dem Zeugnis der Schrift zu entnehmen 
suchten und nicht zuletzt in der Areopag-Rede auch fanden, zeigt sich nicht 
nur in den hier zi tierten Auslegungen jener biblischen Perikope, sondern auch 
in der apologetischen Literatur der fruhen Kirche generell.61 Das in Apg 
17,16-34 beschriebene Modell ei ner Verkündigung vor nichtchristlichen 
Adressaten bestimmte weitgehend die apologetische Praxis der ersten Jahr-
hunderte. Deren wesentliche Argulllente und Methoden waren in der Areo-
pag-Rede bereits in nuce vorgegeben. Im Unterschied zu allen sonstigen ver-
gleichbaren Religionen der damaligen Zeit suchten die Apologeten seit dem 
2. Jh. bewUSSt den Dialog mit den Repräsentanten der aneiken Bildung und 
Kultur. Sie glaubten, die Wahrheit ihrer neuen Lehre umSQ überzeugender 
nachweisen zu können, je deutlicher Übere instimmungen mit gewissen Auf-
fassungen des Heidentums hervortraten. Es wurde versucht, das Neue da-
durch zu legi timieren, dass man es als die von den Heiden immer schon ge-
suchte, teilweise bereits gefundene, nie aber restl os und unverfäl scht erkannte 
Wahrheit präsentierte. Ebenso wie der Apostel in Athen schlossen die früh-
christlichen Apologeten eine Allianz mit der antiken Philosophie gegen Poly-
theismus und Idolatrie der Volksfrömmigkeit. Nicht anders a ls bei Palilus 
stand bei jenen Autoren die Verkündigung des einen Gottes im Vordergrund, 
die zumi ndest bei den gebildeten Heiden au f Einverständnis rechnen konnte. 
Analog zur Areopag-Rede wurde auch in den folgenden Jahrhunderten das 
christOlogische Kerygma, neben dem Inkarnationsgla uben insbesondere die 
Auferstehungsbotschaft, zum umstrittensten Kernpunkt, an dem sich die 
Geister schieden. 
",Darüber wollen wir dich ein anderes Mal hören", lauret der viel zitierte 
Schluss der Areopag-Szene (Apg 17,32). Wa_r die Verkündigung a lso letztlich 
ei n Misserfolg? Ist dieser Versuch ei ner Inkulruration des Evangeliums 
schließlich doch gescheitert? Hören wir abschließend Allgustins Antwort auf 
diese Frage. Am Ende jener Rede, so sagt er, kam es zu Spahungen unter den 
Harem. Es gabSpöner, Zweifelnde und Glaubende. Hat der Apostel also um-
sonst das WOrt verkündet, frage der Bi schof von Hippo. Hjtte er die Spötter 
., Vgl. M. FII;DROWICZ, Apologie Im fruhen Christt'nrum. Dit' Komrovel"S(' um den 
christlichen Wahrheitsanspruch in den ersten Jahrhunderten, Paderborn 1200 I. 
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gescheut, so seine Antwort, dann hätte er nicht die Glaubenden erreicht. Pau-
lus habe genau das getan, was das Gleichnis vom Sämann (Mt 13,3-8) schil-
dere und fordere: Wer aus Sorge, dass einige Saat auf den Weg, auf steinigen 
Grund oder unter die Dornen falle, gar nichts aussaen wolle, begebe sich jeder 
Chance, dass wenigstens etwas auf gutes Erdreich falle und reiche Frucht 
bringe." 
.. Aug., S. 1S0,2 (I'L 38,308). 
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MANFRED SCHEUER 
Wie lange noch? 
Zur Zcirsrruktur der Eucharistie 
Prof Dr. Wolf gang tentz.en-DeIS zur Vollendung des 65. LebensJahres 
Für die Kirche des Evangelischen Gcmeindezemrums Plötzensec in Berlin 
schuf Alfred Hrdlicka von 1969 bis 1972 den "Plötzenseer Totentanz", Die 
Tafeln haben biblische und gegenwarrsbez.ogene Themen und srellen gegen 
Menschen gerichtetes Unrecht, Gewalt und Tod der Passion Christi gegen-
über, die gerade hier und hellte ihre Forrsetzung findet: "Kain und Abcl, Tod 
im Boxring, Tod im Showbusiness, Tod eines Demonstranten, Tod einer Min-
derheit, Emmausmahl- Abendmahl- Ostern, Golgatha in Plörzensee,Johan-
nes des Täufers Enrhauptung, Massenhinrichtung in Plön:cnsee, Guillotine. 
Auf allen Tafeln ist der Innen raum der Hinrichtungsstiine I)Jörzensee ange· 
deutet, erkennbar am Balken mit Fleischer-Haken und den Rundbogenfens-
tern. Ein Bild uigt Todeskandidaten, die im Warteraum der Hinrichtung ste-
hen bzw. sitzen. Von außen her betrachtet haben sie nur noch kurze Zeit zu 
leben. Ihre Zeit ist Galgenfrist. Hinrichtungen wurden 1944 im Abstand von 
zwei Minuten durchgefuhrt1• Und doch: Bei aller Massivitiit und Brutalität 
sind Leiden und Tod nicht ausweglos: Ober dem Gefangenen, der seinen Mit-
gefangenen das Brot bricht, liegt helles Licht. Das Geschehen im Plörzenseer 
Henkersschuppen ist mit der Abendmahls· bzw. Emmausszene (Lk 24, 13-35) 
verbunden. Der eine, der als Todeskandidat in der gleichen Situation wie die 
Anderen - den Anderen das Brot bricht, das ist der Christus l . Die Frage ist 
nicht mehr primär: Wie lange noch?, im Sinne eines äußeren Zeitmaßes von 
Minuten oder Stunden. Die Geste des Brotbrechens verändert die Situation 
grundlegend, sie verwandelt die ausweglose Warresituation der Galgenfrist 
und cröffnct Gegenwart. 
Diese Darstellung des Abendmahls bzw. der Eucha ri stie liegt durchaus auf 
, Vgl. dazu 8. OLESCII1NSt::I, Gcdc:nkstJnc: I'lorzc:nsc:c. Iig. von dc:r Gcdc:nkstarte Deut-
scher Widerstand 8c:rlm, 8c:rhn 1995. 17.19.46f.53.58; N. IlI\ASE, Das ReKhsknegsgwchr 
und der Widersrand gegen die nationalsozialistische: llerrs.chaft. Hg. von der Gcdc:nkstiirte 
DeutsCher Widerstand mit UnterSfUrzung der ~natSverWil1tUng für Justiz, Berlin 1993, 126. 
I Vgl. dazu A. HItDLlCKA, ßridan Wieland Schmied, m: Zeichen des Glaubc:ns-Grlsrder 
Avantgarde. ReligiOse: Tendenzrn in der KUnSt des 20. Jahrhunderts, hg. von W. Schml«!, 
Stuttgart 1980, 246; A. HItDUCKA. Skulptur und große: uichnung, Mimehen 1973; 
G. ROM801.0, Chnstusbild und Gonesbild im 20. Jahrhundert, in: I'. BAUM (Hg.), ChrisTUS-
bild Im 20. Jahrhundert, lmz 1981, 13-31, hier 24-28. 
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der Linie der liturgisch~n und theologischen Tradition. Die Eucharistie galt 
als das paradigmatische Medium zwischen Himmel und Erde, zwischen Gott 
und Mensch, zwischen Wort und Fleisch, zwischen leiden und Vollendung, 
zwischen Tod und Auferstehung. Die biblische, lirurgische und theologische 
Tradition sieht in der Eucharistie die Synthese von Vergangenheit (Gedächt-
nis), Gegenwart (Real präsenz) und Zukunft (Hoffnung) realisiert. So ist bei 
Thomas von Aquin die Eucharistie wie jedes Sakrament gegenwärtig setzen-
des signum rememorati,mm der ein für allemal ereigneten Hei lstat, signum 
dcmoustrativum des gcgcnw3rtig geschehenden Heils und sIgnum prognos/i-
Cllm, Antizipation des eschatologischen Mahls im Reiche Gones J • Auch für 
die Liturgiekonstitution des Zweiten Vatikanischen Konzils ist irdIsche Litur-
gie als Gedächtnis der Heilstat~n Gottes Teilnahme an der h,mml,sche" Li-
turgie (SC 2.8). Die Eucharistie als erinnerndes, gegenwärtiges und eschato-
logisches Mahl galt als Wirklichkeit, in der die regionalen Kulturen, di~ 
sozialen Klassen und Gruppen, die unterschiedlichen Sprachen zusammenfin-
den. Jochen Hörisch spricht vom Abendmahl als leitmedium unserer Kultur-
tradition, als Synthes~ von Sein und Sinn4 • Auf diesem Himergrund möchte 
ich im folgenden die Thes~ entfalten: Was Zeit ist, wie Vergangenheit, Gegen-
wart und Zuk unft zu verstehen sind, ist an der Eucharistie abzulesen, nicht an 
der Uhr, nicht am Geld, auch nicht an antiken und modernen Variamen der 
Gnosis oder der Apokalyptik. 
Vergangenheit - Gegenwart - Zukunft 
Die gelungene Symhcse von Vergangenheit, G~genwart und Zukunft ist zen-
tral für menschliches Selbstverständnis, für menschliche Freiheit und Imer-
subjektivität. Sören Kierkegaard hat in seinem Werk "Die Krankheit zum To-
de" diese Symhese angesprochen: "Der Mensch ist eine Symhese von Seele 
und Leib; er ist aber zugleich eine Synthese des Zeitlichen und des Ewigen" ' , 
eine Synthesis "von Unendlichkeit und Endlichkeit, ... von Freiheit und Not-
wendigkeit. '" Wenn der innere Zusammenhang von Vergangenheit, Gegen-
wart und Zukunft aufgelöst wird und wenn eIße Dimension der Zeit (z. B. die 
Gegenwart) ausfällt, löst sich menschliche Iden ti rat auf. Wird von der Struk-
tur der Zeit abstrahiert, so löst sich Leiblichkeit und Freiheit auf, so ver-
I .. 5acranlenlum ~I el signum ~memor;uiyum eiu~ quod pra«t>Ssil, scilicet passionis 
ChriSli, t't demonslrauvum eJus quod in nobls efficitur per ChriSli passionem, $Clilcet gra-
liae, el prognoslicum, Id esl, praenunliatlyum futurae glonae." (STh 111,60,3:: DthA 
29, IOf.) 
• J. IIORISCII, BrOt und Wem. Die Poesie des Abendmahls, Frankfun 1992, 13. 
I S. KIERKI!GAARD, Die Krankheit zum Todt, in: Ces. Wtrke (cd. E. IIIRSCII und H. GER' 
Dr.s) 24. und 25. Abi. , 86 . 
• S. KIUKEGAARD, Die Krankheu zum TO<k, 8. 
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schwindet die Gabe des Anderen, so kommen der Andere und die Anderen 
nicht mehr in den Blick. 
Zeit ist dabei zweideutig: Sie greift gegenüber den Sehnsüchten nach Heil 
und Ganzsein zu kurz. Die Lebenszeit ist begrenzt. Die Zeit hält ins Nichts 
hinein, sie kann entfremden und misslingen. Pathologisches Misslingen von 
Zeit bzw. eine pathologische Verformung der Zeitmodi Vergangenheit, Ge-
genwart lind Zukunft wird zum pathologischen Misslingen menschlichen le-
bens überhaupt. Dies ist der Falt, wenn sich jemand in je einer der temporalen 
Dimensionen verliert: Es gibt im alltäglichen Leben ein Sich-Verlieren in der 
Zukunft, in leerer Schwärmerei und Phantasterei; ein SichNerlieren in der 
Vergangenheit, das Nicht-Loskommen von ihr; und ein Sich-Verlieren im Au-
genblick. Andere Phänomene bekommt man besser in den Griff, wenn man 
das Misslingen der Synthese als eine Art Ausfall je einer der Dimensionen 
charakterisiert, sodass das Leben zukunftslos, vergangenheirslos und gegen-
wartslos wird. Der Mangel an Gegenwart gründet enrweder in einem Sich-
Verlieren in der Zukunft oder in einem Sich-Verlieren in der Vergangenheit; 
das Sich-Verlieren im Augenblick gründet ;m Ausfall von Zukunft und Ver-
gangenheit7• 
Das soll noch etwas näher in den Blick genommen werden. "Die innere 
Realität eines Menschen besteht im Verhälrnis zwischen der Vergangenheit 
und seiner Zukunh: Wer ihm die eine oder die andere (oder beide) raubt, fügt 
ihm den größtmöglichen Schaden zu. Ganz wegschaffen, was ich gewesen 
bin: Entwurzelung, Herabsetzung, Versklavung. Hinsichtlich der Zukunft: 
Todesurreil. ... Der Raub der Vergangenheir führt zu Entwurzelung und Ver-
skktvung. Die ,.,damnatio memoriae" war ein Mittel der Sieger und Herrscher, 
um Feinde, Konkurrenten und Opfer mit letzter Verachtung zu treffen. I)osi-
riv gewendet: Das Gedächt"is gehört zu unserem Leben in der Zeit. Es iSI 
Bedingung für Identität und Selbstbewusstsein. Gedächtnisschwund kann so 
weit führen, dass ein Mensch von seiner Vergangenheit wie abgeschnitten ist: 
Er weiß nicht mehr, wer er ist. 
Es gibt auch die Schattenseite der Erinnerung: Wer von der eigenen Ver-
gangenheit nicht loskommt, muss an der Gegenwart verzweifeln. Und: Im 
Gedächtnis steckt nicht nur das Potential der Hoffnung, sondern auch das 
der Verzweiflung, der Verachtung, des Hasses und der Gewalt. 
Auch Gegenwarr ist nicht gleich Gegenwarr. Wir kennen die Redeweise: 
Du bist doch ganz abwesend, du bist nur körperlich da und mit den Gedanken 
ganz woanders. Solche defizienten Weisen der Präsenz sind nichl selten eine 
Konsequenz einer grundlegenden Einstellung zum Leben und zur Zeit bzw. 
, Vgl. dazu M. TJlEUNISSEN, Ntgarivt Thrologie der Zell, Frankfun a.M. 1991 ,58 ff. 
I S. WEIl., Cahlers, Auhcichnungen I. Hg. und uOCr5. von E. EDL und W. MAl?', Mun-
ehtn - Wien o.J., 176. 
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Ausdruck eines ticferliegenden Mangcts, worauf Blaise Pascal ( 1623-1662) 
in seinen Pensees hinweise: "Nie halten wir uns an die gegenwärtige Zeit. 
Wir nehmen das Zukünftige vorweg, als käme es zu langsam, oder wir rufen 
das Vergangene zurück, um es fesnuhalren, als entschwände es zu rasch .... 
Das isr so, weil uns das Gegenwarrige für gewöhnlich verletzt .... Wir ver-
suchen, ihm durch das Zukünftige Halt zu verleihen, und versuchen so über 
Dinge zu verfügen, die doch nicht in unserer Macht stehen, (ur eine Zeit, in 
die zu gelangen wir keinerlei Gewissheit haben .... Also leben wir nie, son-
dern hoffen bloß zu leben. Und indem wir uns immerfort anschicken, glück-
lich zu werden, ist es unausweichlich, dass wir es niemals sind.'" 
Die Unfahigkeit ".ur Gegenwart kann auch zum philosophischen Pro-
gramm gehören. Bei Martin Heidegger, in seinem Werk .,Sein und Zeit", ist 
.. Geworfenheir'" ein Fundamenralcharakter des Daseins und seiner Selbst-
erfahrung 'o . Wichtig sind Vergangenheit und Zukunft, d. h. woher wir kom-
men und wohin wir eilen. Bloße .. Gegenwart'" ist für Heidegger gerade Ver-
saumnis eigentlicher Zukunft-Vergangenheits-Relation im .. VerfaHensein'" an 
Gerede, Neugier und das Man . .,Gegenwart" Ist so ein abkünftiger, uneigenr-
licher und mangelhafter Modus der Existenz. Diese negative Qualifikation 
der Gegenwart als uneigendiches Dasein geht Hand 111 Hand mir der "Unei-
genrlichkeit" eines von den anderen vereinnahmten Daseins: Es ist das Dasein 
in seiner Verfallenheit an das .. Man", ist das .,Man-selbst", das .. uneigentli-
ehe Selbst" " . Eigentliches Dasein bedeutet ein Sich-selbst-Befreien von der 
Herrschaft der anderen ... Die eigenste Möglichkeit ist lI11bezügltche . ... Da-
sein kann nur dann elgelltltc}, es selbst sein, wenn es SIch von ihm selbst her 
dazu ermöglicht. "Il _ Hans Jonas wirft deshalb Martin Heidegger gnostische 
Verachtung und Entleerung der Gegenwart, aber auch Verrat am Du und die 
Aunösung von Verantwortung vorll. 
Auch die Kulrursoziologie weist auf verkurzte und auf Negation beruhen-
de Ansar-le von Identitats- und Glilckssuche hin, die zu einer Entfremdung 
von der Gegenwart, zu Wirklichkeitsverlust und Weltfremdheit fllhren H • 
Das konkrete Leben scheint zu wenig zu sein, zu unvollkommen. Der 
.. Zeit"gcist ist ungeduldig: Er hat Angst, zu kurz zu kommen, vom Leben zu 
wenig zu haben u. Der .,Beschleumgungscharakter der modernen Kultur" 
• Nr. 172 der Edition Brunsch\·icg. 
,. M. TIII:UNIJ.SEN, Neg3tive Theologie der Zell, 345. 
11 M. flEIOECCU, Sein und Zelt, Tübmgen 11 1972, 129f. 
'I M. IIEIOEGCEII. Sein und Zeit, 263. 
11 H. JONAJ., Gnosis. D,e Botschaft des fremden Gones, hg. und mit einem N3chworl 
Vtrsehe:n von eh. WIESE, Frankfurt a.MJ Le,pzig 1999,393-400. 
If P. SlOTUlDlJK, Wtltfremdhell, Frankfurt a. M. 1993. 
I! Vgl. M. GRONUoIEYEJt. Das Leben als ler.lle Gelegenheit. SicherhelubedurfnlW und 
Uilknapphell. Darmstadt 1993. 
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(1-1. Lübbe) führt nicht selten zum "Entzug der Fähigkeit, gegenwärrig zu 
sein" (Eugen Rosenstock·Huessy) und somit auch zum Entzug der Fähigkeit 
zur Begegnung. Der "homo :lccelerandus" verlernt d:ls Verweilen, die Samm· 
lung, die Aufmerksamkeit. Der Drang, Zeit einzusparen, führt letztlich zu 
Zeitverlust. Postmoderne Gleichgültigkeit gegenüber dem Leben , zynische 
Bedeutungs· und Belanglosigkeit sind das Lebensgefühl, das der negativen 
Zeirauffassung entspricht. Dabei ist es in der gegenwärrigen Erlebnisgesell· 
schaff durchaus en vogue, ,in der Gegenwart zu leben', im Augenblick auf· 
zugehen. Es sind aber eher Zerstreuung und Ablenkung, die durch immer 
neue Hinwendung zu interessanten Tätigkeiten oder Gegenständen gesucht 
werden. Eine Tätigkeit bzw. ein Gegenstand folgt dabei ohne Wendung nach 
Innen, ohne wirkliches Inter-esse auf den anderen. Man ist hingerissen von 
dem "Interessanten". Diese Weise, ,in der Gegenwarr zu leben', ist gerade 
der Verlust seiner selbst, nicht da s Zu·sich·selbst·kommell und auch nicht 
reales Mit·Sein. 
Keine Zukunft zu haben bedeutet Todesurteil (Simone Weil). Die andere 
pathologische Perversion dieses Zeitmodus ist Zukunftssuchr. Martin Luther 
sprich t von einer .. concupiscentia fururorum"16, von der Zukunftssucht und 
Gegenwartsflucht. Wer ständig nu r weg will von hier, wie es Franz Kafka for-
muliert, wer in die Utopie abspringt, ist unfähig, gegenwäffig zu sein, Zeit zu 
gewä hren und zu schenken. Gegenwart bleibt hohl und leer, sie wird zum 
"Nichts" degradiert. Damit werden aber auch das eigene Leben, die anderen 
und Gon für "Nichtse" gehalten. 
Tut dies zu meinem Gedächtnis! 17 
Israel fe iert als Volk das Andenken seiner Geschichte, weil es in ihr die Füh· 
rung des Herrn erkenne. Das Gedachtnis Israels ist die Geschichte eines Vol· 
kes, die ohne das Eingreifen Gones nicht verstandlieh wäre. In der feiernden 
Erinnerung (z. B. Passah oder Laubhiittenfesr) vollzieht sich die Rückkehr des 
Volkes zu den gemeinsamen Wurzeln. Das christliche Volk hat diese jüdische 
Art, sich zu erinnern, aufgegriffen. Eucharistie ist ein festliches, gemeinschaft· 
liches Gedächtnis. Anamnesis bezieht sich auf jenen Teil der Eucha ristiefeier, 
in dem man sich die I-Ieilsereignisse ins Gedächtnis ruft, sich an sie erinnert. 
,. WA 20,59f.; xu Koh 3. 1. 
" An. AnaUJntsc, In: LTIIK '1 , 589-593; An. Gedenken, in: LTHK J4, 338(,; J. Ass· 
M .... NN. Das kullUrelle Gcdachtnis. Schrift, Erinnerung und politische Idenmat In frühen 
Hochkulturen (bR 1307). Munchen 1999; F. ROSENZWB1C, Der Stern der Erlösung. Frank· 
fun 1988; L A. ScIlOt:"EL, Eucharistie feiern. Biblische Medllationen zum Versrandms der 
heiligen Messe, Munchen 1999. Yosef Hayim YUUS ...... 1.MI, Zachor: Erinnere Dich! Jtidi. 
sehe Geschichte und ludisches Ged2chtnls. Aus dem Amerikanischen 'Ion W. HEUSS. lkrlin 
1988. 
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Dcr bleibende Inhalt ist das Ereignis, in dem sich alles verdichtet: Der Tod 
und die Auferstehung des Herrn, das Opfer, durch das er uns befreit und 
vom Tod zum Leben hinübergeht. Dieses Ereignis kann und darf nicht verges-
sen werden. Wir haben einen Auftrag vom Herrn: "Tut dies zu meinem Ge-
dächtnis" (1 Kor 11 ,24; Lk 22,19). 
Christliche Identität und Gemeinschaft wurzelt in diesem Gedächtnis an 
Tod und Auferstehung Jesu. Das Gedächtnis ist sakramental mit der Dank-
sagung verbunden. Gedächtnis und Danksagung (berab) sind gewisserma-
ßen zwei Seiten einer Medaille. Eucharistie meint Danksagung für das Heils-
wirken Gottes in Jesus Christus kraft des Hl. Geistes. Diese Danksagung der 
feiernden Kirche ist Mitvollzug des Dankes des Sohnes an den Vater im Hl. 
Geist (Lk 22,19)1' . Erinnerung, Danken und Denken gehören zusammen. 
Martin Heidegger erinnert daran, dass Denken und Danken aus derselben 
Wurzel stammen. Undankbarkeit ist Gedankenlosigkeit und umgekehrr l9 • In 
der Sprache der Heiligen Schrift: Das Gute vergessen bringt den Menschen in 
das "Land der Finsternis" (Ps 88,13). Undankbarkeit und Vergessen sind die 
große Sünde der "Heiden" (Röm 1,21). Deswegen sagt der Psalmist: "Meine 
Seele, vergiss nicht, was er dir Gutes getan har!" (Ps 103,2) Dankbarkeit hat 
eine befreiende Wirkung. Sie befreit von selbstbezogener Enge und Ängsten; 
sie öffner den Blick auf andere. 
Dankbarkeit blickt nie bloß zurück, sondern bewährt sich im Vorausblick. 
Dankbarkeit auf Zukunft gerichtet ist Hoffnung. Oder im Gegensinn: Hoff-
nungslosigkeit, Zynismus, Resignation ist Undankbarkeit. Der Dank löst sich 
auf, wo die Gabe der Liebe und der Eucharistie bloß äußerlich bleibt, wo sie 
ängstlich begraben und so auf Totes fixiert wird (vgl. Mt 25,14-30). Eine 
Fixierung des Dankes auf die Vergangenheit würde die Gabe und den Geber 
pervertieren. So muss in der Dankbarkeit beides deutlich werden: Sowohl die 
Anerkennung und Bejahung des Gegebenseins der Gabe, die nicht in der Wei-
se a ls Funktion seiner selbst assimilierr werden darf, dass der Geber ver-
schwindet, als auch die schöpferische Kraft dieser Gabe in der Gegenwart. 
Das biblische Gedenken blich also nicht allein in die Vergangenheit; es 
meint gerade das In-der-Gegenwart-Wirksam-Werden des Vergangenen. Und 
Eucharistie ist wie das Passah eine Form des Gedächtnisses, das Hoffnung 
stiftet und Hoffnung gegenwärtig macht. Denn die Begegnung mit GOtt er-
schöpft sich nichr in der Vergangenheit. Sie erschließt Gegenwart und Zu-
kunft. Im Gedenken der Eucharistie wird die Gabe lebendig, und zwar als 
11 VgJ. H. B. MEYER, Eucharistie. Geschichte _ Theologie - Pastoral. Mit einem Bellrag 
von I. PAIIL (HLW 4 ), Regensburg 1989, 37f. 
" M. HEIOI!CCU, Was heißt Denken? Tübingen 1954,91 H.; den., Gelassenheit, I)fu))il\-
gen 1959, 66f. Vgl. dazu J. SPlF.1T, Zur Antwort berufen. Not und Chancen christlichen 
Zeugnisses heUle, Frankfurt a.M. 1985, 44ff. 
111 
gegenwärtige Kraft, als Wirklichkeit und Zeugnis, als lebendige Begegnung. 
Anamnese leistet die notwendige Vermirtlung zwischen der historischen Ein-
maligkeit von Leben, Kreuz und Auferstehung Jesu und deren universaler Be-
deutung, die sich stets als neu und gegenwärtig erweist. 
Gegenwart der Freiheit und der Liebe 
Die christliche Gemeinde hat von Anfang an den Herrn als den Auferweckten 
in der Kraft des Geistes bei der liturgischen Feier als gegenwärtig erfahren. 
Der erhöhte Herr ist selbst personal beim Mahl als Tischherr und Gastgeber 
gegenwärtig in der Gemeinde. Er ist gegenwärtig im WOrt, in den eucharisti-
schen Gestalten, im Priester und in der Gemeinde (SC 7) . 
Was meinr nun "Gegenwanjesu" in der Eucharistie? Bei der Realpräsenz 
geht es nicht um ein Problem der Naturwissenschaft. Die theologische Rede 
von .,Substanz" meinr das gott-menschliche Mysterium des Vermächtnisses 
jesu10 • Mit der Mysterienrheo\ogie Odo CaseIs ist darauf hinzuweisen, dass 
sich in der Eucharistie die kommemorarive Aktualpräsenz des durch j esus 
Christus in seinem Sterben (" für euch") vollzogenen Erlösungsgeschehens 
realisiertlI . Es ist die Liebe, die über den rechten Gebrauch des Wortes ,.,Ge-
genwart" befindetll . Gegenwart, welche die Liebe präsentiert, ist notwendig 
auch zeitliche Gegenwart. Neutestamentlich bedeutet "Lieben" nicht zuletzt 
"Zeit haben"'. Nur wer sich für den anderen Zeit nimmt, kann sich auf den 
anderen einlassen, ihn lichen (vgl. Lk 10, 25-37). In Jesus als dem Sohn des 
Vaters hat GOtt Zei t für die Welt. jesus Christus ist leiblich und personal in 
der Zuordnung auf Personen in der Gabe der Zeit gegenwärtig. Christus ist 
gegenwärtig seiner Proexistenz, sei nem Selbstsein nach: "Anwesend ist seine 
durch da s Kreu z hindurchgegangene Liebe: Sein von Tod und Auferstehung 
geprägtes Du als heilschaffende Wirklichkeit uns gewährt. "ll 
Dabei ist durchaus die somatische Realpräsenz zu unterstreichen, denn 
Eucharistie steht in der Dynamik der Ver\eiblichung, der Inkarnation. Gegen-
über gnostischer Verachtung der Zeit und des Leibes liegt die Dynamik der 
Eucharistie in der Einfleischung, in der Realisation der Liebe und des Hei les 
in geschichtlicher Stunde. Es wäre für jesus eine Versuchung gewesen, sich 
herauszuhalten, sich nicht hineinzubegeben in die Sehnsüchte und Ängste. in 
die Konflikte und Nöte der konkreten Menschen ... Sich der Zeit entziehen" 
1O Vgl. J. RATl.INCEII, Einführung in das Christen tum . Vorlesungen über das Aposrolischc 
Glaubensbekenntnis, Munchen 1968, 139-150. 
l' O. CAsH,Jahrbuch für Llrurgiewissenschaft XV,194. 
U M. THEUNISSEN, Negative Theologie der Zeit, 358. 
lJ J. RArl.INCEII, Das Problem der Transsubstantiation und die Frage nach dem Sinn der 
Eucharisrie, in: ThQ 147 (1967),129- 158, hLer 154. 
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würde .,sünde bedeucen"2~. Eucharistie ist geprägt von leiblicher Präsenz und 
Solidarität. Das Sich-Einlassen im Sinne der Inkarnation ist :wgleich das Sich-
Loslassen des Gekreuzigten. Im Sich-Inkarnieren in der Zeit und Sich-Loslas-
sen als Bewegung auf Gort und die anderen hin, wird "die Zeit über die Zeit 
hinausgefiJhrt"l', So geschieht in dieser Bewegung der Verleiblichung von 
Liebe in der Zeit Transformation, Verwandlung, Rettung der Zeit. Die Di-
mension der Zeit erhält von einer christologisch-staurologischen Grundung 
her ihre entscheidende Bedeutung und mögliche Renung. Daher ist die Zeit 
als das Divergierende und als das Widersprüchliche nicht einfach das zu über-
windende. Christus retter uns nicht aus der Welt und nicht von der Zeit, 
sondern in der Zeit16, Dies gilt gerade angesichts des divergierenden und wi-
dersprüchlichen Charakters von Zeit, denn Eucharistie isr von ihrem christO-
logischen Ursprung her hineingesprochen und gegeben in Flucht und Verrat, 
in Perspektivenlosigkeit und Verzweiflung, in die Verzerrung der traditio Jesu 
durch Geld. Sie greift die Widerspruchlichkeit von Zeit, ihre sündhaften und 
pathologischen Verformungen von Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft 
auf und verwandelt sie. Das gilt auch und gerade angesichts des leidens der 
anderen. Die Verleiblichung der Liebe hält nicht nur dem eigenen leiden, son-
dern vielmehr noch dem Leiden anderer, ja sie hält dem Bösen stand. jesus 
liefert sich der Gemeinheit, der Niedertracht, der Gewalt, der Untreue der 
Menschen aus!? Die unbedingte Liebe begegnet an ihrem Leib der Dämonie 
und der Bosheit. In diesem Zusammenhang ist die eucharistische Hingabe 
10 S. Wut., Zeugnis für das Gute. Traklate- Briefe - Aufzeichnungen, OltenlFreiburg i. ß. 
11979. 153; S. WEIL, La eonn,IIS5ance lurnaturelle. ParIS 1950,47. 
1I S. WEIt.., Zeugnis furdas Gute, 187, 
4 In dIesem Zusammenhang ware die Bedeutung des klassischen soteriologischen 
Axioms zu bedenken: ~ Was mcht angenommen iSI, i~1 ni(:ht erlo)!. M Zum geschl,htlichen 
Hintergrund: J)amasus I. wendet !ieh gegen die Lehre des Appolinans. In der Formel der 
Verurteilung komml dIe soleriologische ArgumentaUOflzum Vorso;he1l1: ~ Wenn nun aller-
dIngs der Men'i(:h unvollkonmlen angenommen wurde, Ist das Geschenk Gottes unvollkom-
'llen. unser Iiell unvollkommen, weil mehl der gan7.C' Mensch gereltet." (Oll 146) Diese 
Formel war schon fur Nikaia ausschlaggebend. Hieß es dort: .. Wenn Gott nicht die Men-
khen angC'nommC'n hat, dann 1St der Mensch ni<:ht erlosr" • so heiSt es hIer: Wenn (.on mehl 
den ganzen Menschen angenommen hat, dann ISt der Mens..:h m.:hl erlost. M Athana5IUS 
kennt keine rem phYSIsche Erlösungslehre ... Denn wenn wir d~ GtIStes teilhaftig smd. ha-
ben wir die Gnade des Logos und in ihm die LIeht- des Vaters." (Ep. Ad ~rap. 111,6..-
I'G 26.633), Der Mensch. das rleisch, ISt nicht dadurch ~aulomatlsch" gehC'lhgt. dass das 
WOrt Fleisch angenommen hat. DIeSe Annahme un~rer Realnar 151 vielmehr nur das eine 
MomC'nt. Eßt dadurch. dass der Geist des Vaters, der vom Sohn geschenkt WIrd, zuglei(:h 
da5 die Menschen bC'lebende Prm1.ip Wird, werden 51C' wahrhaft mit dem Vater vereinigt, 
habC'n 5ie Zugang zum Valer. Der MenKh, und zwar dieser flelschli(:hc, sundlge Mensch, 
ISt In die Kommunikauon 0111 Gon hmemgC'nommen. Vg\. dazu: P. HONERMANN, Jesus 
ChrIStus. Gottes WOrt in dC'r Zelt. Eine systenutlsche ChristologJC', Munsler . 1997, 148 f. 
J7 Vgl. H. VEIIWEYEN. Gones letztes WOrt. Grundnss der FundamentalthC'OIOßIe. Dussel-
dorf 1991, 275-280. 
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Sühne, Opfer und Stcltverrrerung. Dabei geht es um die Struktur von Zeit, um 
die Struktur menschlicher Freiheit und menschlicher Gemeinschaft, und zwar 
gerade dann, wenn Zeit entleert und geflohen, wenn Freiheit und Beziehung 
von sich aus perverriert, festgefahren, monologisch einzementiert, arrogam 
aufgeblasen, narzisstisch vergiftet, in ihren eigenen Möglichkeiten erschöpft 
und zu Tode gelaufen sind. In Stellvertretung und Sühne geschieht ein Auslei-
den und Verwandeln verleiblichter und verknöcherter Formen der Barbarei in 
einer Weise, dass gegenwärtige Wirklichkeit wahrgenommen und zugleich ein 
Raum der Hoffnung eröffnet wird. Von innen her bricht Jesus die Logik des 
Bösen auf und überwindet sie. Nur so wird nicht das Karussell von Gewalt 
und Gegengewah fortgesetzt, nur so wird nicht die Dialektik von Herr und 
Knecht prolongiert. Nur so wird Leiden und Gewalt nicht zum Wachstums-
hormon von Ressentiment, Rachegelüsten und Revanchismus. Nur so bleibt 
Gegenwart nicht aporetische und zukunftslose Galgenfrist. 
Eucharistie hat ihren Angelpunkt in der traditio Jesu und in der durch ihn 
erschlossenen und gestifreten Communio . .,fm Brot ist es. Darum sind wir 
die vielen em Leib. Denn wir haben alle teil an dem einen Bror." (I Kor 
10, 17). In der Eucharistie ereignet sich Begegnung nicht nur dem "Christus 
solus" (Augustinus), sondern dem .,Christus totus", dem .. ganzen Christus"; 
und zu diesem Leib gehören Haupt und Glieder, d. h. der personale Christus 
und die KirchelI . 
Eucharistie als Parusie und Gericht 
Alle vier neutestamentlichen Abendmahlsberichte enthalten einen eschatolo-
gischen Ausblick 19 . jesus wi rd nicht mehr essen, bis das Mahl seine Erfüllu ng 
findet im Reich Gottes. Und nicht mehr von der Frucht des Weinstocks trin-
ken, bis das Reich Gones kommrJO • Bei Paulus klingt der eschatologische 
u ~Ihr selbsl scld ChrlSli leih und Gheder .... Darum hegl euer eIgenes GeheImnIS auf 
dem TIsch des Ilerro; euer eigenes Geheimnis empfangt Ihr. Was ihr selbst seid, darauf ant-
wone! ihr mit Amen .... Denn ihr hon: leIh ChrislI, und Ihr antwonet: Amen. Seid al50 ein 
Glied von Christi Leib, damit euer Amen wahrhaftig sei . •. . Seid, was Ihr empfangt, und 
empfangt, was ihr seId." (AUCUSTtNUS, Sermo 272, m: PL 38,1247). Vgl. H. de LUBAc, Cor-
pus m)'s!icum. KIrche und Euchanslle im Mittelalter, EmSledcln 1969. 
lO Vgl. E. KELI.I'K, EucharIStie und "arusle. LIturgIe und Iheologiegeschichtliehe Unter-
suchungen zur eschatologischen DimenSion der Eucharistie anhand ausgewahller ZeugnIsse 
aus fruhchristlicher und palrisuschcr ÜII, FrelburglCH 1989. 
JO Bei Markus und Marthau$ lautet der Te"t Im Anschluss an das Won Jesu uber den 
Kelch: "Amen, Ich sage euch: Ich werde (Mt: von jetzt an) flicht mehr von der Frucht des 
Welllstocks trinken bIS zu dem Tag, an dem ich von neuem (Mt: mit euch) mnken werde 1111 
Reich Gones." (Mk 14,251 MI 26.29) Bellk 22,16.18erfolgt er in doppelter Form hlOslthr-
lieh des Essens und Trinkens vor du eigenlltchen Eucharistiehandlung: ~lch werde mcht 
mehr essen, bis das Mahl seme Erfullung findet Im Reich Gones .... Von nun an werde ich 
mehl mehr von der Frucht des WCIOSIOCks Irinken, bis das Reich Gones konllnt." 
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Aspekt in I Kor 11,26 in der Aussage an, dass in der Wiederholung des von 
Jesus gestifteten Mahles der Tod des Herrn verkündet werde, "bis er kommt." 
Zudem ist die Eucharistie als vergegenwärtigendes Wort- und Tatgedächmis 
von Tod und Auferstehung Jesu verbunden mit der Bitte um sein Kommen: 
Maranatha (1 Kor) 6,22). Die Jerusalemer Urgemeinde beging das Brotbre-
chen in eschatologischer Vorfreude (Apg 2,46). Gegenwärtig ist der wieder-
kommende Christus, der am Ende der Tage endgültig kommen wird. Inminen 
der Abgründe und Zweideutigkeiten der Welt wird in der Eucharistie die Voll-
endung des Menschen und der ganzen Schöpfung antizipiert. Dieser eschato-
logische Ausblick auf das messianische Mahl der Vollendung im Reich Gortes 
gehört untrennbar zu dem, was Jesus "in der Nacht, in der er ausgeliefert 
wurde", gestiftet hat. Eucharistie gibt Teil an der Gabe der Vollendung, ist 
Hoffnung und Trost in der Drangsal des Lebens, in der Zeit der Anfechtung 
und Verfolgung. 
Paulus unterstreicht schließlich die eschatologische Dimension des Ge-
richtes im Zusammenhang mit dem Herrenmahl: .. Wer davon isst und trinkt, 
ohne zu bedenken, dass es der Leib des Herrn ist, der zieht sich das Gericht zu, 
indem er isst und trinkt." (1 Kor 11,29) Damit wird deutlich, dass die escha-
tologische Dimension der Eucharistie keine Vergleichgültigung oder gar Ab-
schaffung, sondern eine Radikalisierung der Gegenwart bedeutet I! . 
Eucharistie wird gefeiert in der Spannung, dass Erlösung und Heil schon 
gegeben, aber noch nicht vollendet Sind. Gerade die schon empfangene eucha-
ristische Gabe steigert die Wahrnehmungsfahigkeit für das, was noch aussteht 
und was noch fehlt. Die Befreiung von der Daseinsangst eröffnet den liefen-
blick für den leidenden und unerlösten Kosmos. Weil diese Wahrnehmung 
getragen wird von Annahme und Solidarität, ist sie Ausdruck der Positivität 
des HeilsU • 
Mir diesem an der Eucharistie orientierten Zeirverständnis sollen noch 
einmal die eingangs erörterten defizitären Zeitmodi aufgegriffen und thesen-
haft einige Linien ausgezogen werden. 
Zeit als Geschenk 
In der Eucharistie wird Zeit in Ihrer Unterscheidung zwischen dem Heute, 
dem Gedächrnis des Geschehenen und der Erwartung des ZukünfTIgen struk-
ruriert. Das austeilende und darreichende Gabcwort und die damit verbunde-
ne Cegenwarr steht im Zusammenhang der Anamnese und der Epiklese des 
" Vgl. dazu R. SCIIWACER, Jesus im Heil$drama. Enrwurf einer bIblischen Erlösungsleh-
re, Innsbruck 1990,287. 
lJ VgJ. dazu G. GRESHAt:E, Heilnerstandms heute. Ein Problembtricht, in: OUtS., Gottes 
He.1 - Glück des Menschen, Freiburg I. B. 1983, 46-48. 
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Rufes Maranatha! Jesus rettet und heilt die verlorene Zeitll . Communio und 
traditio qualifizieren die Zeitmodi Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft 
neu. Durch die unbedingte Hinga be Jesu verlieren sie ihren bedrohlichen,lee-
ren, nihilistischen Charakter: Gewalt der Vergangenheit wird aufgebrochen 
und verwandelt; das Gift des Gewesenen und Verwesenden wird geheilt; Ver-
gebung der Schuld schenkt einen neuen Anfang und somit Zukunft. Ein guter 
neuer Anfang ist nicht das Sich-losreißen vom Vergangenen oder das bloße 
Vergessen, das Vergangenes doch nur weiterwuchern lässr~. "Gott schenkt 
Zeit, indem er von seiner Zukunft her in der Gegenwart die Möglichkeit eines 
Anfangs gewährt, in dem die Gefangenschaft in einem rerrungslos zur bloßen 
Vergangenheit sich entziehenden Leben au fgebrochen wird und dem die Gott 
eigene Zuku nft als Erfüllung des mit ihm Beginnenden verbürgt ist." JS 
Von der Eucharistie her steht nicht, wie es bei Heidegger der Fall ist, die 
vage Rede von Zukünftigkeir als Modalit3t der Möglichkeit im Vordergrund. 
Jesus verkündigt das Reich Gottes nicht als reine Zukunft oder gar als reine 
Zukünftigkelt . Er hat nicht nur die Ausständigkeit, sondern auch das .,Schon-
Gekommensein" des Heils verkündet ... Wer Jesus an den Christus bekennt, 
sucht Gott nicht nur jenseits und außerhalb VOll Welt und Geschichte, son-
dern glaubt an die Selbsl-Mineilung des Absoluten in der Geschichte." ~ Der 
durch Jesus besiegelte Neue Bund steht nicht primär terminal zur Zeit, ist 
nicht zeit-beendend, sondern zeit-eröffnendJ ] . Gon ist nach einer Formulie-
rung Chrisrian Links "Zeitquelle"ll. 
In der Eucharistie symbolisiert und konkretisiert sich .. Umkehr von Zeit". 
Sie ist nicht mehr bloß Fixierung auf Erin nerung im Vorgriff auf das Ende von 
Zeit. Z ur Zeitlichkeit christlicher Existenz gehört so neben der eschatologisch 
befristeten Zeit die pneumatische Gegenwart Jesu Christi in seiner Gemein-
IJ Zu emem chmrologisch-triOlf3rischen Verslanclnis von Zell vg!. H. U. von ß.u TlIASAW. 
Endliche Zcit Innerhalb ewiger Zeit, in: Iloma Crearus est (SkI7.zen zur Theologie V), Fin-
siedeln 1986,38-51; llIoRS. Theologieder Geschichte. Ein Grundriss, Einsiedeln "1959; OllloS. 
Das Ganze Im Fragmem. Aspekte der GeschlchlSlheologie, Einsiedeln 1963; O(lt$" Theo-
dr3marik 111. Oll,' Handlung, EinSIedeIn 1980, 88-124. 189-388. 
}< Vg!. dnu G. HMITNER, In der Gegenwart lebtn. Auf der Spur eines Urphanomens, 
Stuttgan - Berlm - KiJln 1996,60. 
)l J. WURlek, Den Glauben \'eramwonen. Eine Fundamemahheologie, Freihurg i. B. 
2000,593. 
~ KA-L M.:NKt:, Der Gon, der lem schon Zukunft schenkl. Plildoyer für eine christolo· 
gische Theodizee, In: 11. WAGNER (HK.). Mit Gon streilen. Neue Zugange zum Theodi7.ee· 
Problem (QDI69l, Freiburg i. B. 1998,90-130, hierl05f. 
)7 K. RAIINEW. Die Fr3ge nach der Zukunft, in: SzTh IX, 524-525. 
~ Ch. LINk. Die Transparenz der Natur fur das GeheimniS der Schopfung, In: G. ALTNER 
(Hg.), Ökologische Theologie. Pel"5pektlven lur Orientierung, Stuttga" 1989, 190ff. 
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den, Gegenwan ist also von der Eucharistie her nicht primär Mangel, son-
dern Zeit-Gabe. 
Ökonomie und Kommunikation 
.,Zeit ist Geld". So lautet ein bekannter Ratschlag Benjamin Franklins an 
einen jungen Handwerker4ll• Der ökonomische Rationalitärsbegriff der Mo-
derne, wie er durch das sogenannte Rasiermesser Wilhelm Ockhams mit-
geprägt worden ist41 , hat wesentlich auch den Zeirbegriff geprägt. In der Neu-
zeit hat das Geld die Eucharistie als Leitmedium für das Verständnis von Zeit 
abgelöst: "Den Plan rals Leitmedium des gesellschaftlichen BewusstseinsJ der 
irdischen Rentpräsenz Gottes in Brot und Wein, die die Versammlung von 
Sein und Sinn garantiert, hat das Geld eingenommen, "4! Das Gesetz der Öko-
nomie heißt Zeiteinsparung bzw, Beschleunigung, Ökonomie führt zu einer 
Nivellierung VOll Zeit in dem Sinn, dass von Leiblichkeit, Freiheit und Bezie-
hung abstrahiert wird. Ökonomie versteht Gegenwart chronometrisch, 
Jesus verwandelt den Chronos der Ökonomie in den geschichtlichen Kai -
ros. Von der Eucharistie her gilt es, die leiblich-sprachlichen Bedingungen der 
Zeiterfahrung zu bedenken. Dabei greift auch der Gegensatz von Augustinus 
zwischen der Weltzeit und der Existenzzeit zu kurz, denn dieser bleibt im 
Dualismus von innen und außen stecken. Zeit in der Signatur von Eucharistie 
ist das, H was zwischen mir und dem ganz Anderen passiert. Die Zeit steht für 
die Dynamik und die Spannung einer Beziehung." (E. Levinas) Zeit wird 
), H. HOI'JNG, Gedenken und Erwarten, in: LJ 50 (2000) 180-194, hier 183; J. WOl-
MUTl i , Jesu Weg - unser Weg. Kleine Olym.gogische Christologie, Wurzburg 1992, 83. 
40 .,Bedenke, dass Zeit auch Geld ist! Wer den Tag zwei Taler mit Arbeiten verdienen 
kann und die Hillfte dieses Tages spazierengeht oder mußig sittl, der darf, gibt er gleich auf 
seillern Spaziergange oder in semer Um;iligkelt nur sechzehn Groschen aus, diese mchr als 
deu einzigen Aufwand betrachten, Er hat, in der Tat, außerdem noch einen Taler und achr 
Groschen venan oder richtiger weggeworfen ... Der Weg lum Reichtume ist, wenn du nur 
willst, soeben wie der Weg wm Markte. Er hangt meistens von zwei Wönchen ab: Tatigkeit 
und Sparsamkeit; das heißt: verschwende weder Zelt noch Geld, sondern mache von beiden 
den besten Gebrauch! Ohne Tätigkeit und Sparsamkeit kommst du mu nichts, bC'i denselben 
mit allem aus. Wer alles erwirbt, was er mit Ehren erwerben kann, lind (notwendige Aus-
gaben abgerechnet) alles erhäh, was er erwirbt, der wird sicherlich re ich werden - und wenn 
anders jenes Wesen, das die Welt regiert und von dem jeder Segen zu seinem ehrlichen Fleiße 
erflehen soll te, seiner weisen Vorsicht nach es nicht anders beschlossen hat." (Benjamin 
FRANKUN, Guter Rat an eineIl jungen Handwerker, 1748, in: Nachgelassene Schriften und 
Correspondenz Bd. 5, Weimar 1819,72.75) 
<' .. FrusH::! fit per plura quod fieri potest per pauciora" (Wilhe1m von OcKHAM, Summa 
logicae: Opera Philosophica I, 43) .. Pluralitas non est ponenda sine necessitate." (Opera 
phil. l,185) 
<I J. HORJSCJJ, Brot und Wein, 19. 
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durch Gottes Gemeinschaft stiftende Selbstmitteilung·1 , " Kommunikation 
und kommunikatives Handeln im eigentlichen Sinn ist erSt dann gegeben, 
wenn Menschen sich gegenseitig Raum und Zeit gewähren, so dass in diesem 
Zeit-Raum jeder da-sein und sich mitteilen kann und die Anliegen eines jeden 
gemeinsam beachtet und geachtet werden ....... Dieser grundlegende Zusam-
menhang von Zeit und Kommunikation wird übersehen, wo Gegenwart auf 
den bloßen Augenblick reduziert wird. 
Augenblick und Transitus 
Die mit dem austeilenden Gabewort erschlossene und eröffnete Gegenwart ist 
nicht der abstrakte oder ausdehnungslose Punkt eines Augenblicks, sondern 
leibliches Wort, das räumlich-zeitliche Extensität har· f • So widersetzt sich ein 
eucharistisches Verständnis von Gegenwart der Ekstase des Augenblicks. Sie 
ist inkarnierte, verleiblichte Liebe, die zu Wahrnehmung der und Solidarität 
mir den Geschlagenen der Geschichte wie der Gegenwart verpnichtet. 
Eucharistische Gegenwart wird auch verkürzt, wenn sie zur Spur oder zur 
bloßen Berührung reduziert wird. Eucharistische Gegenwart ist nicht bloßer 
Transitlls, sondern Verleiblichung. Die isolierte Rede von der Unterbrechung 
der Zeit, von der Diskontinuität bzw. der Dia-chronie führt zu einer Gones-
vorstellung, die keine Gegenwart und keinen Bund kennt, ein solches Ver-
ständnis führt zu einem weh- und zeitlosen Gott. Die Präsenz Gottes in der 
Zeit, die .. Gegenwärtigkeit des Heils" wird nicht, wie es etwa Thomas Freyer 
vermuret, durch die Idol- und Bildkritik Adornos und Levinas' getroffen"'. Es 
geht ja gerade nicht um Magie oder Vergötzung eines Dinges, wie es etwa 
Immanuel Kant von der katholischen Transsubsranriarionslehre meint, son-
dern um die unverfügbare Gabe der Selbstvergegenwärtigung Gottes. Hinter 
der Kritik an der Gegenwart des Heils stecken nicht selten gnoSfische und 
apokalyptische Denkmuster. 
Gnosis lind Apokalyptik 
Apokalyptisches Denken ist mit der Gnosis dualistisch geprägt. Gnosis und 
Apokalyptik stellen dialektisch Gon als den ,Ganz Anderen' der Welt gegen-
U Q. BEY(1l, Schöpfung als Anrede. Zu emer Hermt'neulik der Schöpfung, Tuhmgen 
1986,129 . 
.. E, KUN/:, Eucharistie - Ursprung von Kommumkation und Gemeinschnft, in: ThPh 58 
(1983) 321-345, 325. 
<I O. SEYEIl, Schöpfung als Anrede, 134. 
" Th. FREYEIt, Sakrament - TranSJlus - Zeit - Transzendenz. Überlegungen im Vorfeld 
einer llturgisch-ästhenschtn Erschließung und Grundlegung du Sakramente, Würzburs 
1995.69-80; l53f. 261-266; dazu H. HOPINC, Gedenktn und, Erwarten IS7. 
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über. Gnosis identifiziert das ,falsche Leben' mit der Gegenwart und projiziert 
,wahres Leben' in ein zeidich-zukunftiges Jenseits. Damit gilt gnostisch diese 
gegenwänige Zeit nur als Uneigenthchkeit, Entfremdung und Abfall. Fur die 
Gnosis ist diese Zeit nicht On des Heils, der Beziehung, des Bundes; sie 
verachtet diese Zeit. Radikale Welrvernemung ist der gnostischen und apo-
ka lyptischen Zeitauffassung gemeinsam 47 • Denn Erfüllung wird auch apo-
kalyptisch mit dem Ende der Zeit, mit der völligen Abschaffung der alten Ge-
schichte verbunden<l. Geschichte wird als universale Unheilsgeschichre, als 
Karrastrophenzusammenhang qualifiziert. Zwischen Geschichre und Erfül-
lung gibt es in keiner Weise Kominuit3t, sondern nur radikale Unterbrechung. 
Apokalyptische Zeitauffassung kennt so keine zeitliche Zukunft, sondern nur 
ein Ende und die Abschaffung von Zeit. 
Es ware in diesem Zusammenhang mit Norben Bolz an einige gnostische 
Motive der Kritischen Theorie zu erinnern49 , z. B. wenn es (ür Theodor W. 
Adorno .. in der Gegenwart ... keine Wendung mehr" M zum besseren, wenn 
es .. kein richtiges Leben im falschen" f
' 
gibt, oder wenn .. kein Spalt im Fels 
des ßesrehenden" n sich aufrUf, Wirklichkeit zum versteinerten Schein und 
.. Leben zur Totenmaske" schrumpft ll und Geschichte rein als Verblendungs-
zusammenhang qualifiziert wird~. 
Der reine Standpunkt der Kritik muss sich in abgewandelter Form den 
Vorwurf Hegels an die ,reine Seele' gefallen lassenu. Das Gehabe der Empö-
rung ist nicht wirklich beim anderen, kann sich nicht handelnd auf den ande-
ren einlassen. Reine Negation bleibt WIrklichkeitslos, sie hält an der Versöh-
." 1. TAUBES, Vom Kult zur Kulrur. Bausteine zu einer Krink der hislonschen Vernunft, 
Munchen 1996, 11 1. 
<t Vgl. J. A. ZAMORA, Zeit - Katastrophe - Erkenntnis, in: J. MANAMANN (llg.), 8e(mte· 
te Zelt Uahrbuch Politische Theologie ßd. 3), Munster 1999, 71-93, hier 72( . 
., N. Botz, Erlösung a ls ob. über einige gnostische MOlive der Kritischen Theorie, in: 
J. TAUBF.5 (Hg.), Rdlgionstheonc und Politische Thwlogie Bel. 2: GnosIs und 110lmk, Jlader-
heirn 1984,264-289. 
tII Th. W. AOOII.NO, Aufzeichnungen und Fntwurfe. in: Ces. SchrifrC'n (hg. von R. TILDE· 
MANN) Bel. 3, 250f . 
.. Th. W. AUONRO, Negative Dialeknk, in: Ces. &hriftm Bel. 6, 271. 
IJ Th. W. AOOItNO, Mimma Moralia. In: Ces. Schriften Bd. 4, 239. 
Th. W. AOORNO, PflSmC'n. Kulturkritik und Gest-llschaft, in: Ces. Schriflm ßd. 1011, 
25. 
I< .. Die geschichtliche UnauswelchlK:hkell dieser Absurdllat bssr $le onrolCIgIKh erschei-
nen: das ist der Verblendungs-lusammenhang der GeschIChte selbst .... Die neg311~·e Ontolo-
gie ist die Negallon von OmoJogle: Ges<:hlchlealleln hat gezeingr, was die mythische Gewalt 
des Zeitlosen Sich aneignele." (Th. W. AOOII.NO, Noten zur Literatur, Bel. 11,318 L) 
11 Diests Wesen ~ Iebt in der Angst, die Iierrlichkeit seines Innern durch Handlung und 
Dasein zu bcfleckell, und um die Reinheit seines Herzens zu bewahren, flieht ts die 8ertih-
rung der WlrkJichkeJl und behar" In der eigenSInmgen KraftlOSigkeit, s.emem zur letZten 
Abslrakuon zU~PIIZten Se.lbsr zu en[$.agen." (G. F. W. HEGEL, PhanomenolOfPe des Geistes 
VI C c, In: Bd. 9, 360). 
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nung als leerer Abstraktion fest und verweigen da s Da·Sein, die Enr·äuße-
rung und will am Wissen der eigenen Negation festhalten. 
Eucharistische Hingabe Jesu - als Segen, Annahme und Gericht - ist dem 
gegenüber keine Besserwisserei gegenüber dem Schöpfer des Lebens. Sie hebt 
die Theodizecfrage nicht auf, stellt diese aber noch einmal auf den Prüfstand 
konkreter, durchgehaltener Solidarität: Si mone Wei l wirft der Auflehnung ge-
gen die Schöpfung in Dostojewskijs Roman, Die Brüder Karamasoff, nicht 
vor, dass es ihr a n Gerech tigkeitsempfi nden fe hle, sondern vielmehr, dass sie 
da s Le iden des anderen, anstarr es nach Möglichkeit zu lindern und zum Lei-
denden zu stehen, als Argument für eine Strategie der Rechtha berei benutzt. 
Die Leere, die durch den Anblick des Leidenden entsteht, wird nicht ausgehal-
ten, sondern imaginär gefüllt. Statt in der Gegenwart zu bleiben, wird eine 
irreale Vorvergangenheit konstruiert: " Hätte ich die Welt geschaffen, ich hät-
te es besser gemacht". Eucharistische Hingabe Jesu hingegen schickt die Ein-
trittskarte in diese Welt nicht zurück, sie ist die im eigenen Unglück und im 
Unglück der anderen durchgehaltene Liehe und Annahme: " Das Unglück des 
Anderen annehmen und darunter leiden. Annehmen bedeuter nichts anderes, 
als anzuerkennen, dass etwas ist .... In einem gewissen Sinn braucht die Wirk-
lichkeit unsere Zustimmung. In dieser Hinsicht sind wir Schöpfer der Welt. 
Iwan Karamasoff: Flucht ins Unwirkliche. Aber das ist kein Vorgehen, das 
von der Liehe bestimm t ist. Das weinende Kind will nicht, dass man sich in 
Gedan ken vorstellt, es existiere ga r nicht." 5' Eucharistie bleibt au fmerk sam 
in der leiblichen Realität, sie wender den Blick nicht von den realen Men-
schen, die leiden, ab. Allein in diesem Gehorsam liegt der "einzige Oberg:lng 
von der Zei t zur Ewigkeit." H 
Während also die apokalyptische Frage, wann die Gottesherrscha ft 
kommt, das Hier und Jef'.lf nur unter dem Vorzeichen der Abschaffung und 
Überwindung, d. h. negativ sieht, sieh t eine von der biblischen Reich Gottes 
Botschaft und speziell von der Eucharistie her entworfene Zeitstrukrur die 
Gegenwart positiv. Messianische Hoffnung tritt in die Geschich te, ohne sich 
selbst zu verzehren. Sie schafft und eröffnet sozia le Zeit und sozialen Raum lI . 
Eucharistie ist nicht Ausstieg aus der Geschichte, sondern Einstieg in Zeit und 
Geschichten . Der Apokalyptiker hingegen traut der Gorresherrscha ft nkeinen 
~ S. WRIL. Cahlcrs 11, 234. 
j7 S. WEIL. Cahicrs 11, 246. 
jf j. TAUBES, Martm Buber und d ie Geschichtsphi losophie, in: OHRS., Vom Kult zur Kul· 
rur 67; dazu j. REIPE N, Galgenfrist und Gcgcnzei t, in: J. MANI!MANN (Hg,), Befristete Zeit 
94-107, hier 106. 
j9 H . WEDER, Gcgenwan und Gottesherrschaft. überlegungcn zum Zeitverst:mdnis Je5U 
und im fruhcn Christentum, Neukirchen-Vluyn 1993,3 1 f. Vgl. J. RAIIN Il.R, Apokalyptlk-
Murtcr der christlichen Theologie?, in: j. MANHMANN (Hg.), Befristete Zeit, 228f. 
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Einfluß auf das Jent zu. So radikal neu er die Gonesherrschaft auch denken 
mag, so denkt er ihre Ausdehnung so, dass sie nicht ans Jetzt herankommt. «.0 
Zudem stellt sich von der Eucharistie her die Frage: Wie kommt Gottes 
Reich zum Durchbruch? Apokalyptik zeichner ein Bild von einem machtvol-
len und auch gewalttätigen Handeln Gones. Apokalyptik läSSt die Frage aus, 
ob eine Erlösung bzw. eine Gerechtigkeit, die durch ein herrschaftliches Ein-
greifen Gottes zustande kommt, wirklich den Menschen erlöse und dessen 
Freiheit aufgreife . Wäre Gones Gerechtigkeit stiftende Allmacht am ,Ende' 
nicht mit der Liebe jesu in der Zeit identisch, so wäre Heil ein nicht mehr 
durch menschliche Aktivität vermitteltes Handeln Gortes. Dann ware Zeit, 
Leiden und Kreuz nicht in der Zeit unterfasst, verwandelt und besiegt, son-
dern durch einen triumphalistischen GestuS von oben herab'l. Wurde sich 
Gon fur die Welt nur im Modus der Zukunft ereignen, so würde das 7.U einer 
fatalen Weltlosigkeit Gones führen. Gones Handeln ist aber Zukunft in dem 
Sinn, dass sie der Gegenwart des Geschopfes Sinn verleiht. Gon selbst ist die 
"Zukunfr, die, ohne aufzuhören Zukunft zu sein, dennoch gegenwilrtig ist. W6l 
Wie lange noch? 
Unter gnostischen und apokalyptischen Vorzeichen wird die Theodizeefrage 
z. B. von johann B. Mett in der Form gestellt: Wie lange noch? Wann ist 
GOtt?U Sie scheint indirekt schon elHSchieden in dem Sinn, dass Gon nicht 
in der Vergangenheit, auch nicht in der Gegenwart, sondern nur in der Zu-
kunft sein kann, was zur Folge hane, dass Gon in keiner Welt von Geschöp-
fen vorkommt. ~ Es wäre aber eine Sackgasse, wenn die Symbothandlungjesu 
auf die Ebene bloßer Verheißung oder ausschließlich kritischer Negation der 
Gegenwart reduziert wird, eine Verheißung und Negation, die nicht mehr 
schöpfu ngsbezogen ist, keine Verwandlung menschlicher Arbeit, keine Heili-
gu ng von Brot und Wein, keinen Dank für die unbedingte Liebe Gones und 
.... Die I'rage ISI mchl mehr, wann die Gonc:sherrschaft dtern jc:rzr telll Endte RUchen wird, 
sondern die Fragte, wo und Wltc $Ite Im jern aufbllm. An dlc: Stelle ihr« t.ukunftI8~" Tmrpus 
Irin Ihr 8~gc"wärtlg" Modus." (H. Wwu, Gegtnwan und Gocteshc:rnchafl, 32) . 
• , K.-H. MICHx!!, Der Gon, der lc:t7.t khon Zukunft schtenkl, 129. 
Ü F. ROSI!NZWEIG, Der Mensch und lein Werk, 10: Ces. Schnften, Bd. 11, Dc:n Haag -
Dordrechl 1980, 250. 
U J. B. MIITZ, GOtt. Wider den MYlhos von der EWigkeit der Zen, 10: T. R. PETIasJ 
C. URMN (Ilg.) Ende der Zeit? Die Il rnvokallon dter Rede von Gon, M(lInz 1999,32-49, 
hier 32 . 
.. Vg!. J. REIKrRSTOlI.l'EII, Politische Theologie als ~ntcganve Thc:ologie~. Zum 7.c:ltlichen 
Sinn der Goltesrede, 10: DEItS. (Hg.), Vom Wagms der NichlidtenUlat. FS J. B. Metz, Mun~tter 
1998,24; dazu R. FAllEN, Zelturnkehr. VersUl,;h u~r emen eschamlogischen Schopfungs-
begriff, 111: ThPh 7S (2000) 180-205, hier 204. 
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keine Gegenwart der Erlösung durch Tod und Auferstehung Jesu mehr 
kennt '5 . 
Sicher versteht Mett die Botschaft von der befristeten Zeit, von der Zeit 
mit Finale als Gottesrede, die vergangene Geschichte aus ihrer Abgeschlos-
senhei t herausholt und für diese .. Zeit" eröffnet. Es stellt sich aber doch mas-
siv die Frage, ob nicht Metz auf ganz anderer Ebene als Heidegger die Gegen-
wart ausklammert. Die Gegenwart scheint nicht mehr Ort, Ziel oder Rahmen 
messianischer Hoffnungen zu sein und so werden die Erwarrungen in ei ne 
utopische Zukunft projiziert" . Gegenwart als entfremdete ist der Topos, an 
dem Gon vermisst wird . Nur das Ende der Zeit erscheint als Möglichkeit, 
dass "es Zeit wird". Damit erhebt sich aber die Frage, ob nicht ein nomina-
lisrisches Gonesbild, das Gon am Ende als den Allmächtigen eingreifen lässt, 
dahi ntersteht. Ist GOtt als Gott der Zukunft unfä hig, sich in Liebe, Zuwen-
dung, Beziehung auf die Welt einzu lassen? Kann Mett Verleiblichu ng der Lie-
be in der Gegenwart, kann er einen Bund Gones mit den Menschen in der 
Zeit denken oder nur Gon als den, der am Ende durch seine Allmacht Gerech-
tigkeit schafft? 
Jesu Grund frage lautet nicht: Wie lange noch? Für ihn stehen Symbol-
handlungen wie Eucharistie und Fußwaschung im Mittelpunkt. Darauf lastet 
nicht ängstliche Sorge, auch nicht apokalyptischer Druck, nicht: Das Jettt soLi 
es eigentlich nicht geben, soll gleich zu Ende sein. Gottes Ende der Zei t lässt 
Zeit beginnen. Gottes Erfüllung begründet ein "heute" (Lk 4,21). 
Wenn wi r die Eucharistie als Kriterium fur das Verständnis von Zeit neh-
men, wird deutlich, dass Jesus diese Zeit "nutzt", nicht um ihr das Siegel einer 
Unrerwerfungs- oder Herrschaftsstrukrur aufzud rücken, sondern um sie als 
Raum des Bundes, der Hingabe und un bedi ngten Lie be zu eröffnen. In Jesus 
ist die Zeit erfüllt (Mk 1,15). Erfüllte Zeit ist von Gon geschenkte, bemessene 
Zeit" . Erfüllte Zeit ist nicht einfach glückliche Zeit. Sie ist aber gefü llt von 
der Aufmerksamkeit fü r die Gegenwart. von der Solidaritat mi t den leiden-
den, von der Hoffnung im Angesicht des Todes . 
• ' Für J. B. Mnzsteht der Primat der Zukunft und der Praxis im Zusammenhang miT der 
Selbstkonsmutlon des Sublekles, das seme Zukunftsetbsl entwlrfl. Vgl. Glaube in Geschich-
te und Gesellschaft. Studien zu einer prakTischen Fundamentaltheologie, Mamz ' 1992, 
47ff.; Zur Theologie der Welt, MainzlMunchen 1968. 77-79. Nach R. ScHAEfl'l.(M über-
nimmt Metz damit auch den Dualismus ErnSt Blochs von Zukunft und VergangenheIT, der 
d<,n Schoprungsgwanken ausschließt (Die Wechselbeziehung<'n ZWischen Philosophie und 
katholischer Theologie, Darmsladl 1980.291) . 
.. Vgl. das Statement von E. GOOOMAN-TuAU. Geschichtsschreibung als messianische 
Hermeneutik, In: T. R. Pnutslc. UMSAN (Hg.) Ende der Zeil? Die Provokalion d<,r Rede 
von Gott 66-76. h,<,r 71 . 
• ' Th. SODlNC, Erfullre Zelt. Margm ... ll<'n zur lukamschen E.scharologlC, In: J. MANE-




Feminisierung der Religion im 19. Jahrhundert 
Perspektiven einer These im Kontext des deutschen Katholizismus 
.. Die Sache ist bekannt und liegt 3m Tage, so daß sie keines Beweises bedarf", 
SO formuliert 1845 der bekannte Wiener Domprediger Johann Emanuel Veirh 
in einem Artikel des .,Nathanacl", einem in Köln und Bonn erscheinenden 
.. Katholisch-kirchlichem Volksbl3tt zur Belehrung und Erbauung"', wie es 
im Untertitel heißt. Die Sache, um die es Vcirh geht, ist die für ihn evidente 
Tatsache, "daß bei Frauen mehr wahre Frömmigkeit sich finder, als bei Män-
nern", so daß in Stadt wie Land "leichter noch zwanz.ig gottesfürchtige Frau-
en oder Mädchen aufzufinden sind, als einige wenige im vollen Sinne des 
Wortes christlich fromme Männer, die zwischen eigenmächtiger Ungebun· 
denheit und gleich verwerOicher, gehaltloser Frömmelei die rechte Mine hai· 
ren" .' 
Solche Aussagen scheinen Jener These, die hier näher vorzustellen ist, den 
Boden zu bereiten und sie nachdrücklich zu bestärigen. Die These von der 
"Feminisierung der Religion" IIn 19. Jahrhundert. Anders als dem Zeitgenos· 
sen, dem die Evidenz der eigenen Beobachtung genügen mag, ist es die Auf· 
gabe des Kirchenhistorikers. auch den scheinbar so eindeutigen Sachverhalt 
noch einmal kritisch zu beleuchten. Ziel meines Beitrags wird es sein, die Tbe· 
se zunächst skizzenhaft in ihrer Genese und ihrer bisher formulierren Aus-
sageabsicht zu präsentieren und sie sodann einer Überprüfung im Kontext 
des deutschen Katholizismus zu unterziehen. Ist der erSte Teil dementspre-
chend vorwiegend historiographisch ausgerichtet, so fragt der zweite Teil 
nach der empirischen Basis der These. Der abschließende dritte Teil versucht 
dann aus dem Befund einige Konsequenzen fur die inhaltliche und terminolo-
gische Fassung der These im Kontext des deutschen Katholizismus abzuleiten 
und Perspektiven für die weitere Forschung aufzuzeigen. 
, JOII"NN F..MMANUFI. VUTlI, Woran liegt es, dilß beI I'rall~n m~hr wahre Frommiglcrlt 
sich find~I, als beI Mannern?: Nathanael I (1845),738-742, hIer 738. Zum Nathanael vgl. 
ausfuhrlich RUDOU' P!!SCH, Di~ kirchlich-politische Pressed~r K:llholik~n in d~r R~inpro­
Vmz vor 1848, M:unzI967. Zu Velth vgl. einfuhrend: Orro WEISS, An. Velth,Johann Ema-
nuel, in: BBKL 1kI. XII , 1194- 1204. 
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1. Die These und ihr Entstehu ngszusammenha ng 
a) Genese und Entstehungszusammenhang 
Entscheidend auf den Weg gebracht wurde die These von Barbara Weiter mit 
einem Beitrag über" The Feminiza tion of American Religion, 1800- 1860"1. 
Die deutsche Historiographie beeinflußte er dann vor allem in der 1981 vor-
gelegten deutschen Übersetzung. Er ist Teil einer von Claudia Honegger 
herausgegebenen Aufsat'LSammlung "Zur Sozialgeschichte weiblicher Wider-
stands formen" , I Dieser neue Kontext ist alles andere a ls zufäl lig. Er ma rkiert 
exakt den Hintergrund, von dem her das Thema überhaupt erst formu liert 
werden konnte: die von der Frauenbewegung angestossene Entdeckung einer 
"Frauengeschichte" bzw. in der jüngeren Konzeptua lisierung einer .. Ge-
schlech tergeschichte" , die beide zunächst einen Schwerpunkt im angelsächsi-
schen Raum hatten. 4 Je mehr diese Entdeckung an Akzeptanz und Nach-
ahmung auch in der deutschen Historiographie gewann, um so mehr madHe 
auch die Feminisierungsthese Karriere, bis hin zu einem heute beina he schlag-
wortartigen Gebrauch.! 
Auch der zweite Beitrag, auf den im Blick auf die Feminisierungsthese re-
gelmäßig zurückverwiesen wird, entstammt dem angelsächsischen Kontext 
und gehört zu den Bemühungen, einen "neuen Blick auf Geschichte'" zu wer-
fen. Bei Hugh Mc Leods Aufsatz .. Weibliche Frömmigkeit - mä nnlicher Un -
glaube? Religion und Kirchen im bürgerlichen Kontext des 19. JahrhundertS" 
handelt es sich um einen Vortrag im Rahmen einer in Bielefeld stattgefunde-
nen Konferenz iiber .. Geschlechterverhälrnisse im 19. Jahrhundert". 7 Nicht 
zu Unrech t betOIlt Jiirgen Kocka, daß solche Fragestellungen in Deu tschland 
noch Mitte der 70er Jah re kaum Anlaß zu ei ner Fachragung geworden wä-
ren. ' 
l BARBARA WFt.Tf.R, The Femml5atlon of American Religion, 1800-1860, in: M. S. 
IIAMTMANN I L. n ... NNER (Hrsg. ), Clio's Consclousncss RlIlSCd, New York 1976, 137- 154. 
I BARSAMA WEI.n :K, "Frauen wille ist Gottes Wille. Die Femimslerung der Religion ill 
Amerika, 1800-1860, in: CLAUDIA HONECCF.R (Hrsg.), Usten der Ohnmacht. Zur Sozial· 
geschichte weiblicher Widerslandsformen, Frankfurt 1981,326-355 . 
• Zur Enrwlcklung einfuhrend GISEU necK, Geschichte, Frauengeschichte, Geschlech· 
tergcschlchte: Geschichte und Ge'iClIschaft 14 (1988),364-391, HANS MI'DIK I ANNE CIIAR-
ton TKI!I'P (Hrsg.), Geschl«htergeschichte und AlIgrmeine Geschichte. Göttingen 1998 . 
• Von einem beinahe schlagwortartigen Cebrauch der These spricht NIU FRt:YTAG, 
"Zauber-, Wunder-. Geister- und soll5tiger Aberglauben". Preußen und seme Rhemprovinz 
zwischen Tradition und Moderne (1815- 19 18), Triet 1999 (Diss. phiJ. ma.sch. ), 365 
Anm.20. 
t BOCK, Frauengeschichle (s. Anm. 4), 367. 
1 Vg!. HUGI I Me Lt.OD, Weibliche Frommigkeir: _ mannlicher Unglaube? Religion und 
Kirchen Im burgerlichen Kontext des 19. JahrhundertS, in: Un: FJtEvf.RT (Hrsg.), Burgenn-
nen und Burger. Geschlechterverh:illnisse im 19. Jahrhundert, Qlttingen 1988, 134-155. 
I Siehe ebd., VorwOrt, 7 f. 
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Die mehrbändige "Geschichte der Frauen" stellt eine weitere, erneut von 
der ausländischen Geschichtssschreibung bestimmte Etappe für unsere These 
dar. Mit Band 4 dieses Werks hat sie nunmehr auch Eingang in die Hand· 
bücher gefunden.' 
Eigenständige deutschsprachige Beiträge zur These "Feminisierung der 
Religion im 19.Jahrhunderr" ließen bis in die 90er Jahre auf sich warten. 
Nach einzelnen Beiträgen Edith Saurers lo war es vor allem der Initiative des 
Schwerter Arbeitskreises für Katholizismusforschung zuzuschrei~n, daß 
1995 zwei von Irmtraud GÖtZ von Olenhuscn herausgegebene Sammelbände 
in großer Breite dieses Thema aufgriffen. II Diese auffällige .,Zurückhaltung'" 
hat nicht nur mir dem verspätet einsetzenden deutschen Bemühen um eine 
frauen- oder geschlechtergeschichtliche Fragestellung zu tun, sondern auch 
mit der in Deutschland speziell fur das 19. und 20. Jahrhundert lange Zeit 
fehlenden sozialgeschichrlichen Annäherung an das Themcnfeld von Religion 
und Kirchen überhaupt, die von Wolfgang Schieder und anderen nachdrück-
lich beklagt wurde. 12 Es ist durchaus möglich, um eine Arbeitshyporhese zu 
formulieren, daß dieses fehlende soziaJgeschichrliche Interesse sogar in einem 
unmittelbaren Zusammenhang mit der vermeintlichen oder tatsächlichen 
weiblichen Prägung von Religion Stand. 11 
Damit ist auch die Kirchengeschichtsschreibung selbst anzuführen, die be-
t MICllfl..A OE GIOReIO, Das katholische Modell, in: GF.NEvltVF. FRAI S~l! MICIU.LLl 
l)eRRoT, 19.Jahrhunden, Frankfun 1994 bzw. (Taschenbuch) Frankfun 1997 ( .. Geschichte 
der Frauen, 4),187-220. 
10 Siehe EDITIl SAURI!II, Frauen und Priesler. 8ek:ht~prache Im fruhen 19.Jahrhunden, 
111: RICIIARD VAN DOlMI!N (1Ir5g.), Arbeit, Frömmigkeit und Eigensmn. Studien zur hislOri· 
rochen Kulturforschung. Frankfun 1990. 141-170; dies., Religiöse l)raKis und Sinnesverwir· 
rung. Kommentare zur religiösen Meldncholiediskunion, in: RICJlARD VAN DOLMLN 
(1Irsg.), Dynamik der Tradition. Studien zur historischen Kulturforschung, Frankfun 1992, 
213-239; dies., .,Bcwdhrerlnnen der Zuchl und SlU lichkeit~. GebetbUcher fur Frauen-
hauen m Geberbi.lchem: L'llomme. ZellloChrift fur felmnistlsche GeschichTswissenschaft 1 
( 1990),37-58. 
" IRMTltAUD GOn VON QU,NHUSEN jHrsg.), l-'rauen unter dem Patriarchat der Kirchen. 
Katholikinnen und PrOieslanrinnen im 19. und 20.Jahrhunden. Srungan 1995; Dies. 
(Hrsg.), Wunderoore Erschelllungen. Frauen und katholische Frommigkeil Im 19. und 
20. Jahrhunden, Paderborn 1995. Der Beitrag von Rf.flI'KKA. HAlIfRM AS, Weibliche Religio-
sitat - oder: Von der Fragillt;1I burgerl.che( Idemilillen. in: Kuus lbulLDljHAN~·UI.RICIi 
WElllER (Hrsg.), Wege zur G6chlchte des Burgenums., Göttingen 1994, 125-148 gehl auf 
den deutschen KatholiZismus nicht ein. 
IJ ZU dieser Themauk siehe memen Beitrag .. Vergessene Weh? Religion, Kirche und 
Frommigkelt als Thema der deUlschen G6chichtswisscnschaft.1 hstotlographlsche und Oie· 
thodologische Sondierungen, m: AMAUl;. FO~sEL I CIIIIISTOPII KAMPMANN (Hrsg.), Wozu 
I-hslOrie heute?, Köln 1996 (. Bayreuther HIstorische Kolloquien, 10),45-79. 
11 Diese Vermutung außen auch RELINDE Mf.I""ES, Religiosllal und Arbeit als lebens-
form fur katholische Frauen. KongregaTionen Im 19.J .. hrhunden. 10: OLENIIUSF.N, Frauen 
(s. Anm. 11).69-88, hier 77. 
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kannrlich in Deutschland einen anderen institutionellen Ort aufweist als bei· 
spielsweise im angelsächsischen Raum oder in Frankreich, wo sie als eigenes 
Fach weitestgehend nicht existiert und von der "normalen" Geschichtsschrei· 
bung mitberrieben wird. Ein spezifisch kirchengeschichrlicher Beitrag zur 
Frage der .. Feminisierung der Religion" im 19. Jahrhundert ist in Deutsch-
land, soweit ich sehe, bislang nicht erbracht worden, obwohl die Offenheit 
für den "neuen Blick" in die Geschichte auch in der katholischen Kirchen-
geschichtsschreibung merklich am Wachsen ist.'· 
b) Der Inhalt 
Sind damit die Genese und der Kontext dieser These wenigstens in einem gro-
ben Überblick beschrieben, so ist nun noch nach dem Inhalt zu fragen. 
In der allgemeinsten und unspezifischsten Verwendung wi rd die Formel 
"Feminisierung der Religion" benutzt, um eine Beteiligung von Frauen an 
religiösen Vorgängen und Institutionen zu beschreiben, die über ihren nume-
rischen Anteil an der Bevölkerung hinausgeht und ihnen ei n "Übergewicht im 
kirchlichen Raum" verleiht. U 
Einen Schritt weiter geht man dort, wo man glaubt feststellen zu können, 
daß "Gort weiblich wird", d. h_ daß Verkündigung und religiöse Praxis weib-
lich (feminin) werden. Norbert Busch spricht im Blick auf den ultramontanen 
Katholizismus in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderrs in diesem Sinn von 
der .,Ferninität der Frömmigkeit" ." 
.,Feminisierung der Religion" kann ferner jenen gesellschaftlichen Diskurs 
über den Stellenwert der Religion im Leben der Geschlechter meinen, der Re-
ligiosität eng an das weibliche Geschlecht binder und Frauen damit gesell-
schaftlich und kirchlich aufwertet. Diesen Diskurs thematisiert Michela Oe 
Giorgio und in diesen Diskurs läßt sich unschwer auch der einga ngs zirief(e 
Beitrag Johann Emmanuel Veiths einordnen. 
Barbara Weher verstand unter dem Begriff schließlich das Einrlicken von 
Frauen in religiös kodierte Bereiche der Gesellschaft, allS denen sich die in 
Polidk und Wirtschaft engagierten Männer zurückzogen. Für Weher ist dieser 
Vorgang mit ei ner Fü lle von Bewußtwerdungsprozessen verbunden, die 
,. Einführend ADItIANA VAI.U,O, Die Frau m der Geschlchle der Kirche: Concihunl 2 1 
(1985) 428-434. Umfassender: Dies., Cnsnam,'Stmo al feminile. Doline prOIagon.ste nella 
5[ona delle Chiesc, Napoli 1990. SiC'he auch RUTIl AtBRECtlT, WIr gedenken der FrauC'n, 
dtr bekannrtn wie der namenlosen. Femmislische KII'(:hengt'SChichrsschreibung, m: 
M. MAASSEN / CH. ScHAUM8ERCER, (lirsg. l, Handbuch feministische ThC'Ologle. 0.0. 
1986 (1 1988). 312-322. 
11 Vgl. hEYTAC, Aberglauben (s. Anm. 5), .165. 
,. NOItBERT RUSCH, Die fotmmist('fung der ultramontanen Frommlgktn, in: GOn VON 
OI.ENIiUSEN, Erschemungen (5. Annl. 11 ).203-2 19, hier 203 Anm. 5. Ausfuhrlich: Ders., 
Katholische Frommigktlr und Moderne. Die Sozial- und Mentalir:i!sgeschichle dtS lltn-Je-
su-KulltS in Deulschland zwischC'n Kullurkampf und Erslem Wddlritg, GUlersloh 1997. 
126 
schließlich zu einem neuen weiblichen Bewußtsein führen. Diese "Feminisie· 
rung" verändert die religiösen Institutionen und hat emanzipatorische Bedeu-
tung. l ? Konsequenrerweise soll die deutsche Übersetzung ihres Beitrags nach 
dem Willen der Herausgeberinnen die "Erschließung neuer Handlungsräu-
me" durch Frauen im 19. Jahrhundert belegen. I' 
Gemeinsam ist der Mehrzahl der Beiträge bei aller inhaltlichen Differenz 
die Grundüberzeugung, mit der .. Feminisierung der Religion" ein Phänomen 
im 19. Jahrhundert zu beschreiben, das universelle Gültigkeit besirzr, mithin 
weder konfession s- noch Hinderspczifisch ist, wie Busch ausdrücklich be-
tOnt. 19 Umfassend belegt wird die These in der Praxis aber dann doch nur 
für begrenzte Bereiche. So entwickelt Barb:lfa Weiter ihre These fast aus· 
schließlich an nordamerikanischen Quellen verschiedener protestantischer 
Kirchen und Freikirchen sowie einzelner Sekten, um sie dann mit wenigen 
Sätzen auf den dorrigen Katholizismus zu übertragen. 'O Belege im katho· 
lischen Kontext beziehen sich wie bei Hugh Me Leod oder Michela Oe Gior-
gio fast ausschließlich auf Frankreich oder Italien. Mc Leod macht allerdings 
selbst auf die unterschiedlichen Verläufe und Ergebnisse Innerhalb des katho-
lischen bzw. proteStantischen Kontextes aufmerksam. 
In dieser inhaltlichen Zuspirlung und verbunden mit dem universellen Gel· 
tungsanspruch bewegt sich die .. Feminisierungsthese" eindeutig auf der Ebene 
einer Makrotheorie. Sie erscheint als Teil oder Ergänzung zu jenem anderen 
vielfach beschriebenen universellen Grundrrend des 19. Jahrhunderts, der 
.. Säkularisierung". Für Norbert Busch ist die "offensichtliche Feminisierung 
nur im Kontext der Säkularisierung" erklärbar11 und Rudolf Schlögl präsen-
tiert "die Feminisierung des Religiösen als Teil und Konsequenz des umfassen· 
den ment3len und institutionellen Säkularisierungsprozesses" .ll Idealtypisch 
standen sich dann mit Me Leods Begrifflichkeit "weibliche Frömmigkeit" und 
.. männlicher Unglaube" gegenüber. Er selbsl macht freilich auch darauf auf· 
merksam, daß diese idealtypische Konstellation der historischen Realität des 
19. Jahrhunderts nich t wirklich gerecht wird: Säkulansierung wie religiöse Er-
weckung und Viralisierung gehörten zum 19. Jahrhundert und beide lassen 
sich bei genauerem Zusehen nicht einfach endang der Geschlechtergrenze 
festmaehen. lJ 
!7 WI!LTER., Frauenwille (5. Anrn. 3), 326-328. 
" Sitht die Einltitung von ßlTTINA HUNT2J CLAUDIA HONNEGGER, Zum Strukturwan· 
dtl wtiblichtr Widerstandsformen Im 19.Jahrhundtn, in: dits. (Hrsg.), L;"tcn der Ohn-
mach! (5. Anm. 3), 7-68, htf:r 26. 
" Sicht BUSCH, Frömmigkeit (s. Anm. 16).271 f. 
N Vgl. WI'.I.TU, Frauenwil1e (5. Anm. 3), 344-346. 
I1 Buscu, FrömmigkeIt (5. Anm. 16),212. 
n RUDOU' ScIlLÖGI., Sündcrin, Htlll~ odtr Hausfrau? Katholischt Kirche und ..... elbll· 
che Frömmigkeit um 1800, in: OIENIIUSEN, Ersche1l'lungen (5. Anm. 11), 13-50, hier 18. 
I1 Siehe Me LEOI), Frommigkelt ]5. Anm. 7), 141 f. 
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Wie die heftigen Kontroversen der letzten Jahrzehn te um die auf der glei-
chen Ebene angesiedelten Modernisierungs- oder Säkularisierungtheoreme 
gezeigt haben, bedürfen solche Makrotheorien ei ner umfassenden empiri-
schen Verifikation, um nicht ideologischen Verzerrungen oder Instrumentali-
sierungen zu erliegen. 
2. Ansatzpunkte zu einer empirischen Verifikation im deutschen 
Katholizismus 
Während für den nordamerikanischen und englischen Protestantismus mirr-
lerweile eine Reihe empirischer Nachweise vorliegen, die zumi ndest für jene 
Teile, die von der Erweckungsbewegung erfaßt wurden, in der Tat als Verifi-
kation der These gelten können l ., wird noch in den neuesten Beiträgen etwa 
von Irmtraud GÖtz von Olenhusen oder Rudolf Schlögl Klage darüber ge-
führt, daß im Blick auf den deutschen Katholizismus trotz der verbreiteten 
Akzeptanz eine valide empirische Basis noch weithin fehlt und mehr Fragen 
als Antworten im Raum stehen. ti 
Im folgenden sollen nun einzelne Felder durchleuchtet werden, die im 
Blick auf di e These und die für andere Länder vorliegenden Studien Ansatz-
punkte einer möglichen empirischen Verifikation bieten. Dabei ist der nor-
malerweise unter Historikern, Kirchenhistorikern und Religionssoziologen 
verwandte Katholizismusbegriff nur bedingt anwendbar. Sie verstehen unter 
Katholizismus eine abgrenzbare gesellschaftliche Großgruppe, die aus Mit-
gliedern der katholischen Kirche gebildet wird, welche sich aus dem Bewußt-
sein der Zugehörigkeit zur Kirche gemeinschaftlich organisieren und artiku-
lieren, ohne die Kirche amtlich zu repräsentieren. 2' Die Feminisierungsfrage 
macht es erforderlich, a uch die Kirche in ihrer amtlichen Verfassrheit in den 
Blick zu nehmen. 
a) .,Die Feminisierung des Klerus" 
Für Michela Oe Giorgio steht der Katholizismus des 19. Jahrhunderts "lm 
Zeichen des weiblichen Geschlechts" H. Sie macht diese für sie evidente Tat-
sache u.a. an einem Vorgang fest, den sie "Feminisicrung des Klerus" nennt. 
1O In kritischer Wiirdigungdcr Fakten sehr insrruknv JANE RENDAU., Thc Or;ginsof Mo-
dern Fem;n;sm: Women in Srilain, Franceand Ihe United S(3(e$, London u.a. 1985, hier 77-
101. 
L< Vgl. Gön VON OLENII USEN, Feminisierung, in: dies. , Frauen (5. Anm. 11),9-2 1, hier 
9; SCHLÖCI., Sunderin (s. Anm. 22), 15. 
:. Zur Termino logie vgl. HANS MAlER, Art. K:llholi7.isnllls, in: LThKl ßd. 5, 1368-1370 
sowie die Hinweise bei BERNHARO SCHNEIDE.R, Karholiken auf die Barrikaden, I'aderborn 
1998. 27f. (bcide mir Literatur). 
n DE GIORGIO. Modell (s. Anm. 9), 190. 
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Anders als Norben Busch will sie damit nicht zum Ausdruck bringen, daß die 
Priester in ihrem äußeren Habitus im Verlauf des 19. Jahrhunderts stärker 
weibliche Züge angenommen hätten (bartlose Soutaneträger, die nicht wie 
andere Männer ins Wirrshaus gehen). U Die leicht mißverständliche und kir-
chenrechtlich problematische Formel umschreibt bei ihr das Aufkommen und 
zah lenmäßig starke Wachstum weiblicher Orden und Genossenschaften im 
19. Jahrhundert, das dem .. Klerus" eine zahlenmäßige weibliche Dominanz 
eimrug.1J Sie folgl damit Claude Langlois' bahnbrechender Studie uber die 
französischen Frauengenossenschaften des 19.Jahrhllnderts. 1O Auf Frank-
reich und halien stützt sie denn auch ihre These. Für den deutschsprachigen 
Raum Hißt sich mit einer typischen zeidichen Verschiebung ein vergleichbarer 
Vorgang nachweisen, an dessen Ende im Königreich Preußen 1907 nahezu 
zwei Drittel des .. kirchlichen Personals" von weiblichen Ordensangehörigen 
bzw. Mitgliedern von Frauenkongregationen gestellt wurden (64%).11 Zur 
Jahrhundertmitte waren noch verschwindend wenige Frauen anzutreffen ge-
wesen, während ihr Anteil bis zum Kulrurkampf dann rasam auf rund die 
Hälfte des .. kirchlichen Personals" anstieg. n Somit handehe es sich bei dem 
häufig zitierten geschlechtsnellrralen "Ordensfrühling" nach der Revolution 
von 1 848, wie Relinde Meiwes völlig richtig hervorhebt, in Wirklichkeit vor 
allem um einen .. Frauenkongregarionsfrühling". Die Männerorden und -kon-
gregationen blühten in viel geringerem Maße auf. 11 
Rein von der StaHstik her vollzog sich also in diesem Bereich der kirchli-
chen Institution eine unverkennbare Feminisierung. Unzweifelhaft kann III 
diesem Falt auch von einer .,Feminisierung" 1111 Sinn von neuen Handlungs-
feldern gesprochen werden, die weiblich besetzt und dominien werden. Diese 
Frauenkongregarionen waren es namlich, die vor allem das neue Feld der ca· 
ritativen Dienste versorgten, die Krankenhäuser, Kindergärten und Jugend-
U Vgl. Buseil, Ftmimsltrung (5. Anm. 16),213. 
I' Sithtelxl., 196f. 
)0 CLAUOf. UNGLOI S, Le t"atholicl5me au feminin. Ln t"ongregations fran~aisn ii supt-
rieure genera!t au XJXt sl«le, Paris 1984. 
)1 Der Weltklerus stellte 27%, dIe Mannorden 9%. Datenquelle: Kirchliches Handbut"h 
Bd. 2: 1908/09, Freiburg 1909,277.407-454. 
\l Eine einheitliche preußische Slanslik für Welt und Ordensklerus I.rgt nicht mr. Als 
lkisp~1 wurde deshalb dIe groSe ErzdIÖzese Koln ausgewahh. Vgl. dazu EOUAMI> flEGEL, 
Das Erzbistum Köln ZWIschen der Rtstauratloll des 19. jahrhlmdtns und der R('5taurallon 
des 20. jahrhundem, Köln 1987 (,.. Gt'schlchlt des ErzbiSlUms Koln V), hitr 190. 294f. Ftr· 
ntr ERWIN GAr 1;. Köln, 111: Ders. (H,...g.). Dit Bistumtr und lhrt pfarrtltn, Frtlburg 1991 
(z Gtsch,chlt des kirchlichen Lebt'IlS I), 3g9-40 1 • hit( 40 I. 
n Vgl. MEIWI!S, Rtllglositat (s. Anm. 13), hltr 69f. jef"l.t ausfuhrlich: Rll.lNDt MUWES, 
Arbt'ittrinn('fl des Herrn. Kalholischt Frau('flkongrq;alionen 1m 19. jahrhunden, hankfun 
2000 (zur StatIstik bes. 74-88). 1855 lebttn in Preußen 5i9 hautn und 397 ManneT 111 
Orden und Kongrcgatiolltn. 1872173 waren es schon 8011 Frauen und 1037 .\II.anner (tbd., 
nl. 
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heime unterhielten. Die kirchliche Caritas trug ein .,weibliches Gesicht", so 
daß bis weit in das 20. Jahrhundert hinein die katholische Kirche in der Au-
ßenwahrnehmung neben dem Priester mit der Ordensschwester identifiziert 
wurde. Im Kulturkampf wurden die "Nonnen" deshalb auch schon zur be-
sonderen Zielscheibe der Kritiker.}<! Das rasche Aufbllihen dieser neuen weib-
lichen Genossenschaften unter einer eigenen weiblichen Leitung kann ohne 
die Tatsache, daß sich Frauen mit ihnen auch neue Lebensentwlirfe in größe-
rer Selbständigkeit eröffneten, kaum verständlich gemacht werden. Sie boten, 
wie Relinde Meiwes überzeugend herausgearbeitet hat, für Frauen Lebens-
und Organisationsmodelle, die die männlich geprägten bürgerliche Organisa-
tionen nicht zur Verfügung stellten. Ob man dies dann mit dem Emanzipati-
onsbegriff des späten 20. Jahrhunderts angemessen beschreiben kann, muß 
mit Meiwcs bezweifelt werden. \J 
Diese "Feminisierung des Klerus" harre allerdings markante Grenzen, die 
im 19. Jahrhundert selbst im protestantischen Raum in den institutionalisier-
ten Großkirchen kaum überschritten wurden. Blieb den Frauen dort weithin 
der Zugang zum kirchlichen Amt versagt und gab es gegen Predigerinnen in 
den etablierten Kirchen gewöhnlich großen Widerstand, so galt diese Grenze 
erst recht in der im 19. Jahrhundert besonders stark auf ihre hierarchische 
Struktur pochenden katholischen Kirche, die diese in der Lehre wie Praxis 
mit neuer Klarheit entfaltete. ~ Selbst bei den vielen neuen Frauenkongrega-
tionen darf neben dem gewonnenen Handlungsspidraum für diese Frauen der 
enorme Einfluß des Klerus nicht ignorierr werden. Die geistlichen Rektoren, 
die Generalvikare und Bischöfe übten ihn nicht selten verantwortungsvoll, 
aber auch machtbewußt aus, was zu zahlreicnen Konflikten fiJnrte.)7 
b) Feminisierung der Frömmigkeit 
Neben der "Femin isierung des Klerus" führt Micheln Oe Giorgio auch eine 
nFeminisierung der Frömmigkeit und der Praktiken '" als Teilaspekte der .. Fe-
\0 Siehe MEIWES, Religiosllot (5. Anm. 13),75. 
" Vgl. MEiWES, Religiosll3t (5. Anm. IJ), 72f. 76. 
\0 GOn VON OI.T.NIIUSI:/III'11Uml m ditsem Sinne ein, daß .. die KIrchen der bc-iden großen 
chr'Sllichen Konfessionen im 19. und In der erslen HaIne des 20. Jahrhunderts - Iran des 
Rucklllgs mannlicher laIen -Im Kern reine Mannerbunde bliebe'n". GOrL VON OLENIIUSEN, 
femmisierung (5. Anm. 251, 11. Wie SIch das auf die These yon der .. Femlnislerung der Re· 
ligion und der Kirchen" auswirkt, bleib! allerdings un(hematl~iert. 
)! Darauf macht Jonalhan Sperber m seiner Besprechung der Studie yon Relinde Meiwes 
aufmerksam. Vgl. JONATHAN SI'I.IUU'1t, Kirchengeschichte or Socml :md Culrunl History of 
Religion: Neue polirische Llleratur 1998, H.I, S. 13-35, hier 18f. BeIspiele furden Einfluß 
der Kleriker liefert am BeispIel des BISlUms Trier WOll'GANG Sr.IBlttCII, Orden und Kongre-
gatIonen, m: MARnN PUSCIII 8(RNIIARD SCIINEIDER (Hrsg.), Auf dem Weg m die Moder-
ne 1802-1880, Trier 2000 ('" GeschIChte des BIStums Triet "I, 209-2"5, hIer 213-236. 
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minisierung des Katholizismus" an.}f Genau darauf zielt auch Johann Emma-
nlle! Veith in seinem eingangs zitierten Beitrag ab. Er stand damit nicht allein, 
wie eine 1843 veröffentlichte Predigt zeigt, in der es heißt: "Wer nimmt den 
religiösen Trost, der so oft von unseren Kanzeln erschallt, am liebsten in sich 
auf? Es sind die Frauen und Witwen! Wer umstellt unter dem Jahre am öftes-
ren und als ganz freiwillig die Beichtstühle? DIe Frauen und Jungfrauen! Wer 
kniet oft am andächtigsten vor unseren Altären? Eben wieder nur das Ge-
sch lecht der Weiber!" jf Der zeitgenössische Diskurs macht für dieses auffä l-
lige Faktum die Natur verantwortlich. "Fragt man nun bei den Miinnern 
nach, zumal bei jenen, die einiger Maßen in der Anthropologie sich bewan-
dert wissen, so darf man nicht lange auf Auskunft harren. "Bei den Frauen", 
sagen sie, .. als dem zarteren Geschlechte, hat das Gefuhl die Oberhand, sie 
sind mehr Seele als Geist, schon von Natur sind sie zum Mitleid und zu Thrii-
nen geneigt, daher findet Andacht und religiöse Stimmung bei ihnen leichten 
Eingang: dahingegen wir Männer mehr Verstand, Muth und Geis! besitzen 
und etwas Anderes zu thun haben. So mögen denn die Weiber immerhin 
fromm sein und beten, es steht den Schwachherzigen zu, es steht ihnen sogar 
gUt, und man soll sie so lassen. "40 Veith referiert sehr zutreffend die typische 
Argumentation, die von der Forschung als Ausdruck einer seit dem 18. Jahr-
hundert sich verschärfenden Stilisierung der Geschlechtercharaktere gewertet 
wird, wissenschaftlich angeblich untermauert durch die Medizin und die neu-
geformte Disziplin "Anthropologie". 41 Anders als die Mehrzahl geistlicher 
Schriftsteller und Prediger distanziert sich Veith, der studierte Medi7iner, ve-
hement von dieser Argumentation und schilt sie eine "frostige und schale Ex-
posirion".41 Ausdrücklich billigt er Frauen Starkmut und Geistesstärke zu 
und entwickelt eine Ahnengalerie frommer starker Frauen, die als Märtyre-
rinnen glänzten, als Missionarinnen ihr!! Männer und ganze Völker bekehrten 
und 31s Lehrmeisrerinnen sogar bei berühmten Theologen Gehör und Aner-
kennung fanden. 
Erneut Slellt sich das Problem eines unabweisbaren Beweises, will man 
• Siehe OE CIORCfO, Modell (5. Anm. 91, 190 . 
.. JOHANN B. IIAFEN, PrwlgfC~n zur Auffrischung und Er~uerung d/$ chrisrlithen Geis· 
fes 1 ... lle an die vier verschiedenen Aller, Geschl«hter und Stande gerichtet I ... 1, StUftgan 
1843, Bd. 1,54 (ZII. nach Schlugt, Sunderin, s. Anm. 12, 14). 
"" VUTII, Frauen (s. Anm. I), 738f . 
., Zum Bellrag der nt:ut:n WiS~5Chaft Anrhropolope: vgl. CLA!JOIA HONH:CEII, Die 
Ordnung der Geschlechter. Die Wissenschaft vom Mmsch und du Weib 1750-1850, Frank· 
furt 1991. Allg. KAMIN HAUSEN, Die PolariSIerung der .. Gcschl«htscharakterC''' - hne Spie-
gdung der DI5soz1:Itlon von Erwerbs· und Familienleben, in: W. CONZl (Hug.), Sozial-
geschichte der hmilie in der Neuzt:1l Europas, Stllugarl 1976. 363-393; TIIOMAS 
uQUWII. Auf den Leib geschrieben. Die Innenlerung der Gfit.:hlcchter \'on der Anuke biS 
Frcud, Frankfurt 1992. hier 172 ff. nOff . 
., VElTII, Frauen (s. Anm. I J, 739. 
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nicht dabei stehen bleiben, die angeführten Beschreibungen als ausreichende 
Belege anzusehen. 4J Für den protestantischen Bereich konnte auf Statistiken 
des Gorresdienstbesuchs und des Abendmahlempfangs zurückgegriffen wer-
den. Für den deutschen Katholizismus fallen freilich vergleichbare amtliche 
Statistiken über den Gotresdienstbesuch und den Empfang der Sakramente 
aus. Sie gibt es für das katholische Deutschland erSt im 20. Jahrhundert. Edith 
Saurer gelang es in ihrer äußerst anregenden Srudie zur Beichte immerhin 
plausibel zu machen, daß der Klerus tatsächlich bei der Beichtpastoral sich 
stärker auf Frauen als Beichtende bezog, weshalb in den antiklerikalen Pole-
miken des 19. Jahrhunderts in Frankreich wie Deutsch land gerade die Beichte 
zu einem heftigen Stein des Anstoßes und der Kritik wurde.« Auch aus den 
Visitationsprotokollen la ssen sich Hinweise erheben, die sich wegen ihres of-
fiziellen Cha rakters und der fehlenden Öffentlichkeit von den zitierten Be-
schreibungen und deren rhetorischer Stilisierung deutlich unterscheiden. So 
wurde im Bistum Trier unter dem eher ultramontan-srrengkirchlich aus-
gerichteten Bischof Wilhelm Arnoldi (1842-1864) bei den Visitationen a us-
drückl ich nach der Häu figkeit von Beichte und Kommunionempfang sowie 
nach dem Zuspruch der Gottesdienste gefragt. Eine Differenzierung nach Ge-
sch lechtern gibt das Interrogatorium allerdings nicht vor. In ihren Antworten 
stellten die Pfarrer des Bistums Trier ihren Pfarrangehörigen insgesamt ein 
gutes Zeugnis aus, doch weisen die ausführlicheren und nuancierteren Anga-
ben übereinstimmend auf das größere Engagement der Frauen und Mädchen 
hin. 4$ 
Damit stellt sich die Frage nach anderen Indikatoren. Der immer wieder 
anzutreffende und zweifellos richtige Hinweis auf den besonderen Auf-
schwung der Marienverehrung, der in der Stilisierung der Gestalt Mariens 
zu einem Tugendvorbild gerade für Frauen durchaus einen zentralen Bezug 
zur Feminisierungsthese aufweist, reicht hier nicht aus.«; In der bisherigen 
Forschungslirerarur kristallisieren sich die Beteiligung an Wallfahrten und 
Bruderschaften, die Rolle bei Wundern und Erscheinungen, die Produktion 
von Andachtsschriftum sowie in der umfassenden Studie von Schlögl der Be-
reich des Totengedächtnisses heraus. In der Regel ist man derzei t allerdings 
noch nicht über erste Ansärze hinausgelangt. 
Den bislang am stärksten ausgefeilten Entwurf bietet Rudolf Schlögl in 
'J Vorbehalte gegenuber dem einfachen Venrauen auf die ~impressionistlschen Berichte 
der Narrer" formuliert auch DE G IORGIO, Modell (s. Anm. 9), \ 9\ . 
• 0 Siehe SAUR"II, Beichte (5. Anm. 10), passim. 
0' Vgl. BUNltARD ScHNEIDEIl, Katholiken und Seelsorge im Umbruch von der traditio-
nalen zur modernen Lcbc:nswelt, in; \)EItSOI I SCHN.:IDER (Hrsg.), Weg (5. Anm. 37), 275-
369, hier 356. 
" Den Aufschwung und die Veranderung der Marienverehrung beSl;;hrcibt SCII LÖCI., 
Sunderin (5. Anm. 22),37-40. 
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seiner Habilitationsschrift über den Mentalitärswandcl in den rheinisch-west-
fiilischen Städten Aachcn, Köln und Münster zwischen 1700 und 1840. In 
einem Kapirel .. Die Religiosi tät wird weiblich" vermag er anhand von Toren-
zetrein aufzuzeigen, wie die den verstorbenen Frauen darin zugeschriebenen 
Eigenschaften im Verlauf der Zeir zunehmend die Rolle der Religion und Fa-
milie hervorheben.~1 
Für die anderen Felder sei hier das derzeit erreichbare Material einer ers-
ten Sichtung unter geschlechrsspczifi .. cher Fragestellung unterzogen. Wi'ih-
rend der umstrittenen Trierer HI ,-Rock-Wallfahrt des Jahres 1844 geriet die 
Disk ussion über die soziale Qualltar der Pilger zu einem Hauprrhema. In- und 
ausländische Kommentatoren besch reiben die Standes-, Alters- und Ge-
schlechtergrenzen überschreitende Beteilung. ~I Auch Wallfahrtsbcfürworrern 
entging fTeilich nicht, daß zumindest bei einzelnen Prozessionen aus entfern-
teren Regionen .. verhälrnißmaßig mehr Pilger des weiblichen als des mann-
lichen Geschlechtes sich eingefunden haben. "~9 Das galt als Bestätigung der 
sei t .. Alters her" bestehenden Rede vom "frommen Gesch lecht", gleichzeitig 
aber auch als Ergebnis einer Art Arbeitsteilung. Da es unter Katholiken als 
.. abnorm" gelte, daß Manner vom Gelde oder den !-landen einer Frau Sich 
ernährten, seien eben die Frauen als Pilger unterwegs, während die Männer 
für den Lebensunterhalt arbeiteten. Der Verfasser dieser Aussagen, der ultra-
montane Kirchenhistoriker und Publizist Caspar Riffel"', nimmt damit ein 
auch in der aktuellen Literatur verwandtes Erklärungsmodell vorweg. Dem-
nach sei der Vorga ng der .. Feminisieru ng der Religion" durch das Auseinan-
derrreten weiblicher und mä nnlicher Arbeits- und Ltbensbcreiche und die da-
mit verbundene Z uweisung der Arbeitswelt zur männlichen, der Familie zur 
weiblichen Sphäre entscheidend ~einflußt worden. 11 Ob Frauen außerhalb 
des engeren burgerlichen Le:bcnsspektrums, also Bäuerinnen, Arbeiterinnen, 
Dienstmadchen, Wirtinnen und kleine Gewerbetreibende aber wirklich mehr 
Zeit hanen als die Männer im gleichen Lebensumfcld und deshalb mehr reli-
., Si~he RUDOU 5cIltÖCL, Glaube und R~hgion in der Sjkulansierung. D~ katholische 
Stadr- Köln, Aachen, Munster- 1700-1840, Munchen 1995,309-326, hlcr~. 316-326. 
<. Vgl. dazu BEKNIIAKD Sclt NI!JDER, Presse und Wallfahrt. Die publi~IStlS(;hc Verarbei-
!Ung der Trierer 111. Rock-Wallfahrt \'on 1844, in: EKICII Au, .. u.a. (Hrsg.), Der Heilige 
Rock zu Trier. Studien zur Geschichte und Verehrung der Tunica Christi, Trier 1995,281-
306, hier ]00-303 rowle ders., Wallfahrt, Ullramontanismus und Politik. Zu VorgeschKhte 
und Verl:auf der Tri crt~r Hl.-Rock-Wallfahrt von 1844, 111: AK~Tl. tu. (I-I r58.), Der Hedlge 
Rock, 237-280. hu:r 275f . 
.. So CASPAJt RnTEL in semem Kommentar zu den l)rOzes5lOnen aus der Diouse Maml. 
nach Trlet. Katholische Sonntagsblatter 3, 1844, Nt. 46, 362.. 
M Zu Riffel vgl. emfuhrend: Pl-,'EII WAlnli, Art. Riffel, Kaspar, 111: BBK t Bd. VIII, ]46f. 
I , Von einer Arbeitsteilung zwischen betenden Frauen und tj!igen Mannern sprechen ex-
plizit BUSCII, Fronmugkeit (5. Anm. 16), 273 roWIC Mc LEOD, Frommlgkelt (s. Anm.7), 
152. Siehe auch DAVID ßLACtC80URN, Volksfrommigkelt und Fort~hnllSglaube Im Kultur-
kampf, Wiesbaden 1988,2 1 f. 
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glos sem konnten, muß jedoch zweifelhaft erscheinen. Wenn sie dennoch 
möglicherweise mehr als die Männer religiös aktiv waren, dann müssen noch 
andere wesentliche Faktoren eine Rolle gespielt haben. 51 
Die Wallfahrtskritiker stellten in ihrer Argumentation speziell auf die Be-
tei lung von Frauen ab. Eine Kölner Wallfahrtsprozession nach Trier habe fast 
ausschließlich aus Angehörigen der .,untersten Volksklassen'" bestanden, da-
rumer weit überwiegend Frauen, konnte man in der .,Deutschen Allgemeinen 
Zeitung" lesen. Das war alles andere als eine neutrale Beschreibung, sollte 
doch durch die entscheidende Rolle von ungebildeten, armen Frauen, die 
nach der ziemlich unverhohlen artikulierten Vermutung von Johannes Range, 
des Gründers der deurschkatholischen Bewegung, durch Prostitution die 
Wallfahrt finanzierten, die Wallfahrt als solches diskreditiert werden. Darin 
drückt sich zudem das in bürgerlichen Kreisen vorherrschende Frauenbild 
aus, welches ein so exponiertes Hinaustreten von Frauen aus der häuslichen 
Sphäre in die Öffentlichkeit als gefährlich und unanständig brandmarkte. 
Statistisch nachweisen läßt sich die überproportional starke Beteiligung 
von Frauen nur in einzelnen Fällen. So kann aus WallfahrtsliSlen, die der 
preußischen Verwaltung der Rheinprovinz einzureichen wa ren, für die Jahre 
18 t 6- t 824 für einige Wallfahrten nach Kevelaer ein exakter Nachweis er-
bracht werden. Am stärksten waren unverheiratete Frauen vertreten (38%), 
gefolgt von den verheiraten Frauen (29%), während die Männer einen Anteil 
von 20% (verheiratete) bzw. 13% (ledige Männer) aufwiesen. Zwischen den 
einzelnen Wallfahrtsprozessionen konnte das anteilige Verhähnis von Män-
nern und Frauen dabei durchaus signifikant abweichen. Jl Leider hat es David 
Blackbourn in seinem vorzüglichen Buch über die Marienerscheinungen in 
Marpingen unterlassen, die Pilger genau zu erfassen, doch läßt auch er keinen 
Zweifel daran, daß .,mehr Frauen als Männer" angezogen wurden, und dies 
quer durch alle beteiligten sozialen Schichten. 14 Selbst den Kreisen der streng· 
kirchlich·u lt ramontanen Wa ll fahrtsbefürworter scheint diese weibliche Do-
minanz nicht nur Freude bereitet zu haben. In einem Bericht über eine Män-
ner·Wallfahrr nach Kevelaer, die der Kölner Volksverein 1872 organisierte 
und an der 1200 Männer teilnahmen, schließt der unbekanllle AutOr bezeich· 
nenderweise mit der Feststellung; "Die Religion ist nicht nur Sache der Frau-
en und der Kinder; sie ist vor Allem und vorzüglich eine ernste, heilige Ange-
11 Auch fll.EYTAC, Alx-rglauben (s. Anm. 5). 367 problematisien die Annahme von der 
größeren ~rrei1.eit" der rrauen und derdamlf zusammenhangmden größeren ~Iigiösen AIr: -
UVllat. 
11 Daten nach JONATHAN SPeRBER, Popular Carhol.cism m Nmeteenth-Century Ge ... 
many. Princeton 1984,20. 
I< VgJ. DAVIO BLACl>BOUJUoi, Wenn Ihr ile wiedersehl, fragl wer sie .sei. Mar~ners.;.hel­
nungen in Marpingcn - Aufslieg und Niedergang dei deulschen Lourdts, Relllbe.k 1997, 
262f. 
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legenheit der katholischen Männer." u Mit der Männer-Wallfahrt seien die 
Teilnehmer nun dieser Pflicht nachgekommen. 
Anders als die Wallfahrten haben die Bruderschaften im 19.Jahrhundert 
trotz ihrer weiten Verbreitung und kirchenpolitischen Bedeutung bisher die 
Aufmerksamkeit der Historiker oder Kirchenhistoriker noch kaum auf sich 
gezogen. !6 Erst durch die Studie von Norbert Busch zu den Herz-Jesu-Bruder-
schaften ist es für einen Ausschnitt aus dem breiten Spektrum von Bruder-
schaften möglich, einen genauen Eindruck vom Anteil der Frauen zu erhalten. 
In den Herz-Jesu-Organisationen war dieser Anteil enorm: gewöhnlich lag er 
bei 80%. " Tatsächlich läßt sich von dieser Seite her der Eindruck gewinnen, 
bei dem Herz-Jesu-Kult des 19. Jahrhundert habe es sich um einen Frauenkult 
gehandelt. SI 
Daß nicht allein die Herz-Jesu-Bruderschaften quantitativ von Frauen do-
miniert waren, zeigen andere Beispiele. So wies in der direkt an der deutschen 
Grenze gelegenen luxemburgischen Stadt Remich die örtliche Christenlehr-
bruderschaft zwischen 1805 und 1854 87% weibliche Mitglieder auf, was 
deutlich von den Verhältnissen im 18. Jahrhundert abwich. " Wo man nach 
Geschlccht getrennte Bruderschaften einrichtete, wie im Fall der von dcn Re-
dcmptoristen im Anschluß an ihre Volksmissionen in den 1850er Jahren ge-
gründeten Tugendbündnisse für Jungfrauen bzw_ für Junglinge, waren die 
weiblichen Zweige regelmäßig größer und zeigten auch eine langere Be-
standsdaucr. 60 Auch für die weitverbreiteten "Marianischen Kongregatio-
nen" bestätigt sich dieser Trend eindrucksvoll. 1912 stehen im Bistum Trier 
70 Jünglingskongregationen mit rund 7000 Mitgliedern nicht wemger als 264 
Jungfraucnkongregationen mit 40000 Mitgliedern gegenüber" . All diese 
Zahlen können damit die Feminisierungsthese zumindest in Teilaspekten be-
stätigen. Ob Bruderschaften aber auch im Sinne Barbara Weiters für Frauen 
einen Raum der Selbstenrfaltung mir emanzipatorischer Grundtendenz wa-
ren, steht mir ihrer zahlenmaßigen Dominanz noch nicht fest, da die Leitung 
der Bruderschaften fest in den I-bnden des Klerus lag und laikaie Hilfsämter 
<l Eucharlus. Sonnragsblatt fur dll~ DII;)ce5C Trler 12 (1872 ),370 . 
... Vgl. emführend ßERNItAII.D ScIINOI>ER, Kirchenpolitik und Volksfrommlgktlr. Die 
wochselh;aftt Enrwicklung der Bruderschaften m lkutschland vom Sp,lImlnelalttr bis zur 
Mine dts 19. Jahrhundtns: Su'Culum 47 (1996), 89- 119, hier 101 - 103 . 
.. SIehe BUSCII, Fronlrnlgkelt (s. Anm. 16),270 . 
.. So BUSCl~, Frömlmgkeit (s. Anm. 16),269. 
" Siehe JOSY ßIRSf.NS. Die Bruderschaften der Jesulttn In Luxemburg Im 17. und 
18. Jahrhundert: Ifemechr. ZeitSChrift für Luxemburger Geschll.:hre 49 (1997), 333-390. 
459-506, hier 486 f. 506 . 
.. Siehe Orro WElSS, Die Redempconsten m &.yem (1790-1909). Em ~Itrlg zur Ge-
s..:hlchre des Ultr.lmonlamsmus, St. Otlillen 1983, hier 10 12 f. 
" Vgl. Handbuch des BiStums Trier, Trltr 1912, 376f. 
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in gemisch ren Bruderschaften überwiegend von Männern wah rgenommen 
wurden.u 
In einer Hinsicht eröffneten Bruderschaften Frauen aber auf jeden Fall 
einen neuen Handlungspielraum, der bisher von der historischen Forschung 
in Deutschland in der Diskussion um die .. Feminisierung der Religion" noch 
gä nzlich übersehen wurde. Sie waren am Aufkommen von Frauen- oder ge-
mischten Chören maßgeblich beteiligt, die im einzigen bisher gut untersuch-
tcn Raum (WesteifeVBistum Trier) seit dem späten 18. Jahrhundert vermehrt 
in den Gonesdiensren, selbst der Pfarrmesse sa ngen, während gleichzeitig bis 
in die Mitte des 19. Jahrhunderts über den Mangel an männlichen Sängern 
geklagt wurde, weshalb der traditionelle Choralgesang verkommen sei oder 
ganz unterzugehen drohe.u Dort war diese Entwicklung gleichzeitig Anlaß zu 
einem Ortswechsel der Chöre, die als Frauen- oder gemischte Chöre nicht 
länger im Alrarraum geduldet wurden und nun auf die Emporen auswichen. 
Die von ultramontanen Kreisen geförderte Rückkehr z.um lateinischen Cho-
ral und der ihn ausführenden männlichen Chora lschola hat in diesem Fall 
demnach von Frauen .. erobertes Terrain'" wieder zurückzuerobern ver-
sucht.~ 
Anders als die vergleichsweise unspektakulären Bruderschaften fanden 
Marienerscheinungen in den vergangenen Jahren größere Beachtung bei His-
torikern, auch hinsichtlich ihres Beitrags zur .,Feminisicrung der Religion". 
David Bbckbourn machte darauf aufmerksam, daß Frauen und Mädchen in 
dieser Welt als Seherinnen dominierten, wobei unter den erwachsenen Sehe-
rinnen wiederum Nonnen überwogen." Maria Anna Zumholz und OttO 
Weiß haben diese These auch auf die Fälle von Stigmatisation ausgeweitet 
und betonen ebenfa lls die signifikante Oberrepräsentarion von Frauen/Mäd-
chen." Die in der Praxis nicht selten miteinander verbu ndenen Erscheinungcn 
Ü Siehe aUl,:h FItf:YTAC, Aberglauben (5. Anm. 5~, 365, der 7.U Recht darauf hinweist, daß 
"feminine katholische ReJigioSlt,1I weiterhin ganz deutlich mannlich gelenkt war". 
'-I So die ständigen .. Iamentationes~ des Trierer Bischofs Hommer in seinen "ordin:lla" 
nach den (lfarrvisirationen. Er plädierte deshalb fur die vermehrte Forderung des deutschen 
Gesangs Im Gottesdienst. Siehe dazu speZiell ANDREAS HEINZ. Die sonn- und feiertägliche 
J'farrmesse im LandkapIleI Buburg·Kyliburg der alten Erldulze5C Trler von der Mme des 18. 
bIS zur MIne des 19. Jahrhunderts. Trier 1978, 102 f.; BU.NIIAJlD ScIINEIDEM, Bruderschaf-
ten Im Trlerer Land. Ihre ee"hichte und Ihr Gottesdienst ZWIschen Tridennnum und Saku-
laris.nion, Trier 1989,341-344 . 
... . Zur Diskussion um Kirchengesang und Kirchenlied bis zur Mine des 19. Jahrhunderts 
~~I. Jel7.t BUNIIARD SeIlNf.lDEM, Sp;lIaufklarung, Ultramontanismus und Kirchengesang: 
E.me kathohsche Debane des 19. Jahrhunderts und ihr historischer Kontext, in: lRMTRAUD 
Sem:ITI.ER (Hrsg.), Geistliches lied und Kirchenlied im 19.Jahrhunderr, Tubmgen 2000, 
37-86 . 
• 1 Siehe BLAeKDOURN, Wenn ihr sie wiederseht (s. Ann,. 54 ),44-53 . 
.. Vgl. ANNA MARIA ZUMIIOLL, Die Resislenz des katholischen Milieus: Seherinnen und 
StigmatiSierte in der erslen Halfre des 20. Jahrhunderts, in: OLf.NIIUSEN, Erscheinungen (5. 
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und Stigmatisationen können mit OrtO Weiß beide in ihrer Konzentration auf 
Frauen aus einfachen Verhältnissen als Wege verstanden werden, wie diese 
gesellschaftlich doppelt benachteiligte Gruppe sich unter den spezifischen 
Verhältnissen der traditional kath olisch geprägten Regionen artiku lieren 
und sonst nicht erreichbare Anerkennung erlangen konnten. Über diese Tat-
sachen sollte mit Nils Freyrag allerdings nicht vernachlässigt werden, daS 
auch Männer in religiosen Grenzbereichen engagiert waren. So sind eine Rei-
he teils überregional bekannter Wunderheiler nachzuweisen, die zudem Zu-
lauf kcinesfalls nur von Frauen harren, wie auch Jrmrraud GÖrL. von Olenhu-
sen mit Blick auf Ambras Oschwald, einen katholischen Priester und 
Wunderheiler in Baden bestätigt. '7 
Für die Frauen war die auffi'illige Betciligung an der Welt der Erscheinun-
gen und Wunder zudem nicht unproblema tisch. In der zeitgenössischen De-
batte sa h man nämlich anhand solcher Vorkommnisse die behaup[(~te ge-
fühJ sbedingte Nä he der Frauen zu Wunder- und Aberglaube sowie religiöser 
Schwärmerei bestätigt und brachte damit eine geschlechtsspezifische Nähe zu 
psychischen Erkrankungen in Verbindung. Die Formel hieß dann ebenso 
knapp wie angeblich klar: Frauen neigen zur Hysterie." In den zahlreichen 
Konflikten um ech te oder falsche Erscheinungen und Wunder spiehe dieses 
Modell auch in katholischen Kreisen eine wesentliche Rolle. 
Waren vor allem Frauen fromm, dann liegt es nahe, die "Fcmini sierung 
der Frömmigkeit" auch als "Feminisierung der frommen Literatur" zu be-
schreiben. Rudolf Sch logl spricht neben einem inhaltlichen Wandel auch von 
einer deutlichen Z unahme von Andachts- und Erbauungsliteratur spezie ll für 
Frauen im Verlauf der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Sie habe dem ge-
wandelten Disk urs entsprochen, der Religion a ls Frauensache auswies. " Ge-
naue Zah len für diesc Behauptung fehlen bei Schtögl wie bei Edith Saurer, die 
ebenfa lls davon ausgeh t, daß mit dem ausgehenden 18. Jahrhunden ein neuer 
Typ von speziellen Frauengebetbüchern auf den Markt kam. '" Eine absolute 
Zunahme von derartigem Sc hrifttulll altein besagt zudem wenig, waren diese 
Jahrzehnte doch insgesa mt von einem rasant wachsenden Buchmarkt ge-
pragt." Methodisch vertretbar ist allein ein direkter Vergleich der Z.,h len 
Anm. 11 I, 22 1-25 1, hier 221 r.; Orro WElSS, Seherinnen und Sngmatisiene, in: OLENII USEN, 
Erscheinungen (I. Anm. 11),5 1-82. 
" Siehe FRI"TAG, Aberglauben (5. Anm. SI. 366; IKMTRAUD GOn VON OLENI IU5EN, 
Fundamentalistische Bewegungen im Umkreis der Revohmon \'on 1848149: Zur Vor-
geschichte des badlsch!"n Kulwrkampfes, in: Dies., Erscheinungen (5. Anm. 11 I. 131- 170, 
hier 154. 165. 
" Dazu jetU FIU:YTAG, Abergbuben (5. Anm. 5), 359-364. Wichtige Ilmweise auch bei 
SeIlL.Ocr., Sun~rin (5. Anm. 22), 40-50. 
" Vgl. ScIlLOc I .. Sundenn (5. Anm. 22), 37f. 
70 Siehe SAU!tEK, Bewahrennnen (5. Anm. 10),47f. 
'I Siehe REINIIARO WIrrMANN, Guchichte des deuuchen Buchhandels, Munchen 1992, 
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für gesch lechtsspezifisch differenzierte Andachtslirerarur (un ter Beachtung 
der Gesamtzahl dieser Literaru rganung). Ich möchte einen solchen Vergleich 
wenigstens ansanweise versuchen und beziehe mich dabei auf den "Literari-
schen Handweiser zunächst für das katholische Deutschland", der ab 1862 
für mehrere Jahrzehnte den Buchmarkt umfassend dokumentiert. n So ver-
zeichner der .. Handweiser" 1862 605 katholisch-theologisch Titel. Davon 
waren 186 wissenschaftliche Werke, 131 praktisch-theologische Werke und 
208 aszetische Schriften, also Andachts- und Erbauungsliterarur. Von ihnen 
waren nach Titel und Untertitel lediglich fünf Bücher aus der Sparte der asze-
fischen Literatur speziell an ein weibliches Lesepublikum adressiert, vier da-
gegen speziell für ein männliches Publikum. In den folgenden vier Jahren ste-
hen neun Titeln für Frauen drei für Miinner gegenüber, was angesichts von 
jährlich uber 200 neuerschienenen Werken katholisch-theologischer Literatur 
eine sehr bescheidene Quote ist. Bei der Durchsichrder Jahrgänge 1862-1872 
und 1882-1887 ließen sich 21 Geber-, Andachts- und Erbauungsbücher für 
Männer und junge Miinner ermitteln, dagegen 46 für Frauen und Mädchen. 
Auf den ersten ßlick können diese Zahlen im direkten Vergleich zunächst eine 
.,Feminisierung" belegen, zumal diese Bücher oft zahlreichere Auflagen er-
reichten als die Pendants fürs Männer." In diese Zeit fällt ferner auch das 
Erscheinen der ersten katholischen Frauenzeitschriften. Seit 1869 erschien 
die "Monika", die 1876 immerhin 42000 Exemplare absetzte. ~~ 
Rechnet man allerdings die zahlreichen Titel spirituel ler Literatur speziell 
für katholische Priester (immerhin auch Männer) hinzu sowie die in der For-
schung ganz unbeachtet gebliebenen zahlreich aufgelegten Bücher für Minis-
tranten (heranwachsende Männer), verschiebt sich der Befund ganz wesent-
lich. Schließlich ist auch zu beachten, daß der weit überwiegende Teil der 
Bücher auch in der Sparte der Andachts· und Erbauungslireratur ohne er-
kennbare Differenzierung nach dem Geschlecht (soweit Titel und Untertitel 
das ausweisen) erschien. Dies gilt analog auch für den Zei tschriftenbereich, 
wo z. B. die katholi Khen .. Frauenzeirschriften" auch mir ., Familienzeitsch rif-
ten" konkurrierten (z. ß. "Alte und neue Welt. Illustriertes katholisches Fami· 
20 I f.; ders., Bucholarkt und Lckrure Im 18. und 19. Jahrhundtn. Iklrr-.lge 'tum literarischen 
Leben 1750-1850, Tubmgtn 1982, 115-118. 
?1 Knapptr Hinweis auf den Wen dieser Quelle bei MICIIAI!L ScIlMOUI!, Karholisches 
Verlags-, Bucherei· und ZelTschrIftenwesen, in: ANTON RAUSCIIER (1Irsg.1, K:uholr1.lsmus, 
Bildung und Wissenschaft Im 19. und 20. Jahrhunden, Paderborn 1987,93-117, hier 101 . 
'1 WII./IHM CItAMUIS Buch ~Die chrisdiche Mune," enchien 1884 in der 18. Außage; 
sein Buch ftChristliche Viner" im gleic~n Jahr in 4. Auß.; von Stelzlgs MIssionsbllchlein 
erschIen die Ausgabe (ur Jungfrauen 1886 in 11., die fur jUnglingezeirgleich m 7. Auflage; 
die Ausgabe für Ilausfrauen erlebte damals die 4., die (ur Hausvater die 3. Auflage. 
,. Siehe ALFItEO KALL, Katholische Frauenbewegung in Deutschland. Erne Untersuchung 
zur Gründung katholischer Frallenvereine Im 19. Jahrhundert, Paderborn 1983, hier 78. 81. 
Fur denJg. 17, 1885 wird im flandweiser eine Außage von 30000 angegeben. 
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lienblarr" ab 1866). Insgesamt belegt diese Analyse zwar eine starke Beach-
tung der Frauen in der katholischen Literatur, zeigt andererseits aber auch den 
übergeordneten Anspruch, prinzipiell alle Menschen und die gesamte Familie 
zu erreichen. Auch hinter dieser Werrschärwng des weiblichen Lesepubli-
kums kann allerdings ein problematisches Frauenbild gestanden haben. Dies 
trifft dann zu, wenn die Produktion speziell für Frauen gedachter Andachts-
und Erbauungsliteratur in Verbindung mit der stark auf religiöse Erbauung 
und häusliche Fertigkeiten ausgerichteten .. höheren" Mädchenerziehung da-
zu dieme, den Lesehorizont von Frauen auf diesen Sektor zu beschränken. An 
Leseempfehlungen und Leseverboten für Frauen hat es tatsachlich nicht ge-
fehlt. Die Feminisierung der frommen Literatur ware in diesem Zusammen-
hang dann nicht Ausdruck einer besonderen Werrschänung der Frauen, son-
dern Ausdruck einer Ausgrenzungs- und Disziplinierungssrraregie. n 
Eine wichtige Entsprechung fand dieses geschlechtsubergreifende Prinzip 
im übrigen in den für die katholische p.lSforal seit der Mitte des 19. Jahrhun-
derts zentralen Volksmissionen. Sie suchten die gesamte Gemeinde einzube-
ziehen, wenn auch einzelne Veranstaltungen nach "Standen", d. h. Alter und 
Gesch lecht getrennt erfolgten, um die spezifischen .. Srandespflichten" ein-
zuschärfen. Die bisherigen Forschungen zu diesen Missionen haben wenig 
auf die Geschlechterfrage geachtet, so daß nicht feststeht, ob es bei der Betei-
ligung signifikante Unterschiede zwischen Männern und Frauen gab. Die we-
nigen Notizen, die in dieser Hinsicht Anhaltspunkte bieten, vermitteln kein 
einheitliches Bild. Wir horen sowohl von begeistertem Zuspruch der Männer, 
die sich besonders zahlreich zur Beichte einfanden~', wie von Klagen speziell 
über das Ausbleiben der Miinner beim Empfang der Sakramente anläßlich der 
Mission." 
c) Feminisierung der katholischen Organisationen? 
In der neueren Kathotizismusforschung besteht rrotz mancher Differenzen im 
Detail Einigkeit darüber, daß die Ausbildung eines .. katholischen Milieus" 
für den deutschen Katholizismus in der zweiten Halfe des t 9. Jahrhunderts 
typisch wird. Dieses "katholische Milieu" aber war nicht zuletzt durch den 
'J Si~he daz.u elnfuhr~nd Oe GIORGIO, \1.ooell (5. Anm_ 9), 201-206. Zur Enrwicklung 
weiblichen lescverhaltens a llgemein Siehe :I\JI:h MARU:-CLAIRE HOOCK·DE.\lAIlU:, Lesen 
und Schreiben In Deutschland, In: FIlAJSJif. I PUIlOl (Hrsg.), Das 19.Jahrhunden 
(5. Anm. 9), 165- 186. 
,.. VgJ. ERWIN GAIL. Rheinische VolksmiSSion im 19.Jahrhun<kn dargestellt am BeiSPiel 
des f.n.blstums Koln. Ein Beitrag :tur Geschlcht~ der Seelsorge im Zeitalter der kathohschen 
Bewegung, OiJsseldorf 1963, hier 170 (Euskir(hcn 1867); BUNIIARD SeIlalTEN, Die Volks-
missionen der RedemptOristen vor dem Kulturkampf Im Raum <kr niederdcUIKhen Ordens-
provinz. Ein Beitrag zur GeschIChte d~ Seelsorge IIn 19.Jahrhundert. Kuln 1976,214 
(Monrabaur 1850). 
- Siehe GAIL, Volksmission (5. Anm. 76', 205 f. (DiJsseldorf 1890). 
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Aufbau eines dichten Netzes von Vereinen und Verbänden charak terisiert. 7 ' 
Hinzu kam die Existenz einer katholischen Partei sowie eine[ breitgefächer-
ten katholischen Presse. Dieser für die öffentl iche Wahrnehmung entschei-
dende Sektor ist im Zusammenhang der Femi nisierungsfrage noch nicht hin-
reichend beachtet worden. 
Im katholischen Vereinswesen Deutschla nds spielten Frauen und Mäd-
chen bis zu[ Gründu ng des "Katholischen Deutschen Fra uenbundes" 1903 
allein schon zahlenmäßig nur eine untergeord nete Rolle." Eine Ausnahme 
machen lediglich die zahlreichen und mitgliederstarken "Müttervereine" • de-
ren ausschließlich religiös-kirch liche Betä tigung sie jedoch trotz ihres Na-
mens eher als Bruderschaft oder Frauenkongregation erscheinen läßt. JO Im 
"Kirchl ichen Handbuch" wird noch 1908 a ls allgemein geteilte Meinung die 
Ansicht präsentiert, daß Frauen, "abgesehen von religiösen Bruderschaften, 
nur schwer in Vereine und Orga nisationen" hi neinzubekommen seien, was 
.,i n der weiblichen Natu ranlage mitbegründet'" liege. II Das Nicht-Wollen 
war allerdings nu r d ie halbe Wahrhei t. Das Nicht-Dürfen d ie andere. Berei ts 
beim ersten Höhepunkt der katholischen Vereinsbi ld ung im Jah r 1848 war 
Fra uen in den sogenannten " Pius-Vereinen" die volle Mitgliedschaft mit H in-
weis auf ihren häuslichen Wirk ungsbereich versagt geblieben. Sie d urften ent-
sprechend an der von diesen Verei nen organisierten jährl ichen General-Ver-
sammlung, aus der dann ab 1856 eine Versa mmlung für alle ka thol ischen 
Verei ne (und schließl ich der so genannte Katholikentag) wurde, ledigl ich als 
hörende Teilnehmer bei den öffentlichen Veranstaltungen teilnehmen. Dies 
blieb bis 1921 der Fal1. · l Bis 1907 waren sie auch von der größren katho-
711 Vgl. einführend Jas.:." MaOSER, Das katholische Milieu in der bürgerlichen Gesell· 
schaf!. Zum Vereinswesen im späten Deutschen Kaiserreich. In: OLA I' BLASCIIKE I FRANK-
MICHAEl. KUHLEMANN (Hrsg.), Religion im Kaiserreich. MIlieus - Menlalitälen - Krisen 
(: Religiöse Kulturen der Moderne 2), Gütersloh 1996,59-92 . 
." Siehe dazu die instruktille Studie lIon WINFRID HAloDER., Kalholische Vereine in Baden 
und Würnembcrg 1848-1914. Ein Beitrag zur Organis.·ttionsgeschichte des südwesldeut-
schen Katholizismus im Rahmen der Entstehung der modernen Indusrriegesellschaft, Pader-
born 1995. Zusammenfassend formulien er sein Ergebnis so (5. 398): HFrauen blieben in-
nerhalb des katholischen Vereinswesens auch nach Gründung des Katholischen Deutschen 
Frauenbundes 1903 stark unterrepräsentiert - womit das katholische Vereinswesen aller-
dings gegenüber dem allgemeinen Vereinswesen in Deurschland keine Ausnahme machte. ~ 
MI In der Vereinsstatistik für das Bismm Trier standen die .. Muttervereine" nach der Mit-
gliederzahl an der Spir..o:e aller aufgelisteten Organisationen. Vgl. HalIdbuch für das Bistum 
Trier (s. Anm. 61),375 f.lhre Ausrichmng am Vorbild der Bruderso:haften hebt auch HALD!CR, 
Vereine (5. Anm. 79), 126 hervor. 
" W. LIESE, Die charitativ-soziale Tiltigkeit der Katholiken DeutsChlands, in: Kirchliches 
Handbuch, 1kI. I: 1907/08, Freiburg 1908,212-283, hier 244. 
U Vgl. den Bericht über die eme Versammlung (Verhandlungen der ersten Versammlung 
des katholischen Vereines Deutschlands, Mainz 1848, 127) bzw. die nochmalige Beschluß-
fassung 1849 (Verhandlungen der zweiten Versammlung ... , Breslau 1849, 71. 139). Siehe 
auch JORGEN HI'RRES, Stadtische Gesellschaft und kat.holische Vereine 1840- 1870, Essen 
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lischen Massenorganisation, dem .. Volksverein für das katholische Deutsch-
land", ausgcschlossen. 1J 
Nicht minder war der für die katholische Meinungsbildung zentra le Sek-
tor der Presse absolut männlich dominiert. Daran ändert die Tatsache, daß es 
im letzten Viertel des Jahrhunderts einzelne katholische Frauenzeitschriften 
gab, nur wenig. Das Gros der Zeitungen lind Zeitschriften wurde nicht nur 
von Klerikern oder männlichen Laien redigiert, sondern man verweigerte 
noch 1895 Frauen die Mitarbeit im katholischen Journalistenverband , dem 
Augustinusverein." 
Schließlich war in Zeiten ohne weibliches Wahlrecht die katholische Par-
teiarbeit im Zenrrum, das ja gerne mit dem deutschen Katholizismus identifi-
ziert wurde, selbstverständ liche männliche Domäne. Anders als im Fall des 
US-I)rorestanrismus konnte sich im deutschen Katholizismus aus dieser PoJi-
tikferne der Frauen keine Allianz zwischen Frauen und Klerus ergeben. Wäh-
rend in den USA Frauen wie Kleriker gleichermaßen zur männlich geprägten 
lind als Gefahr fur die persönliche Religiosität angesehenen Politik in Distanz 
standen, war der katholische Klerus in Deutschland in den politischen Katho-
lizi smus eingebunden und nicht selten direkt in das politische Geschehen ver-
strickt (man denke nur an die sprichwörtlich gewordenen Zentrums-Prälaten 
bis 1933). 
Der deutsche Katholizismus des 19. Jahrhunderts war mithin in wichtigen 
und besonders gese llschaftsrelevanten Teilen männlich dominien, das katho-
lische Milieu männlich geführt und repräsenrierr. 1S 
3. Grenzen und bleibende Chancen: Aspekte der Syslematisierung 
Daß die These von der .,Feminisierung der Religion" Anhaltspunkte auch in 
der Geschichte der deutschen Katholiken und ihrer Kirche im 19. Jahrhun-
dert hat,liegr nach den bisherigen Ausführungen auf der Iland. Ebenso deut-
1996,261. Fur dIe spateren VefSammJungen ("K:llhollkemage") vgl. HALDE" Vereine 
(s. Anm. 79), 127. 350f. 354. 375. Fur die Schwt'iz gah das sogar noch bIS zum lenlt'n ge-
sanltschweizerischen KatholikemOl.g 1954, bei dem Frauen ersrmals offiziell eingeladen wa-
ren. Vgl. COIINBL DOMA, Das junge BISIUni im Zeichen von Kulturkampf und sozialer hagt'. 
in: FRANZ XAVU BISCHOF I CORNfI. DORA, Onskirche unterwrgs. Das Bistum SI. Gallen 
1847-1997, SI. Gallen 1997.49-89, hier 88. In ÖSlerreich nahmen 1907 beim VI.AII· 
gemeinen Kalholikelllag erslmals Frauen lell, aber nur In einer Nebenversammlung. Vgl. 
MICHAEU KRONTHAlEM, Die Fr3uenfrage als Ireibende Kraft ... , Graz 1995, 39. 
11 Siehe HALDEM, Vereine (s. Anm. 79), 283. 354 . 
.. Vgl. HAlDI':R, Vereine (5. Anm. 79), 283. 
11 AJlerman spricht gar von einem ~Schallellda.se1l1 Im mannJich dominienen MiJieu w; 
URS ALTUMATT, KalholizismuJ und Moderne. Zur SoZi31- und Memahtatsgeschichte der 
Schweizer Katholiken Im 19. und 20. jahrhundert, Zurich 1989,204. Ähnlich Kuus ThN-
FELDE:, Hiuorische Milieus - ErbJl<:hkel1 und Konkurrenz, in: MANFRED HETTLINC u.a. 
(Hrsg.), Nalion und GeSC'IlSCh3ft In Dculschland. Munchen 1996,247-268. hier 253. 
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lieh bestätigt sich aber auch die bereits von Innrraud Götz von Olenhusen 
vorgetragene Vermutung, daß die .,Feminisierungsthese" in ihrer emanzipa-
torischen Zuspitzung sich auf die Verhälrnisse des deutschen Katholizismus 
nicht übertragen läßt. U Es reicht allerdings nicht, dies zu konstatieren, son-
dern es gilt, Konsequenzen für das Theoriekonzepr aus diesem Befund zu 
7.iehen. 
So muß zunächst die terminologische Unbestimmheit verstören und zu 
Mißverständnissen Anlaß geben. In den einschlägigen Arbeiten reicht die 
Bandbreite der Formel von .,Feminisierung der Religion" über "Feminisie-
rung des Religiösen" zu .. Feminisierung von Religion und Kirche" oder der 
.,Feminitiit der Frömmigkeit". Diese Formeln suggerieren in ihrer Offenheit 
zum einen, daß es kaum einen Unterschied zwischen den verschiedenen Reli-
gionen oder Konfessionen gegehen hahe. Zum anderen erheben sie den An-
spruch, daß der gesamte Bereich von Religion gleichermaßen durch diese Ten-
denz gekennzeichnet war. ßeides trifft nicht zu. Die Differenzen innerhalb der 
einzelnen Konfessionen und zwischen ihren nationalen Ausprägungen waren 
wesentlich gravierender, als es die Begrifflichkeit glauben macht (die Ent-
wicklungen im US-Protestantismus und im deutschen Protestantismus stim-
men nur teilweise überein, ebenso die Verhähnisse im französischen oder 
deutschen Katholizismus). Die Redeweise von der .,Feminisierung von Reli-
gion und Kirche" ist im Blick auf den Katholizismus generell und den deut-
schen Katholizismus insbesondere unzureichend . ., Religion" wird nicht in 
ihren ve rschiedenen Zusrandsformen und Teilaspekten wahrgenommen, was 
zwangsläufig zu einer verzerrenden Optik führt. Von einer "Feminisierung" 
kann hier nur gesprochen werden, wenn man die institutionell -amtliche Seite 
nicht zur .. Religion" hinzu rechnet. Das aber ist auch unabhängig von einer 
katholischen Ekklesiologie unzulässig. Angesichts der fortbestehenden hie-
rarchischen Struktur und der damit verbundenen Dominanz von männlichen 
Klerikern in allen entscheidenden Ämtern verliert die Formel von der "Femi-
nisierung der Religion" in dieser Allgemeinheit einiges an Wert. 11 Selbst Tho-
mas Mergels Aussage, Männer hätten sich im religiösen Leben des 19. Jahr-
hunderts zurückgehalten. weshalb die Kirche zu einem tendenziell weiblichen 
Raum geworden seiu , trifft nach dem vorgeslellten Befund nur dann zu, wenn 
man neben der institutionell-amtlichen Seite auch jene weiten Räume des ka-
rholischen Milieus außer Betracht läßt oder nicht mehr zum religiösen Leben 
dazu rechnet, die oben als männliche Domäne beschrieben wurden. Mir 
.. Vgl. GOn VON OI.l'NIIUSIiN. FellllnLslerung (5. Anm. 25), 12. 
I' So auch ALTEKMATT. Katholizismus (s. Anm. 85), 20Jf. 
M Siehe TllOMAS MERCEL, Die subtile MachT der Ijebc: Geschlecht, Eniehung und 
Frommlgkell In katholischen rheinischen ßurgerfanlilien 1830-1910, in: Gön VON OU.N-
IlUlirN, Frauen (s. Anm. 11),22-47, hier 27. 
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sche int, daß eine solche Betrachtungsweise erneut sowohl soziologisch wie 
auch ekk ltsiologisch höchst bedenklich wäre . ., 
Nicht unproblematisch trscheim auch dit Redeweise von der "Feminitat 
der Frömmigkeit", womit bei Busch ihre .,geschlechterspezifische Zurich-
tung" gemeint ist. !IO Sentimentalitat und Geflihlsbetontheit sind es, die dem 
ultramontanen Pastoralstil im Fall des Herz-Jesu-Kultes diesen Anstrich ver-
leihen und ihn neben den Übereinstimmungen mit dem weiblichen Tugend-
muster von Sühne, Gehorsam und Demut zu einelll Frauenkulr machten. 
Busch selbst ist sich der Gefahr bewußt, auf diesem Wege die Geschlechts-
muster des 19. Jah rhunderts zu reproduzieren und erneut zu zemenrieren. n 
Ich möchte angesichts dieser Probleme daher zumi ndest vorläufig, d. h. in 
der Verifikationsphasc, für eine begriffliche Fassung der Feminisierungsthese 
plädieren , die einerseits ihren allgemeinen Anspruch reduziert und sie ande-
rerseits auf konkrete Felder bezieht. Dementsprechend ware im Blick auf den 
Katholizismus von einer Feminisierung der kirchlichen Caritas oder Femil11-
sierung der religiösen Erziehung, von Feminisierung der Bruderschaften und 
Wallfahrten usw. zu sprechen. Damit verliert die These zwar eine vordergrün-
dige Eindeutigkeit, gewinnt aber unzweifelhaft an Präzision. 
Um die Feminisierungsthese im Kontext des deutschen Katholizismus aber 
nicht in unbestimmte, unzählige Bruckstücke zu zerschlagen, möchte ich pa-
rallel zur begrifflichen Differenzierung einen Vorschlag zur Systematisierung 
unterbreiten. Als solcher sei das Modell der konzentrischen Kreise zu r Dis· 
kussion gestel lt. Es drängt sich nämlich der Eindruck auf, als ob sich abge-
stufte Sphären von Ferninisierung herausschalen: der engere Bereich des 
kirchlichen Kultes mit hohem Feminisierungsgrad zumindest im Sinn von 
überproportional sta rker weiblicher Beteiligung, ein Bereich relativer Fernini-
sierung wie Caritas und religiöse SoZialisation und schließlich Jener Außen-
bereich der katholischen Vereine, Parteien etc., der keine FernlOisierung auf-
weist. 
Man sollte außerdem noch einmal neu darüber nachdenken, ob die mier-
ren Klagen uber eine abnehmende oder fehlende Beteiligung von Mannern an 
Gottesdiensten oder eine geringere Bereitschaft von Mannern, die kirchlichen 
Sakramente zu empfangen, angesichcs der expandierenden männlichen Betä-
.. Vor emer vorschnell angenommenen ~Feminli"lerung" des deuischen Karholi;usmus 
warm mit Blick auf die po1ili~he Rolle der Manner MARGAIHT LAYINIA ANDLR~ON, Die 
Grenz.en der S.lkularisierung. Zur Frage des kalhohschen Aufschwungs im Deutschland des 
19. Jahrhundens, in: HARTMVT LEUMANN (Hrsg.), Sakularisierung, Dc:chrislianisierung, 
Rtthnsliamslerung Im neultlilichen Europa. Bilanz und Perspc:kuven der Forschung, (;()(. 
Imgen 1997, 194-222. hier 20Jf. 
ta BUSCtt. Femmlslerung (s. Anm. 16),204 Anm. 5. Von einer .. ßelOnung fenllnlner KulI ' 
formen" spnchl Gotz von Olenhuscn, allerdmgs ohne nahere Angaben dazu, was damit 
konkn:1 gememllSI. Vgl. Gor.e \ION OLENIIUSEN, Femmlslenm& (I. Anm. 251. 10 . 
., Siche Bu~cll , I römmigkell (I. Anm. 16),273. 
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rigung in den anderen, stärker im öffentlichen Raum angesiedelten Feldern 
zwangsläufig mit schwindender Religiosität gleichgesefZl werden muß. Mag 
sich hier nicht vielleicht einfach eine Transformation in einen anderen Zu-
stand von Religiosität vollzogen haben? Aus der stellenweise in Abwege gera-
renen Säkularisierungsdebatte sollte mittlerweile gelernt worden sein, daß 
schwindende Formen einer besrimmten Ausprägung von Kirchlichkeit nicht 
zwangsläufig gleichzusetzen sind mit Säkularisierung. Kar! Gabriel hat dem 
bekanntlich durch die Redeweise von verschiedenen .. Aggregatformen'" des 
Christlichen Rechnung getragen (kirchlich-institutionelle Verfassung, außer-
kirchlich-gesellschaftliche Ausdrucksformen, persönliche Sinndeutung und 
Lebensführung).9! Michaela de Giorgio sieht einen Statuswechsel von Reli-
gion bei den Männern am Werk: aus Religion als verbindlicher, umfassender 
Geisteshaltung wird die relative religiöse Meinung, der zudem die Praxis ab-
geht.'3 Bereits in Johann Emmanuel Veiths zitiertem Beitrag kann man ei ne 
Ska la differenzierrer Frömmigkeitsformen und abgestufter Frömmigkeits-
intensität herauslesen, spricht er doch von .. im vollen Sinne des Wortes christ-
lich frommen Männer, die zwischen eigenmiichriger Ungebundenheit und 
gleich verwerflicher, gehaltloser Frömmelei die rechte Mine halten". Er ver-
mißt ganz offenkundig eine bestimmte Frömmigkeitsform in der Männer-
welt, nämlich die einer ausgeprägten Kirchlichkeil. Nicht anders verhält es 
sich bei den in den Visitationsprotokollen dokumentierten Klagen der Pfarrer 
im Bistum Trier. Was die pfarrer beklagten, war nicht die Ungläubigkeit der 
Männer, sondern ihre Nachlässigkeit und der Hang, sich mit dem verlangten 
Minimum an kirchlicher Praxis zufrieden zu geben . Dieser Zustand männ-
licher Religiosität weicht von dem der FralIen, aber auch von dem Zustand 
ab, den Michela De Giorgio für die Männer in Frankreich und Italien an-
nimmt. Die Realität erweist sich wie so oft wieder einmal als viel bunter und 
komplexer, als es eine schöne Theorie auf den ersten Blick suggeriert. 
Neben diesen terminologischen Problemen, die aber zugleich auf offene 
Fragen und mögliche Schwächen des Konzeples verweisen, offenbaren die 
vorliegenden Studien zur Feminisierungsthese im deutschen Kontext unver-
kennbar grundlegende Divergenzen in der Periodisierung dieses Vorgangs. 
Wahrend lrmtraud Götz von Olenhusen angesichts der Entwicklungen in Ba-
den davon ausgeht, daß die Feminisierung ein direktes Produkt des dort in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts zu innerkirchlichem übergewicht korn-
01 Vgl. KAU CA8RllOL, ChrislC.'ntom zwischen Tradition ond Postmoderne, FreIborg o.a. 
1992, 19. 
n Vgl. OE GIORGIO, Modell (s. Anm. 9). 190. Von vidschichrigcn ond ambIValenten re-
ligiOSen Einsrellungen, die ober den Gegtnsa17 von oneingcschrankrer kalholischer Glao· 
bensrreoe und rein sakularer Menral.rat hmausweisen, sprichl Me boo, Frommigkcil (s. 
Anm. 7), 142. 
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menden Ultramontanismus gewesen sei"', beschreibt Rudolf Schlögl in seiner 
Studie die Feminisierung als einen Tatbestand, der bereits um 1750 ohne 
kirchliches Zutun einfach mit dem Rückzug der Männer begann und erst 
mit erheblicher Verzögerung von kirchlicher Seite gezielt aufgegriffen wur-
de. 9J Dies wirft die Frage auf, ob die Feminisierung einfach ein unausweichli-
ches prozessuales Geschehen im Gefolge der Säkularisierung war, ob sie das 
bewußt herbeigeführte Werk ultramontaner Pastoralstrategen war, was die 
neuere Religionssoziologie als "Formierung von Frömmigkeit" bezeichnet, 
oder ob sie das Ergebnis weiblicher Initiative war, an deren Ende eine .. weib-
liche Religiosität" stand." 
Aus dieser vorerst nicht auflösbaren Divergenz ware m. E. als Forschungs-
desiderat ein neuer Zugriff in die Frühe Neuzeit hinein von Nöten, um nähe-
ren Aufschluß darüber zu erhalten, ob, welche und in welchem Umfang gege-
benenfalls bereits in dieser Zeit Ansätze zu einer .. Feminisierung" in solchen 
Feldern erkennbar waren, für die dies im 19. Jahrhundert gegeben zu sein 
scheint. Nur durch dieses epochenübcrgreifende Vorgehen lassen sich Kurz-
schlüsse nach dem Motto "Alles schon mal dagewescn" oder .. jetzt ist alles 
ganz anders" vermeiden. 
Gleichzeitig müßte die These einer gezielten "Feminisierung" durch die 
ultramontanen Pastoralstrategen auf sicherere Beine gestellt werden. Dabei 
scheint es mir nach gegenwärtiger Kenntnislage für den allergrößten Teil des 
19. Jahrhunderts als sehr schwierig, eine geziehe Strategie zumindesr bei den 
deutschen Bischöfen und ihren Behörden zu erheben. Es liegen gar Hinweise 
vor, daß in der Mitte des 19, Jahrhunderts auch den ultramontanen Kreisen 
nahestehende Bischöfe keineswegs das Ideal des christlichen Hausvaters als 
Stellvertreters Gottes aufgegeben, mithin auch die Religion und die religiöse 
Erziehung der Kinder keineswegs einseitig und eindeutig denn Frauen und 
Müttern zugewiesen haben. t7 Zudem finden sich in den lerzten Jahrzehnten 
des JahrhundertS auch kämpferisch vorgebrachte Aussagen, welche die Reli-
gion gerade als Männersache darstellen. Neben dem bereits oben zitierten 
Bericht über die Kölner Manner-Wallfahn lassen sich dafür Rezensionen 
eines Erbauungsbuches "für die gebildete Mannerwelt" anführen. In ihnen 
wird zwar einerseits über die besondere Gefährdung der männlichen Religio-
sität geklagt und dabei zugestanden, daß unter den studierten Katholiken 
kein Überfluß an Männern herrsche, .. die noch mit warmer Liebe an der Kir-
che hangen u, regen Amheil nehmen an dem heiligen Leben der Gnade, wie es 
" Vgl. GOn VON OLENtlUSEN, Bewegungen (5. Anm. 67), 166, 
'! Siehe ScULÖGL, Slindwn (s. Anm. 22), passtmsowte den., Glaube (5. Anm. 47), 331 f. 
" Ähnlich auth MRRGP.L, Liebe (5, Anm. 88), 23. 
97 Vgl. den Faslcnhincnbricf des Tnerer Bischofs Wilhdm Arnoldi vom Jahr 1862, wo 
dieses Ideal explizlI formulien wird. Abgedruckt u,a. Eucharius 2 ( 1862) 69-76, hier 75. 
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in der Kirche pulsirt. "on Andererseits aber wird nun dezidiert formuliert, "daß 
die Religion vor Allem Sache des Mannes ist"". Bei anderen Pasroralstrate-
gen läßt sich ähnliches beobachten, etwa bei Adolph Kolping, immerhin einer 
der prominentesten und einflußreichsten Gestalter der ultramontanen Pasto-
ral seit der Jahrhundertmirte. Er stellt 1851 lapidar fest: "Denn die Männer 
muß man erst haben; die Weiber laufen hintendrein."'°O Das war ein klares 
Signal zur Männerpastoral (hier bei Kolping auf die Arbeit in den Gesellen-
vereinen bezogen). Auch der oben skizzierte vergleichsweise dürftige Grad an 
vereins mäßiger Organisierung der katholischen Frauen deutet eher auf feh-
lende oder wenig ausgeprägte pastorale Aktivitäten hin. In dieses Bild paßt, 
daß die deutschen Bischöfe erst 1890 die Devise ausgaben, die Frauen in Ver-
einen zu organisieren. 101 All dies widerspricht nicht einer faktisch vorhande-
nen "Feminisierung" in manchen Feldern kirchlich-religiösen Lebens, sehr 
wohl aber der Annahme, dies sei das Ergebnis einer geziehen Annäherung 
kirchlicher Pastoral an die Frauen. 
Nicht weniger wichtig wäre es, die Feminisierungsthese auf ihre Gültigkeit 
in verschiedenen sozialen Schichten und im Vergleich zwischen Stadt und 
Land zu überprüfen. Waren proletarische Frauen frommer als ihre Männer? 
Waren Bauern oder Handwerker weniger fromm als ihre Frauen? Und wenn 
sich das zeigen sollte, war das evenftlellnur ein Spiegel der Arbeitsorganisati-
on, weil die son ntägliche Industriearbeit die Männer stärker vom Gottes-
dienstbesuch abhielt? Erst solche Studien, die nach dem Vorbild der "nouvelle 
hisroire" von konkreten Regionen ausgehen müßten, können belegen, mit 
welchen Anteilen die Kategorien Schicht, Bildung, Lebensraum und Ge-
schlecht auf das religiöse Verhalten einwirkten. 102 In diesem Kontext könnte 
eine methodisch reflektierte Auswertung der Visitationsakten einen Ansatz-
punkt bieten. 
Wenn am Schluß dieser Überlegungen festzustehen scheint, daß die Femi-
nisierungsthese im Konrext des demschen Katholizismus einer partiellen Re-
vision bedarf, so soll das keinesfalls mit einer nochmaligen Minimierung der 
Bedeutung von Frauen für und in der Kirche einhergehen. Als forschungslei -
tcnde Perspektive hat die These meiner Meinung nach auch in Zukunft eine 
H Handweiser 21, 1882, 482 sowie lIandweiser 22, 1883,762; Handweiser 24, 1885, 
3 14f. 
" Handweiser 22, 1883,762. 
100 Adolph Kolping, Schriften (Kölner Ausgab(), Bd. 3, Köln 1985,257 (Rede auf der 
5. Generalversammlung des btholischen Vereins Dcutschlands, Mainz 1851). Ähnlich war 
im Obcrrheinischen Pasroralblan 1899 zu lesen; .. Wer die Männer hat, de.m gehört die 
Welt" (zir. nach H ALDE!!, Vereine, $ . Anm. 79, 309). 
'0' Vgl. HALDI!R, Vereine. (5. Anm. 79), 249. 
'01 Von einer schichtübcrgreifend größeren Beteiligung von Frauen gehr Mc Le.od aus, 
doch räumt er schicht.spezifische Differenzen in dcr konkreten Ausprägung ein. Vg1. Me 
LI!OD, Frömmigkeit (5. Anm. 7), 136. 
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wichtige Funktion und einen beachtlichen Erkenntniswert. Geschlecht muß 
als Forschungskategorie in kirchenhisrorischen oder re1igionsgeschichtlichen 
Studien mit gleichem selbstverständlichen Recht berücksichtigt werden wie 
andere Kategorien (z. B. Schicht oder Klasse; Wirtschaft; theologische oder 
philosophische Leitbilder). 101 Bereits bekanntes oder noch neu zu erschließen-
des Quellen marerial wird für das 19. Jahrh underr unter der leitenden Fra-
gestellung des Geschlechts oder konkret der .,Feminisierung" erneut oder 
erstmals zu analysieren sein. Erst am Ende einer ga nzen Serie von weiteren 
Detail studien, wird sich endgü ltig die wahre Reichweite der Feminisierungs-
these im Kontext des deutschen Katholizismus erweisen. Die Sache liegt also 
doch noch nicht so offenkundig am Tage, wie Johann Emmanuel Vcith ge-
meint hat. 
I. 8cispielhaft sei hitr verwi('S('n auf GISELA Muscmol., Kbusurkonupte - Monche 




Vom Hören und Sagen in der Kirche 
.,Gottes Wort voll Ehrfurcbt hörend und 11011 Zuversicht verkündigend" 
(DV I). 
Nicht vom Hörensagen, sondern vom Hören und Sagen in der Kirche soll 
die Rede sein. Gemeint ist das Hören und Sagen des Wortes Gottes in der 
Kirche. Wie das 11 . Vatikanische Konzil 3m Beginn der dogmatischen Konsti-
tution über die göttliche Offenbarung sic h selbst kennzeichnete, gilt für die 
Kirche: "Gones WOrt voll Ehrfurcht hörend und voll Zuversicht verkündi-
gend" (DV 1). Gottes WOrt hören und Goues WOrt verkündigen, sagen, sind 
die bei den Grundaufgaben der Kirche, die wichtigsten Lebensäußerungen der 
Kirche, die Grundvollzüge der Kirche. Die Kirche lebt aus dem Hören und 
Sagen des Wortes Gones. Dabei ist zu beachten, dass das Hören zuerst 
kommt. Sagen kann in der Kirche nur, wer gehört har. Die Kirche ist eine 
hörende lind sagende Kirche. Das Sagen wird im Sinne von ve rkündigen ver-
standen. Das Sagen bezeichnet auch das Bestimmen und Entscheiden. Die in-
ternationale Zeitschrift .. Concilium" brachte 1981 ein Heft heraus mit dem 
Thema, der Fragestellung: n Wer hat das Sagen in der Kirche? Das entschei-
dende Wort". Yves Congar!, der zu diesem Concilium-Hcft einen Beitrag bei-
steuerte, bemerkt einleitend zu seinen Ausführungen, die Frage laute zutref-
fender: Wer hat in der Kirche das Wort? Bei unserem Thema: Vom Hören und 
Sagen in der Kirche, geht es nur um da s verkündigende Sagen, nicht etwa mn 
das Sagen und Entscheiden im weiten Bereich der Verwaltung der Kirche. 
Die Kirche wird verstanden als Familie. als nFamilie Gones" (LG 6,4; UR 
2,4). Nach LG 6,4 ist die Kirche das nHaus Gottes", worin die Familie Gottes 
wohnt. Nach UR 2,4 zeigt sich die Einheit der Kirche in der brüderlichen Ein-
tracht der Familie Gones. Im nachsynodalen Apostolischen Schreiben .. Eccle-
sia in Africa" vom 14. September 1995 2 wird gesagt, die Synoden väter härten 
in der Idee von der Kirche als Familie Gones neinen für Afrika besonders 
passenden Ausdruck für das Wesen der Kirche" (Nr. 63) erkannt. 
Die einleitenden Bemerkungen machen deutlich, es geht hier um das Hö-
, CONGAR, Y. M.: Versuch einer katholischen Synth~ (zum Thema: Wer hat das Sagen 
in der Kirche?), in: Concilium 17 (1981) 669-679. 
I JOIIANNI!S PAUL 11.: Nachsynodalcs Apostolisches Schreiben Eufcsw ", Air/ca vom 
14. September 1995, hg. V. SEKRETARIAT DIlR DEUTSCIIIlN B'SCIIOfSKONI'I!IlF.NZ (Verlaut-
barungen des APOSlOlischen Stuhls 123), Bonn 1995. VgJ. dazu FRIWRICII ßECIUNA, Die 
Kirche der .. Familie Gones". Die Stellung dieses Theologischen Konzeptcs im Zweiten Vall-
canum und in den BIschofssynoden von 1974 bis 1994 Im Hmblick auf eine .. Famtia·Dei-
Fkklesiologic~. Rom 1998. 
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ren und Sagen des Wortes Gottes in der Kirche als Familie Gortes. Wir spre-
chen zuerst über das Hören und dann über das Sagen. Dabei orientieren wir 
uns hauptsächlich an den Dokumenten des 11. Vatikanischen Konzils. 
1. Vom Hören des Wortes Gones in der Familie GOttes 
1.1 Die Voraussenungen des Hörens 
Das Hören des Wortes Gottes sent vorausJ , dass Gott existiert, dass Gott ein 
personales, der Rede fähiges Wesen ist, dass GOtt gesprochen hat und immer 
noch spricht. Das Hören des Wortes Gones setzt voraus, dass der Mensch als 
Geschöpf Gones ein des Hörens fähiges Wesen ist, ein möglicher Hörer des 
Wortes Gones, aufgrund seiner Kreatürlichkeit offen, aufgeschlossen und 
empfänglich für das Wort Gones ist, und zwar für das Wort Gones, das über 
das Ware hinausgeht, das Gott durch seine Schöpfung spricht. Das Hören des 
Wortes Gottes setzt voraus, dass das WOrt Gottes WOrt und Annvort zugleich 
ist, WOrt an die Menschen und Antwort auf die Fragen, Sehnsüchte und Hoff-
nungen der Menschen. 
Das Hören des Wortes Gottes ist ein glaubensmäßiges Hören. Es setzt des-
halb die Führung des HI. Geistes voraus. Im Glauben hören kann nur, wem es 
gegeben ist (vgl. Phil 1,29), wer sich vom HI. Geist leiten lässt (vgl. Röm 
8,14), wer sich vom HI. Geist innerlich zum Hören ermächtigen und befähi-
gen lässt. 
Das Hören des Wortes Gones sera sodann die Aufmerksamkeit voraus, 
die geistige Wachheit, die Wachheit des Herzens, die existenzielle Realisie-
rung der zum geschaffenen Geist gehörenden Offenheit und Empfangsbereit-
schaft. Der Mangel an Offenheit, das Sich-Verschließen, die Verfangenheit in 
sich selbst, die Unaufmerksamkeit verhindert das Hören des Wortes Gones. 
Der durchschnittliche Widerpart des glaubenden Hörens ist weniger der ent-
schiedene Unglaube als vielmehr die offensichtlich tief eingewunelre Unauf-
merksamkeit und auch der Wille, nur sich selbst und auf sich selbst zu hören. 
1.2 Die Gestalten des I-törens 
Das Hören des Wortes Gottes ist ein Strukturelement des Glaubens. Genau-
genammen stehen Glauben und Hören in einem dreifachen Verhaltnis4 • Das 
I PlI!PHR,J.: Ober den Glauben, MIJllchen
'
1967; DI'.RS.: Was heißt .. Gott spricht"?, in. 
01:1$.: Ober die Schwierigkeit heute zu glauben. Aufsat'Le und Reden, MUlIChen 1974, 136-
170 . 
• Vgl. ScULlE., I!.: Glauben, Erkennen, Lieben nach dem Johannesevangelium. in: 
o".s.: Besinnung auf das Neue Testament, Frtlburg _ Basel- Wien 11967, 279-293; DEItS.: 
NUll aber bleiben diese Drei. GrundriS des christlK:hen LebensyolltugtS, EInSIedeIn 11972. 
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Hören geht erstens dem Glauben voraus und eröffnet den Glauben. Paulus 
schreibr in Röm '] 0,14; .. Wie aber sollen sie glauben, von dem sie nicht hör-
ten?" Das Hören ist zweitens mit dem Glau ben identisch. Es vollzieht sich im 
Glauben. Glauben heißt hören. Das Hören folgt drittens dem Glauben. Der 
Glaube verwahrt sich im Hören, in dem Hören, das die Gestalt des Gehor-
sams annimmt. Das Hören des Gehorsams besteht darin, dass man in dem 
gehörten Wort Gottes verweilt. Paulus spricht vom Gehorsam des Glaubens 
(vgl. Röm 1,5; 16,26). 
Vom Hören als Gehorchen sind alle Formen des Gehorsams zu ve rstehen, 
die in der Kirche, der Familie Gottes, eine Rolle spielenS: der Gehorsam des 
Glaubens zuerst, dann der religiöse Gehorsam des Willens und des Verstan-
des, der dem authentischen Lehramt des Papstes oder des Bischofskollegiums 
entgegengebracht wird, ferner der Gesetzesgehorsam, die gehorsame Befol-
gung der kirchlichen Gesetze, weiter der Dienstgehorsam als der pastorale 
Gehorsam alter Seelsorger und schließlich auch der Ordensgehorsam, den 
das 11. Vatikanische Konzil in einer glücklichen Formulierung als durch den 
.. Gehorsam gefestigtelnl Freiheit" (LG 4,1) bezeichnet. Der Gehorsam, 
grundlegend der Glaubensgehorsam, bewirkt Frieden. Oboedientia et pax, 
so lautete der Wahlspruch Johannes XXIII. 
Nach dem NT ist aber nicht nur das Hören eine Vollzugsweise des Glau-
bens, sondern auch das Sehen. Das geistige Sehen steht - wie das geistige Hö-
ren - zum Glauben in einem dreifachen Verhältnis. Das läSSt sich besonders 
aus dem 4. Evangelium entnehmen. Das Sehen gehr erstens dem Glauben vo-
raus. Es eröffnet den Glauben. Sehen und Glauben werden zweitens zusam-
men gebraucht. Glauben heißt sehen. Drittens kann das Sehen dem Glauben 
folgen. 
Das Hören des WOrtes Gottes gewinnt also seine Gesta lt durch ein dreifa-
ches Verhältnis zum Glauben und durch seine Verbindung mit dem Sehen, das 
ebenfalls in einem dreifachen Verhältnis zum Glauben steht. 
Das Hören tut sich dem auf, was ihm entgegenkommt. Das Sehen öffner 
sich dem, was sich ihm zeigt. Der Glaube ist die Weise sich dem Wort Gottes, 
zentral Jesus Christus, im Hören und Sehen zu eröffnen. Er ist ein Offenwer-
den für das im WOrt Gottes, in Ch ristus, auf uns eindringende Leben. 
Wei l sich das Glauben als Hören und Sehen vollzieht, spricht man von den 
Ohren und Augen des Glaubens. Luther betonte das Hören, als er sagte: allein 
die Ohren si nd die Organe des Christenmenschen (solae aures organae sunt 
christiani hominis). 
Eine Seligpreisung des Herrn lautet; "Selig, die ein rei nes Herz haben, 
denn sie werden GOtt schauen" (Mt 5,8). Das lässt sich auch auf das Hören 
j Vgl. ScUÜTO!ICIIEL, 11.: Der Gehorsam gegenilber dem Evangelium: Der Gehorsam in 
der Kirche, in; OI!RS.: Die Majeslili des Evangeliums, Trief 1999, 166-188. 
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Gotres beziehen. Man kann formulieren: Selig, die ein reines Herz haben, 
denn sie werden GOtt hören und sehen. Das reine Herz iSf das sündenfreie 
Herz. Es wird sü ndenfrei und rein durch den Glauben. Der Gbube reinigt 
das Hen .. Nach Apg 15,9 erklärte Perrus, Gott habe die Herzen der Heiden 
durch den Glauben gereinigt. Das Hören und Sehen Gones, das ei nem reinen 
Herzen geschenkt wird, bezeichnet das Hören und Sehen, das auf den Gla u~ 
ben folgt. 
Die Gestalt des Hörens des Wortes Gottes lässt sich auch mit Begriffen der 
Existenzphilosophie bestimmen ' . Das WOrt Gottes muss existenzia l und exis~ 
tenziell gehört werden. Das ex istenziale Hören des Wortes Gottes erfolgt von 
der Grundstrukrur und Grundverfasstheit des Menschen als der zu Gott hin 
offenen, weil in ihm gründenden und auf ihn bezogenen Existenz. Das ex is-
tenzia le Hören des Wortes Gottes ist ein Hören, in dem der Mensch, mir der 
ganzen Wachheit und Wahrhei t des "Ich bin" anwesend ist, ein Hören, das in 
voller Offenheit des Geistes und des Herzens geschieht und in dem diese Of-
fenheit ihr eigendiches Woher und Wohin findet. Das existenzielle Hören ist 
das Hören im Sinne der Betroffenheit, des Engagements, des mich Angehens, 
des Bewusstseins: es geht beim Won Gones um mich, um Sinn und Heil mei~ 
nes Daseins. 
1.3 Die Orte des Hörens 
Wo lässt sich Gones WOrt hören und vernehmen? Wo spricht Gott? Die Orte 
seines Sprechens sind auch die Orte seines Hörens. Wie der Anfang des He~ 
bräerbriefes verkündet, hat Gon viele Male und auf vielerlei Weise einst zu 
den Vätern gesprochen durch die Propheten und in dieser Endzeit zu uns 
durch den Sohn (vgl. Hebr 1,1.2). Ein weiteres Sprechen Gones vor der Wie~ 
derkunft Christi ist nicht zu erwarten. In Christus ist das ursprüngliche, das 
offenba rende Sprechen Gones zum Ende und zur Erfü llung gekommen. 
Christus ist das abschließende und endgültige Wort Gottes an die Menschen. 
Aber da s Ende des Sprechens Gottes in Christus bedeutet das immerwährende 
Angesprochensein des Menschen von Gon, die beständige Ansprache Gones 
an den Menschen. Das ursprüngliche, offenba rende Sprechen Gones setzt 
sich ständig forr in der le bendigen Verkündigung des Evangeliums (viva vox 
Evangelii l, in der lebendigen Überlieferung des Wortes Gones in und durch 
die Kirche. Wie die Erschaffung der Welt durch Gott sich fortse tzt in der Er-
haltung der Welt durch GOtt, $0 setzt sich das ursprüngliche Sprechen Gortes 
im Offenbarungsgeschehen, das abgeschlossen ist, fort im Sprechen Gottes 
, Vgt. FltII'.s, H.: Vom Hören des Wortes Gones. Ein~ fundamentahhwlogisch~ Obcrl~­
gung, in: Einsicht und Glaube. Gonli~b Söhngen 'turn 70. Geburrsfag am 21. Mai 1962), hg. 
von J. RATZINGER und H. FRIES, Freiburg _ ßastl- Wi~n 1962, 15-27, bn. 2 1 f.; OERS.: 
FUlldamenraltheologie, Graz- Wien - Köln1 1985, 79-84. 
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durch die lebendige Verkündigung des Evangeliums, die lebendige Überliefe-
rung des Wortes Gones in und durch die Kirche. Die lebendige Verkündigung 
und Überlieferung des Wortes Gones kennt drei Gesta lten oder Vollzugswei-
sen: das Lehren, das Leben und den Gottesdienst. Das Hauptelcment und 
I-Iauptinsrrumenr der lebendigen Überlieferung ist die 1-11. Schrift. Entschei-
dend ist: Die lebendige überlieferung hat Gesprächscharakter. In ihr ist Gon, 
der zuerst gesprochen hat, dauernd im Gespräch mit der Kirche und den ein-
zelnen Christen. In ihr läSSt Gottes WOrt sich hören und vernehmen. Das 
11. Vaticanum drückt das mehrfach aus. In der Offenbarungskonstitution 
Dei verbum (8,3) heißt es: Durch die Überlieferung spricht Gon, .. der einst 
gesprochen hat, ohne Unterl ass mit der Braut seines geliebten Sohnes, und der 
I-Iei lige Geist, durch den die lebendige Stimme des Evangeliums in der Kirche 
und durch sie in der Welt widerha llt, führt die Glä ubigen in alle Wahrheit ein 
und lässt das WOrt Christi in Überfülle unter ihnen wohnen (vgl. Kol 3,16)". 
Nach diesem Text lässt sich in der lebendigen Überlicferung der Kirche der 
dreifalrige Gon vernehmen, der Vater, der mit der Kirche, der Braut des ge-
liebten Sohnes spricht, der Hl. Geist, der in alle Wahrheit einführt und das 
WOrt Christi rcichlich mitteilt, und Christus, dessen WOrt durch den HI. Geist 
gegenwärtig gemacht wird. Auch an anderen Stellen der Offenbarungskonsti-
fUtion Dei verbum wird die lebendige Überlieferung des Wortes Gones als ein 
göttliches Geschehen dargestellt, als ein Geschehen, da s GOtt, der Vater, 
Christus und der Hl. Geist bestimmen (vg!. 7, I; 8,2; 9; 10,2.3; 21; 25). Mit 
dem Gesprächscharakter der lebend igen Überlieferung hängen weitere Aus-
sagen des Konzils zusa mmen. In Dei verbum 25,1 wird über die Leser der 1-11 
Schrift gesagt: .. Sie sollen daran denken, dass Gebet die Les ung der 1-11. Schrift 
begleiten muss, damit sie zu einem Gespräch werde zwischen GOtt und 
Mensch; denn (so Ambrosiusj ,ihn reden wi r an, wenn wir beten; ihn hören 
wir, wenn wir Gottes Weisungen Icsen''' . Demnach stellt die mit Gebet ver-
bundene Schriftlesung ein Gespräch zwischen Gott und Mensch dar. Die HI. 
Schrift ist nach Dei verbum, weil inspiriert, .. Gottes Rede" (DY 9) und wahr-
haft" Wort Gottes" (DV 24). Sodann lehn das 11 . Vaticanum in der Liturgie-
konstitution: In der Liturgie spricht Gott zu seinem Volk , in ihr verkündet 
Christus noch immer das Eva ngelium (vgl. SC 33, I ). Christus "selbst spricht, 
wenn die heiligen Schriften in der Kirche gelesen werden" (SC 7, 1). Beach-
tenswert ist weiter, was in der Kirchenkonstitution über die Heiligen gesagt 
wird: Im L.cben der Heiligen "zeigt Gon in lebendiger Weise seine Gegenwa rt 
und sein Anditz. In ihnen redet er selbst zu uns, gibt er uns ein Zeichen seines 
Reiches" (LG 50,2). GOtt redet in den Hei ligen zu uns. Das kann wirksam 
geschehen, wenn eine Selig- oder Heiligsprec hung erfolgt und vor allem, 
wenn das Gedächmis der Hei ligen begangen wird. Wie es in den Präfationen 
von den Heiligen ausgedrückt wird, schenkt Gott im Leben der Heiligen ein 
Vorbild und leuchtendes Zeichen seiner Liebe. 
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Nach dem bisher Gesagten sind Orte des Sprechens Gones und damit des 
Hörens des Wortes Gones: die lebendige Überlieferung des Wortes Gones in 
und durch die Kirche, die HI. Schrift, die Liturgie und die Heiligen. Es kom-
men aber noch zwei Orte hinzu, nämlich die Zeichen der Zeit und das Gewis-
sen. 
Die Päpste Johannes XXII!., Paul VI. und Johannes Pali! 11. sowie das 
11. Vatikanische Konzil fordern auf, die Zeichen der Zeit zu erkennen. 1 In 
der Pastoralkonstitution Gaudium et spes wird dargelegt: Zur Erfullung ihres 
Auftrages, unter der Leitung des Heiligen Geistes das Werk Christi weiter-
zufUhren, .,obliegt der Kirche die Pnicht, nach den Zeichen der Zeit zu for-
schen und sie im Licht des Evangeliums zu deuten. So kann sie dann in einer 
jeweils angemessenen Weise auf die bleibenden Fragen der Menschen nach 
dem Sinn des gegenwärtigen und des zukünftigen Lebens und nach dem Ver-
hältnis beider zueinander Antwort geben. Es gilt also, die Welt, in der wir 
leben, ihre Erwartungen, Bestrebungen und ihren oft dramatischen Charakter 
zu erfassen und zu verstehen" (GS 4,1). Es geht darum, in den Ereignissen, 
Bedurfnissen und Wünschen unserer Zeit, die Zeichen des Willens Gottes zu 
unterscheiden. Dabei richter sich die Aufmerksamkeit vorrangig auf die Wer-
te, die heure bevorzugt werden (vgJ. GS 11,1.2). Gon, der in Jesus Christus 
endgültig gesprochen hat, wendet sich durch die Zeichen der Zeit an die Men-
schen einer bestimmten Generation, nicht um ihnen eine neue Offenbarung 
zu bringen, ein neues WOrt zu sagen, sondern um die einmal ergangene Orfen-
banmg zu beleuchten und, was das Verständnis angeht, zu entfalten. Gott 
bedient sich der jeweiligen, geschichtlichen Situation, um sein Wort, das er 
ein für allemal gesprochen hat, immer verständlicher und wirksamer zu ma-
chen. Die Zeichen der Zeit sind deshalb ein Ort des Sprechens Gones und 
damit des Hörens auf das WOrt Gottes. Das Bemuhen, in den Zeichen der Zeit 
die Stimme Gones zu hören, erfordert in besonderer Wtise die Führung des 
HI. Geistes. Der HI. Geist bewirkt den Glauben, der allererst die Zeichen der 
Zeit zu deuten vermag. Er schenkt dem Glauben die Fahigkeit der Unterschei-
dung der Geister (vgl. I Kor 12,10) und das Gespür für das Christliche durch 
den Glaubenssinn. Der geistbeseelte Glaube weiß, dass viele Geschehnisse 
nicht eindeutig sind und folglich unrerschiedliche Urteile zulassen. Er wider-
steht der Versuchung, im Erfolg, im Fortschritt und im Sicg vorschnell und 
ausschließlich die Offenbarung Gottes zu sehen. Er ubersieht nicht das ßOse 
111 der Welt und das Aufgebrachtsein vieler Menschen dem Evangelium und 
der Kirche gegenüber. Er hält auseinander den Zeitgeist und den Geist der 
Zeit, d. h. das Negative und das Positive einer Zeit. Er bedcnkt dabei, dass 
GOtt sich durch beides, den negativen Zeitgeist und den positiven Geist der 
Vgl. ScIlO'rZf.ICHf.L. H.; Die üich~n d~r Zell ('rk~nn~n. In; ons.: Weg~ In das ~h~im­
nis, Tn~t 1989, 160-169. 
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Zeit, an die Kirche und die Gläubigen wenden kann. Gon vermag auch das 
Negative und das Böse sowie die Feindschaft und Verfolgung in der Welt sei-
nen Heilspl1inen mit den Menschen dienstbar zu machen (vgl. GS 44,3). Der 
Glaube kann bei der Deutung der Zeichen der Zeit irren und dem Subjektivis-
mus erliegen. Er wird aber in unserer Epoche in den Zeichen und Stimmen der 
Zeit alles das als Wille und Wunsch Gottes werten, was folgende drei christ-
lichen Grundwerte fördert: erstens die Würde der menschlichen Person, zwei-
tens die recht verstandene Freiheit und drittens die Liebe. 
In den Zeichen der Zeit spricht Gon durch die konkrete Geschichte der 
Menschheit. Er spricht dabei auch, er gibt dabei auch Zeichen seines Willens 
in der persönlichen Geschichte jedes einzelnen Menschen. Es gehört deshalb 
zum Hören auf das WOrt Gones, dass der GI1iubige in seiner persönlichen 
Lebensgeschichte das Wort und den Willen Gottes zu vernehmen sich be-
müht. Dabei kann ein junger Mensch auch den Ruf Gottes zum Priestertum 
oder zum Ordensleben hören und vernehmen. Schließlich ist in unserem Zu-
sammenhang zu bedenken: Für das Lesen der Zeichen der Zeit, das Hören der 
Stimme Gones in den Zeichen der Zeit braucht es eher einen Propheten als 
einen Lehrer. In der Kunst, die Zeichen der Zeit zu deuten, offenbart sich 
mehr das Prophetische in der Kirche als das rein Lehrhafte. 
in diesem Zusammenhang bleibt auch zu beachten: Der Christ priMt alles 
und behält das Gute (vgl. 1 Thess 5,2 1). Er weiß, dass ihm alles gehört (vgl. 
1 Kor 3,21). Deshalb vermag er auch die Stimme Gottes zu vernehmen in dem 
Wahren und Heiligen der nichtchristlichen Religionen (vgl. LG 17; NA 2,2), in 
den Erkenntnissen der Philosophen und Denker (vgl. GS 44; 58,2; Johannes 
Paul 11., Apostolisches Schreiben "Novo millennio ineunte" Nr. 56) und in 
den Einsichten der Dichter und Schriftsteller' sowie in den Werken aller Ki.inst-
ler.' Auf diese Weise kann er eine Vertiefungseiner Frömmigkeit erfahren UI • 
I Vgl. die Schriften GU.\JtI)INIS tiber Dame, Dostojewsklj, HolderllO, Rilke und Morike 
(vgl. BALTiIASAK. H. U. von: Romano Guardini. Reform aus dem Ursprung,Munchen 1970, 
bes. 68-89; 1141115)sowie die Publikationen H. U. VON BALTIIASAII.S über Dame, H3 mann, 
Solowjew, Hopkins, Peguy, Ilolderlin und Gocthe (Herrlichkeit 2 und 3/1. Einsiedeln 1962 
und 1965); SOIlNC1'N, G.: Goethes Christlichkeit, in: DI!.RS., Die Einheil in der Theologie, 
Mtinchen 1952,372-392; KUSCIIEL, K.-J.: Vielleicht halt Gon sich elmge Dichter" . Lltern-
risch-Iheologlsche Portraits. MalOZ 11996; DUS., Im Spiegel der Dichter. Mensch, GOII und 
Jesus in der Literatur. Dilsseldorf 1997; Kocll , f., Gocthe und der Katholizismus, in: IkaZ 
28 ( 1999) 374-384; vgl. auch Tu. ScIlKI!IJ ACK (Hrsg.), Spuren zum Geheimms. Theologie 
und moderne Literatur. Ostfildern 2000; G. LANGENIIOIlST, Theologie und Literatur 2oot, 
in: StdZ 126 (2001), 121-132. 
, Vgl. G. LAII.CIIER, Bildende Kunst und Kirche. FundamentaltheolOSlsches zu ihrem Ver-
haltnis heute, 10: Kirche sein. Nachkonziliare Theologie im Dienst der Kirchenreform (rür 
H.J. Porrmeyer), hug. von W. GftERLlNG5 und M. SECKlER, Freiburg - Basel- Wien 1994, 
431-442 . 
.. Der Ant und Dichter lIans Carossa (1878-1956) erkl:irte;lm 8. Juni 1938 in Weimar 
innerhalb seines Vortrages tiber die Wirkungen eoelhes in der Gegenwart (Sämtliche Werke 
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Ein Ort des Hörens auf das Wort Gottes in nichT zuletzt das Gewissen. 
Das menschliche Gewissen ist eine Größe, die unter vielen Gesichtspunkten 
betrachtet werden kann, psychologisch, soziologisch, pädagogisch, philoso-
phisch und auch theologisch. Eine Kurzdefini tion des Gewissens lautet: Das 
Gewissen ist die Stimme Gones. Diese Kurzdefinition kann missverstanden 
werden. Das Gewissen ist nicht nur als Stimme zu verstehen, sondern umfas-
sender, näm lich als Ort der Begegnung mir Gott. Das 11. Vatikanische Konzil 
erklärt in Gaudium er spes (16; vgl. auch Veritatis splendor 55): .. Das Gewis-
sen ist die verborgenste Mitte und das Heil igtum im Menschen, wo er allein 
ist mit Gort, dessen Stimme in diesem sei nem Innersten zu hören ist." Das 
Gewissen ist ein Ruf, der aus uns und über uns kommt. Vielleicht ist es ge-
nauer zu sagen: Das Gewissen ist nicht die Stimme Gottes, sondern das Echo 
der Stimme Gon es lJ • Aber es blei bt bestehen, dass das Gewissen ein Ort ist, 
wo sich GOff hören lind vernehmen lassen kann, wo er dem Menschen wei-
send begegnet. 
Aus den bei den letzten Jahrhundenen werden über 900 Erscheinungen 
und Botschaften Mariens berichtet. Die meisten davon wurden von der Kir-
che abgewiesen und als unecht qualifiziert oder unentschieden gelassen. 
Kirchlich anerkannte Marienerscheinungen verbinden sich z. B. mit den Or-
ten L.ourdes, Fatima und Banneux. Erscheinungen und Botschaften Mariens 
sind theologisch möglich 11. Die Möglichkeit gründet einmal in der Ge-
schichtsrnächtigkeit Gottes. Gon kann sich se lbst und Menschen, die mit 
ihm in enger Gemeinschaft verbunden leben, erfahrbar machen. Die Möglich-
keit gründet ferner in der geistl ichen Mutterschaft Mariens, die sich vollzieht 
durch ihre vielfältige Fürbitte und durch ihre liebende Sorge für die Gläubigen 
auf Erden (vgl. LG 62; 63). Erscheinungen und Botschaften können Ausd ruck 
der mütterlichen Sorge Mariens für die Gläubigen sein. Sie können deshalb 
auch eine Weise sein, in der Gott zu den Menschen spricht. Das Sprechen 
Gottes durch Botschaften Ma riens fügt seinem ursprünglichen und endgülti-
gen Offenbarungsworr nichts im Sinne einer Ergänzung oder Änderung hin-
zu. Es erinnert und verkündet mit neuern Glanz, was schon gesagt und geof-
fenbart ist. Es dienr der Aktualisierung der biblischen Offenbarung und damit 
der Belebung von Glaube, Hoffnung und Liebe. Aber das Sprechen Gones 
11, Frankfun1M. 1962, 958): ~Es almet kemer untt'f uns, keLn Katholik, kem Protestant, kem 
HeLde, der nicht ~om alten wie vom lungen Goethe Erquickung und Bestarkung, la sog.ar 
eine Vertiefung seiner Frömmigkeit empfangt'n könnlt'." 
11 FRtES, H.: Vor der Enr.scht'idung. Graz - Wien - Köln 1995,8; PIEGSA,J.: Wurde und 
Iiellsbcdeursamkeir des Gewissens, in: Zweites Vatikanisches Kon!.i!. Das bltibende Anlie-
Stn, hrsg. ~on jOAClliM PIIlGSA, SI. Ott ilitn 1991, 182-187. 
11 Vgl. Z lfGENAUS, A. (Hg.): Marientrschtinungtn. Ihre F..chthtit und Bedemung im Le-
ben der Kirche. Regtnsburg 1995; ßf.INERT, W.: Marient'rscht'inungen, in: LThK1VI, 1369-
1370; MOLLLR,j.: Warum er.scheml Mana sooft? Erschemungsorte Mant'ns und Lhre welt-
weiten Botschaften. SI. Andra-Wördcrn 1999. 
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durch Botschaften Mariens gehört in den Bereich der Privatoffenbarungen, 
die nicht, wie die öffentliche Offenbarung, allgemein verpflichten. Vor allem 
ist angesichts der vielen berichteten Erscheinungen und Botschaften Mariens 
höchste Zurückhaltung und die Nikhternheit des christlichen Glaubens ge-
boten. 
2. Vom Sagen des Wortes Gones in der Familie Gones 
Das Sagen umschreibt das Überliefern des ursprünglichen WOrtes Gones, das 
lebendige Verkündigen des Evangeliums. Wie beim Sprechen Gottes selbst ist 
beim Sagen des Wortes Gones die Liebe der Beweggrund (aus Liebe), der Be-
stimmungsgrund (durch Liebe) und der Zielgrund (für Liebe). Im übrigen 
stellen sich drei Fragen: Sie beziehen sich auf die Mine, auf die Gestalten 
und auf die Subjekte des Sagens. 
2. t Die Mitte des Sagens 
Die Mitte des Sagens des Wortes GOttCS ist Jesus Chri stus. Lnhaltlich ist das 
Sagen zentra l und hauptsächlich durch Jesus Christus bestimmt. Näherhin 
lässt sich formulieren 13: Die Mitte und das Zentrum des Wortes Gortes oder 
des Evangeliums ist der für uns Mensch gewordene, gekreuzigte lind auf-
erstandene Christus, der untrennbar verbunden ist mit dem göttlichen Vater 
und dem HI. Geist. Diese Mitte vereinigt drei Elemente, nämlich das christo-
logische Element, d. h. Menschwerdung, Kreuzestod und Auferstehu ng Chris-
ti, das dreifach-eine Zentrum des Heilsgeschehens, dann das trinitarische Ele-
ment: Christus in seiner unlösbaren Verbindung mit dem Vater im Himmel 
und dem HI. Geist, und schließlich das soteriologische Element: Menschwer-
dung, Kreuzestod und Auferstehung Christi für uns. Gott ist in Christus durch 
den HI. Geist das Heil der Menschen. Diese so bestimmte Mine des Sagens 
des Wortes Gottes ist innerkatholisch, okumenisch und religionsrheologisch 
bedeutsam. Wer als Katholik das WOrt Gottes sagt oder verkündigt, muss sich 
bei seinem Sagcn lind damit bei seinem Glaubcn, Denken lind Leben auf ihre 
Mitte konzentrieren. Wer die genannte christologisch-trinitarisch-soteriologi-
sehe Mine nicht sagt und nicht glaubt, der sagt und glaubt das Wichtigste, die 
Hauptsache nicht. Die ökumenische Bedeutung der skizzierten Mine des 5a-
gens des Wortes Gottes zeigt sich da rin, dass die christlichen Kirchen diese 
Mine gemeinsam haben, in dieser Mine nicht gespalten oder getrennt sind. 
Diese Mine können die katholische Kirche, die Ostki rchell, die Anglikanische 
Kirchengcmeinschaft lind die reformatorischen Kirchen gemeinsam sagen, 
11 ScIlOTLUCIIEI., 11.: Das hIerarchische Denken Ln der TheologLe, in: DLRS.: Wege in das 
Geheimnis, Trier 1989, 117-138. 
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bezeugen und bekennen. Die religionsrheologische Bedeutung der christolo-
gisch-trinirarisch-soteriologischen Mine des Sagens des Wortes Gones be-
sagt: diese Mine offenbart das Spezifische und Besondere des chrisrlichen 
Glaubens gegenüber den nichrchristlichen Religionen. Nur die Chrislen glau-
ben und bezeugen den für uns menschgewordenen, gekreuzigten und auf-
erstandenen Christus und in ihm den drei faltigen Gott. 
2.2 Die Gestalten oder Vollzugsweisen des Sagens des Wortes Gones 
Nach einer Aussage des 11. Vatikanischen Konzils in der Offenbarungskonsti-
tution Dei verbum (8,1) "führt die Kirche in ihrer Lehre, in ihrem Leben und 
in ihren Kult durch die Zeiten weiter und übermittelt allen Geschlechtern al-
les, was sie selber ist, alles, was sie glaubt". Das bedeutet für die Frage nach 
den Gestalten oder Vollzugsweisen des Sagens des Wortes Gones: es gibt drei 
Gestalten oder Vollzugsweisen: das Lehren, das Leben und der Gottesdienst, 
d. h. das lehrende Sagen, das lebcnsmäßige Sagen und das gottesdienstliche 
Sagen, oder auch so formuliert: das verkündigende Sagen, das bezeugende 
Sagen und d:ls feiernde Sagen. 
Das lehrende Sagen meint nicht nur das wissenschaftliche Lehren, das Do-
zieren, sondern alle sprachlichen Äußerungen der Überlieferung des WOrtes 
Gottes. Das lehrende Sagen ist das Verkündigen. Die Verkündigung kommt 
aus dem Glauben, hat im Glauben ihre Voraussetzung und ihre Seele. P:lulus 
schreibt 2 Kor 4,13 (Ps 11 6,10): ",Ich habe geglaubt, darum habe ich gere-
det'. Auch wir glauben und reden." Es sei hier angemerkt die Unterscheidung 
von sagen und reden. Wer das WOrt Gones verki.mdet, wer es sagt, muss einer 
sein, der wirklich etwas zu sagen hat und nicht nur redet. Heinrich Schlier 
schreibt in seinem Nachruf auf Erik Peterson: .,Er hatte etwas zu sagen und 
redete nicht nur. "1. Das muss grundsaniich von jedem Verkünder des Wortes 
GOttes gehen: wirklich sagen, nicht nur reden. Das Verkilndigen setZt aber 
den Glauben nicht nur voraus, es zielt auch auf den Glauben, auf die We-
Ckung und Förderung des Glaubens, auf die Annahme und das Ergreifen des 
Wortes Gottes. Der Glaube beansprucht den ganzen Menschen, alle seine 
geistigen Kräfte, den Verstand, den Willen und das Gemilt. Deshalb besteht 
die den Glauben wecken und fördern wollende Verkündigung nicht nur in 
einer intellektuellen Belehrung oder nur in einer Information. Die Verkündi-
gung wendet sich nicht nur an den Intellekt, sondern auch an den Willen und 
das Gemüt des Menschen. Sie informiert nicht nur, sondern ruft und lädt ein 
Zum Glauben. 
Im übrigen umfasst das aus dem Glauben kommende und auf den Glauben 
zielende verkündigende Sagen des Wortes Gones ein Dreifaches, nämlich die 
10 Vgl. HochLInd 53 (1960) 285. 
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Proklamation, die Interpretation und die Applikation des Wortes Gones. Die 
Prok lamation bezeichnet das ausru fende Darbieten und das Zurufen des Wor-
tes a ls Botschaft Gottes. Die Interpretation vollzieht sich durch Auslegen, 
Entfalten, Verdeutlichen und Verteidigen des Wortes Gottes, konkret oft in 
der Auslegung der HI. Schrift, dem Hauptelement und Hauptdokument der 
kirchlichen überlieferung des Wortes Gottes. Die Applikation geschieht in 
der Anwendung des Wortes Gones auf die kirchliche Lage und Situation der 
Adressaten, da mit es wirk lich zu einem existenzialen und existenziellen Hö-
ren und Ergreifen des Wortes Gottes kommt. 
Wie das lehrende oder verkündigende Sagen des Wortes Gottes kommen 
auch das lebensmäßige oder bezeugende Sagen und das gonesdienstl iche oder 
feiernde Sagen des WOrtes Gottes aus dem Gla uben und zielen auf den Glau-
ben. 
Das lebensrnäßige oder bezeugende Sagen des Wortes Gottes zeigt sich im 
gesamten leben der Kirche, im konk reten christlichen Leben, im lebendigen 
Glauben, in der lebendigen Hoffnung und in der lebendigen liebe, besonders 
bedeutsam im christlichen leben innerhalb der Familie, der Hauski rche, wo 
die Eltern .. durch WOrt und Beispiel fü r ihre Kinder die ersten Glaubens-
boten" sind (l G 11 ,2), ,.wo die christliche Religion die ganze Einrichtung 
des lebens durchdringt und von Tag zu Tag mehr umbildet" (LG 35,3). Be-
sonders herauszustelle n ist hier das Leben der Heiligen, zumal das ßluneug-
nis der Märtyrer. In ökumenischer Hinsicht ist zu bedenken: Heilige und Mär-
tyrer haben alle ch ristlichen Kirchen. Sie geben dem Anruf zur Einheit der 
Christen neue Kraft. In seiner ökumenischen Enzyk lika belOnt der Papst: 
"Der Märtyrertod ist die intensivste Gemei nschaft mit Christus, die es geben 
kann. In Ihm ist die unvollkommene, aber real gegebene kirchliche Gemein-
schaft schon vollkommen. " u 
Das lebensmäßige oder bezeugende Sagen des Wortes Gottes zeigt sich 
weiter in der gesamten kirchlichen Praxis mit ihren Vorschriften, Gebräu-
chen, Gewohnheiten, mit ihren verschiedenen Ordensgemeinschahen und 
den besonderen Lebensstilen und im Gesamt der christlichen Kunst (A rchi-
tektur, Plastik, Malerei, Musik, Dichtung). 
Das führt zur dritten Gestalt oder Vollzugsweise des Sagens des Wortes 
Gottes, zum Kult, zum Gottesdienst, zum gorresdiensdichen oder feiernden 
Sagen des Wortes Gones, zur gesamten Gottesverehrung in der Liturgie, in 
der Feier der Sakrameme. im Stundengebet, im liturgischen Jahr, in Andach-
ten, religiösen Gebräuchen und vielfältigen Formen der Volksfrömmigkeir. In 
der Liturgie, namentlich 10 den Sakramenten, nimmt das Sagen eine besonde-
11 JOIlANNfS PAUL 11.: Enzyklika Ur uI/um sillt vom 25. Mai 1995. hg. v. SURt."TAIUAT 
In~R DEUTSCI IEN nl~CHOFS KONfT.RI!NZ (Verlautbarungen des AposlOlischen Stuhls 121), 
Bonn 1995, Nr. 84. 
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re Gestalt an. Das sakramentale Wort ist ein besonders wirkmächriges Sagen. 
Das sakramenta le WOrt in der Eucharistie ist ein gegenwärrigsenendes Sagen. 
2.3 Die Subjekte des Sagens 
Wer sagt das Wort Gottes? Lerztlich Gon selbst. Subjekt des Sagcns ist die 
gesamte Kirche, jedes Glied der Familie Gortes. Aufgrund der Teilhabe am 
dreifachen Amt Christi sind alle Glieder der Kirche befähigt und ermächtigt 
zum Sagen des Wortes Gones, und zwar in den drei genannten Gestalten des 
Verklindigens, des Lebens und des Gottesdienstes. Wie es im L1ienkapitel der 
Kirchenkonstirution des 11. Vatikanischen Konzils dargestellt wird, realisie-
ren die Laien ihre Teilhabe am Prophetenamt Christi als Zeugen, die mit 
dem Glaubenssinn und der Gnade des Wortes ausgerüstet sind und die die 
Kraft des Evangeliums im alltäglichen Familien- und Gesellschaftsleben auf-
leuchten lassen sowie die Botschaft Christi durch das Zeugnis des lebens und 
durch das Worr verkündigen (vgl. LG 35). 
Die Teilhabe am Priesteramt Christi realisieren sie durch den priesterli-
chen Kult und geistige Opfer. Alle ihre Werke, Gebete und apostolischen Un-
ternehmungen. ihr Ehe- und Familienleben, die geistige und körperliche Er-
holung, wenn sie im Geist getan werden, und das geduldige Tragen der Lasten 
des Lebens sind geistige Opfer, die in der Feier der Eucharistie und der Dar-
bringung des Herrenleibes dem Vater im Himmel voll Frömmigkeit dar-
gebracht werden (vgl. LG 34). In der Teilnahme am eucharistischen Opfer 
bringen die Gläubigen das göttliche Opferlamm Gon dar und sich selbst mit 
;hm (vgl. LG 11,1). 
Die Teilhabe am Königsamt, an der Herrschaftsmachr Christi, realisieren 
die Gläubigen dadurch, dass sie in königlicher Freiheit, "durch Selbstverleug-
nung und ein heiliges leben das Reich der Sünde in sich selbst besiegen", und 
dass sie Christus in den anderen dienen und ihre Brüder und Schwestern in 
Demut und Geduld zu Chrisrus hmführen, dem König, .,dem zu dienen herr-
schen bedeutet" (LG 36). 
Unter den Gliedern der Kirche sind in besonderer Weise Subjekte des Sa-
gens des Wortes Gottes die Eltern in der Familie (vgl. LG 11,2; 35,3), die 
Religionslehrer, die Pastoral- und Gemeindereferenten, die Charismatiker, 
die wissenschaftlichen Theologen und alle, die das Sakrament des Ordo emp-
fangen haben, zumal die ßischöfe. Die Bischöfe sind die authentischen, .. mit 
der Autorität Chnsti ausgerüsteten Lehrer'" in der Kirche, die Zeugen der 
göttlichen und katholischen Wahrheit, die .,Lehrer und Richter des Glaubens 
und der Sitten", Der Bischof von Rom, der Papst, ist der "oberste Ilirr lind 
lehrer aller Christgläubigen" (LG 25). 
Das Lehramt der Bischöfe. das in ordentlicher und außerordentlicher Wei-
se ausgeübt wird, sagt und erklärt das Wort Gones authentisch. Aus gött-
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lichem Auftrag und mit dem Beistand des HI. Geistes hört es voll Ehrfurcht 
das Wort Gottes, bewahrt es das WOrt Gottes heilig und legt es treu aus (vg!. 
DV 10,2). Diesem Lehramt der Bischöfe (dem magisrerium ca thedrae pasta· 
ralis bzw. pontificalis)l' kommt die Leitung in der Glaubensverkündigung, im 
Sagen des Wortes Gottes zu. Mit Thomas v. Aquin kann man von diesem ma-
gisterium cathedrae pastoralis bzw. pontificalis das Lehramt der wissenschaft-
lichen Theologen unterscheiden, das magisterium cathedrae mugisrralis. Die-
ses Lehramt der Glaubenswissenschaft beruht auf der öffentl ich anerkannten 
persönlichen wissenschaftlichen Kompetenz der Theologen. Alle Subjekte des 
Sagens des WOrtes Gottes wirken zusammen (vg!. DV 10,1), was einschließt, 
dass sie beim Sagen und Verkünden des Wortes Gottes aufeinander hören und 
im Sagen des jeweils anderen das Zeugnis Gottes enrdecken. Deshalb mahnt 
das 11 . Vaticanum die Glieder der katholischen Kirche, "bei Anerkennung a l· 
ler rechtmäßigen Verschiedenheit, gegenseitige Hochachtung, Ehrfurcht und 
Eintracht zu pflegen, um ein immer fruchtbareres Gespräch zwischen allen in 
Gang zu bringen, die das eine Volk Gottes bilden, seien es die Hirten oder 
seien es die übrigen Christgläubigen" (GS 92,2). 
Wer die Subjekte des Sagens und Lchrens in der Kirche bedenkt, darf nicht 
ubersehen, was in Jak 3,1 11 gefordert wird: .. Nicht so viele von Euch, meine 
Brüder, sollen Lehrer werden. Ihr wisst, dass wir im Gericht strenger beu rteih 
werden." Der Lehrende setzt sich der Gefahr aus, sich konkret Im Wort zu 
verfehle n, z. 8. Unnilrzes zu reden. Jesus warnte: "Ich sage Euch: Ober jedes 
unniirl.e Wort, das die Menschen reden, müssen sie am Tag des Gerichts Re· 
chensehaft ablegen" (Mt 12,36). Lehrer stehen auch in der Gefahr, mir ande· 
ren Lehrern um Einfluss und Macht zu streiten. 
Es wäre gewiss noch vieles darzulegen über das Hören und Sagen des Wor-
tes Gones in der Kirche, der Familie Gones. Besonders wäre darauf hinzuwei-
sen, dass das Hören lind Sagen oft unvollkommen und unzulänglich ist. Aber 
es ist deutlich geworden: Die Kirche, die Familie Gones, steht unter dem Wort 
Gones. Sie hört und sagt das WOrt Gottes. Sie ist eine hörende und sagende 
Kirche. Sie bildet eine Gemeinschaft des Hörens und Sagens. Das Hören und 
Sagen, das Annehmen und Weitergeben des Wortes Gottes sind die Lebens· 
vollzuge der Kirche. Die Kirche lebr durch Hören und Sagen. 
I' Vgl. SI>C KIER. M.: Oie schiefen Wimde des Lehrhauses, Freiburg _ Basel- Wien 1988, 
1I 1-115 (ZWCI Lehr~lIlltcr hei Thomas v. Aqum). 
I" ZU Jak 3,1 vgl. z.ß. 1'. MUSSNER: Der Jakobusbnef (HThK 13/1), Frtiburg- Basel -
Wien ' 1987, 157-160; E. RUCkSTUIIL: J3kobusbrid, 1.-3. Johannesbrid (NEß 17/19), 
Wunburg 11988. 22 f. 
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BESPRECHUNGEN 
IIAl8~IA"'R, Alois: Lob der Vielheit. Zur Kritik Odo Marquards 3m Monotheismus (5:112.-
burger Theologische Studien 13), Innsbruck - Wien: Tyrolia 2000, 460 Seilen; DM 74,001 
Os 540,OO/SFr 71 ,00. 
Galt bis vor wenigen Jahrzehnten der Polytheismus als ubt:rwundenc: Srofe und der Mo-
notheismus a ls irrtversible Spine In der Enrwü;:klung der Religionen, so ist in den lerl.len 
Jahren der Monotheismus in seiner jüdisch-christlichen Form in die Krise geraten. Man ver-
bindet mit ihm polemisch Intolcr:lnz, Gewalt, MonopoIJn~prüche. Uniformltjt und Aggres-
sion. Dabei gäbe es, so der Vorwurf, keine Gcw:.hcmcilung, da alles :auf den einen GOH 
fixicn sd, der keine anderen Mächte neben sich dulde. Nicht wenige wenden sich einem-
aufgeklam:n- Polytheismu~ zu, der zumindest beim ObergJng von einem GOtt zum anderen 
Spiet- und Freirilume zulas5e. Diese Kmik trifft dir Sub~tan:l. des christhchen Gotlesglau-
bens. 
Alois Halbmayr ~I sich in seiner an du Thool. Falcultat Salzburg approbienen Dis-
senation mit denl prominenten Kritiker des Monoltonoltheismus Odo Marquard au~in:ln ­
der. Es wird deutlich, dass MarquMd le'ltl ich auf der These Hans ßlumenhergs, Neuzeit sei 
ein ReOex der Selbstbehauptung des Menschen und seiner Freiheit gegenüber einem absolu-
tistischen Willkurgotl. Damit fallt er freilich weit hinter das Ni\'eau der philosophischen und 
theologischen ReOexion uber die KonStitution menschlicher Freiheit zurütk, wie sie schon 
bei Thoma~ von Aquin, im 20. Jh. z. ß. von H. Kring~, W. Kasper oder Th. Pröppcr geleistet 
wurde. Die Schwiichen Marquards werden in vielen Bereichen offensichtlich, zumal seine 
gegenteilige Annahme. Polytheimus sei mit Toleranz, Freiheit und Bejahung des Da'>('ins ver-
bunden, bei n:iherem Hinsehen reine Fiktion ist. 
Die Leistung der Arbeit liegt in der priilo..isen Kennrnis des Di~kussionsstandes 7U Fragen 
des Monotheismus und Polytheismus, der Theodizee und der Geschichtsphilosophie. El; ge-
lingt dem Autor überzeugend, Theologie in den zeitgem.ißen Disput ein:l.ubringen. Dies tut 
er ohne Verrat am Kern des Glaubens, ohne Abdankung system:nisch-theologischer Argu-
mentation. Zudem erweist er die christliche Trinitjt~lehre als überzeugende Verminlung des 
I'roblems Einheit - Vielheit (Vielfalt ) sowie die NotwendigkeIl emer kritIschen Ge~hichts­
philosphie in soteriologischer und somit theologischer Perspektive. 
Kritisch möchte der Ru. die Übernahme der Position von W. Groß und K. J. Kuschd in 
der Theodizeefrage durch Halbmayr anführen. Es ware in den Knn~quenzen fatal, wollte 
man Gott als Urheber des Bösen an<;ehen. Ein solcher Gott ware nicht liebenswert und nichl 
des Vertrauens würdig, er würde auch nicht der Grund der Hoffnung auf Heil und ßefremng 
für die unschuldig Leidenden und für die Toten K in können. Zudem wäre mit einem de facto 
nominalistischen Gonesbild die Suspension des Ethischen ,·erbunden. Bei der Theodizee 
geht es sicher nll.:ht einbch um Erktirungen, wohl aber um die Sicherung von Standards 
wie der Digniriu menschlicher Freiheit, der möglichen Annahme menschlichen Lebens und 
der Hoffnung auf Gerechtigkeit und Versöhnung. Die Solidaritat mit den Leidenden ist 
Grlmd der Theodi:l.eefrage. als durchg(halrene, die nichr an einem bestimmlen Punkt die 
Aufmerksamkeit aufkündigt und den Blick zynisch oder resign3tiv ",on den Opfern abwen-
det, ist sie aber auch sittliches Kriterium fur Anrwortversuche b:l.w. gegenüber Verweigerung 
von ",cramwonhcher Rede? Was I blbmayr 1U Recht ,lls kritische und norv.·endige Rekons-
truktion der Geschichrsphilosophie ausführt, ware analOS nuch auf die Theodizee :mluwen-
den. 
I-Ialbmayr geht von der Trinit.it a ls gelungenem Modell des schwierigen Verhaltnisses 
von Einheit und Vidheit aus und fühn dann die pluralistische Rdigionstheorie positiv a ls 
Versuch an, den universalen Anspruch des ChrIStentums aufrechtzuerhalten und zugleich 
die Wahrheit anderer Rdigionen zu respekrieren. Ihr liegt an der Erschließung des allgemei-
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neu Heilswillens Gottes und zuglcich am Aufweis der umerschiedlichen Heilsnlöglichkeiten 
für die gesamte Menschheit. Von da her wird ein (wenn auch milder) Inklusivismus, für den 
die Vielheit der Religionen doch keine der Einheit gleichgestelhe Kategorie, sondern etwas 
Sekundares, Vorlenu:s ist, kritisien. Ist aber rine nicht inklusivisrische Universalitat uber-
haupr zu denken? Zudem wäre zu fragen, welcher Begriff von .,Gleichhei(~ oder .,Gleich-
stellung" zugrunde liegt. Um eine Gleichstellung von trinitarischem MonOlheismus und 
Polytheismus kann es wohl nicht gehen. Ein MonOlheismus, der sich selbst anderen Poly-
theismen gleichstellt, isr kein MonOlheismus mehr. Ein abstrakter ßesriff von Gleichheit, 
die unterschiedslose Gute gegen alles, schlagt um in Kilile und Fremdheit gegen (edes (Ador-
no). - Halhmayr weiß, dass in diesem Zusammenhang der Religionstheorie "noch viele Fra-
gen offen und ungelost~ sind, dass "noch Viel Arbeit 7.U leisten und noch lange nicht das 
let:.ete Won gesprochen" ist (424f.l. Es Isr Ihm zuzustimmen, dass Theologie der Religionen 
eine Theologie des Weges ist, nicht des Habens oder Angekommenseins. 
Manfred Scheuer, Trier 
H~J NTI!l., Erieh: Gesammelte Abhandlungen, Band 7, 8 und 9 (Zur Geschichte der Phi· 
losophie I, 11, IlI), Srurrgarr: frol1lman-holzboog 2000-02, 402, 456 und 388 Se,ten, Lemen, 
Bd. 7 und 81e 98,00, Bd. 9, 110,00 DM. 
Mit diesen drei Banden ?Ur Geschichte der Philosophie finden die Gesammelten Ah· 
handlungen des Ende 2000 verstorbenen Philosophen ihren Abschluss. Wie in den früheren 
Bänden werden auch hier bedeUlende kleinere Arbeiten dieses angesehenen, der phifosophl3 
pamnis verpflichteten christlichen Denkers greifbar. Iltime! versteht es virtuos, zentrale 
Fragestellungen pragnant auf den Punkt 7.U bringen und ihre systematische Tragweite aus-
zuleuchten. Der 7. Band umfasst Arbeiten zur Philosophie des 20. JahrhundertS in Öster-
reich, die sich teils auf ZeIL1bschnittt und Entwicklungen (z. B. Zwio;chenkriegs:zeit, 1945-
1985), teils in Nachrufen und Rezensionen auf eillU'lne Persönlichkeiten bel.ichen. Beson-
ders hervorzuheben ist die 1977 bei Meiner m Bd. 3 der Reihe "Philosophie in Selbstdarstel-
lungen" er~hienene Selbstcharakterisierung Heime!s (340-385). Im 8. Band finden sich 
eme Reihe wlchuger, fur die Position des Verfassers und ~ine philosophiegeschichtlichen 
Bezuge charakteriSllsche Texte, besonders hervorzuheben silld .. Die narurliche i"undierung 
des Ordogedankens in der Tradiflon~ (11 9-135), .. ,Einheit" als fundarnemalphilosophisches 
Problem" (136-158), "Das ,Faktum' des .zweifachen Ich; bei Kam" ( 159-1 86), .. Gewißheit 
und Wahrheit bei hchte" (187-205), "Die Positivirat des Christentums in Hege!s Religions-
philosophie" (232-250) und .,Zum Begriff der Erziehungslehre im Rahmen der Freiheitlich-
kelt menschlicher Existenz" (266-288). Der 9. Band enth .. lt elllerseltS Beiträge zu Lexika, 
andererseits Rezensionen (vor allem aus dem von Ileintel herausgegebenen" Wiener Jahr-
buch fur Philosophie~), die vorwiegend um die Venreter des Deutschen Idealismus kreisen 
und zum Teil umfangliehe Sammelbesprechungen smd, z. B. ~Rund um Kam" (58-117), 
"Zu Fichte" (265-306). 
überblickt man das nun vollsrilndige neunbandige Werk, so wird man es begruBen, dass 
darin viele brillante, gediegene und höchst lehrreiche kleinere und größere Arbeiten Heintels 
7.uganglich gemacht sind, deren Lektüre ledern philosophisch Imeressierten zu empfehlen ist 
(vgl. die Relensionen m lThZ 1996, 157-1.~9, u. 1998, 246f.). Das Bestreben, möglichst 
a.usnahms ~os alles zu veroffemlichen, auch Peripheres, Unwichtiges, eher Belangloses, dilrfte 
Sich allerdmgs fur das Werk nachteilig auswirken. Vier B;inde mit den wichtigsten Abhand-
lungen waren mehr gewesen - nicht wie!'.!;! mit Blick auf den Preis. 
Arno Anzenbacher, Mainz 
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HERZGESf.LL, Johannes: Dynamik des GeisIes. Ein Bellrag zum anthropologischen 
TrannendenzMgriff von Karl RahllC':r. Innshrucker Iheologische Studien 54. Innsbruck: 
Tyrolia Verlag 2000, 354 Seilen, brosch., 61,50 DM. 
On: ArbenlSI zu einem wichtigen Teil eine Sludie uDer den Tranucndenzbcgrlff Rahncrs 
und dessen hauptsächliche Enlfalrungen. In dem erslen, umfangreichsten Teil behandell Vf. 
den Transundenzbcgrlff in phIlosophischer und fundamentaltheologischer Sich!. Dieser Teil 
der Arbeit - fast deren I lalfte - uichnet sich aus durch große Klarheit und gedankliche Ge-
schlossenheit. Er stellt eme vorzugllche Einfuhrung lrI Rahncrs philosophisches und fun· 
damentaltheologisches Denken dar. vf. gehl von den fruhesten philosophischen Schriften 
Rahncrs aus und verfolgt genau und uberzeugend seme geistige Entwicklung biS hm zu SCI· 
nem Grundkurs. Es schließt sich ein systematisches Kapitel an, das eindrmglich uigl, wIe 
Rahner Ihomamsches Erbe benUf"lt, um seine eigenen Anliegen zu emfalten. Dlt wunderbar 
klaren Ausfilhrungen smd 10 emem .. Fazll~ zusammtngefasst. 
Es folgl der etWas kurzere zweite Teil. D,cscr handelt von der ubernaturlich erhohten 
Trannendenz. Sozusagen auf hllll>em Wege (namlich auf den Seiten 203-214) 7.iehl vi. emt 
ZWIschenbilanz. Nun fassl er Olcht nur Zusammen, was er vom ubernaturlichen Exisremlal 
und in Verbmdung damit ausfuhrt, sondern er blender zuruck. Es wIrd an das erinnert., was 
im ersten Teil behandelt wurde: die nalurliche Transundenz. Auf der welleren Wegstt«ke 
gehl es dann um die ubematurlich erhohte Transzendenz, die vom ubernarurlichen F..xls-
temial her edautert wird. Transzendenz und ExislenZlallreren in Ihrer Verhundenhell hervor 
(223ff.). vf. legt dar, dass Rahner in diesem Gedankenbtreieh gcgenuber einem Srrang der 
tradilionellen Theologie Kritik uhr und seine eigene Position ausbaut (ab 223). vi. emfahet 
seine eindringende und umfangreiche Kennmls der Schriften Rahncrs mit allc-r Kraft. So be-
leuchtct er die diffizile Arl, wie Rahntr das Verhaltnis von ubernalurlich erhöhter Transztn-
denz und nalurlichcr Trannendenz bestimm!. Das FaLl! (5.25 1-255) iSI ein WIChtiges [r-
gehOls der Arbeit. Man kann fragen, ob Vf. mchl an dieser Stelle seme Darlegungen hane 
bcendcn konnen (und Vielleicht auch sollen). Auf reden Fall muss man beachttn. dass der 
folgende dmte Tell durch einen erheblichen Abstand vom Vorhergehenden gelTenm ist. 
Nun Rehl es um die "spimuell-theologlsche Gcdankenenrwicklung'" des Transundenz-
bcgnffes. 
Vf. scm ein mit emer skizzenhaften Darlegung von Ausfuhrungen des fruhen Rahner 
uber .. spmtuelle Dynamik". Er nenm es .. Dynamik der Transzendenz". Er halle es etwa 
auch benennen können: Die lehre der geistlichen Sinne bei emer Reihe von Autoren 10 I'a-
tTistik und Mittelalter in der Sicht des fruhen Rahner. Freilich gelingl Vf. nicht ganz, den 
T ransundenzMgnff als ausdrucklichen Leitbegnff dtr damaligen geistlichen Ausfuhrungen 
Rahners umer BeweiS zu stellen. Ob dIe Darlegungen Rahners hIstOrisch zutreffend den In-
halt der dargestellten AUloren wiedergeben, wird vom Vf. mehl uberpruft. Er macht schon 
einlellend (s. 13) dar.luf aufmerksam, dass er das mehl fur notwendig hleh. ~cn Ende des 
(rechl kurzen) Abschmttes erklart Vf., dass bei Rahner die Transzendenz als em emzlger 
innerer geisug·geistllcher Sinn fur das Göttliche umschneben werde. Das Wird leider nichl 
belegt. jedenfalls nicht fur die Fruhult Rahnc.rs. Es folgt eine Darlegung uber Rahncrs Er-
wägungen zum Exef"lillenbuchlem des Ignanus. Dies ist nun wieder erstaunlich emdrmgend. 
Hier zeigt Vf., wie die theologIschen ReOeluonen Rahnen helfen, mystische Überlegungen 
des Ignatlus zu durchleuchten. Der ICll.!e Abschnitt des Buches handelt von der theologi-
schen Tugend der Liebe. vf. hat Im Laufe selntr Darlegungen Immer wieder thesenhaft 7.U· 
sammcngdassl, was er zunächst ausfuhrlicher behandelt hat. So enthall $Cln Schlusswort 
auch eme Reihe lusammenfasscnder Thesen. Daruber hmaus eIß Bektnmnis des Vf.'s zur 
Genlaluat und geistlIchen GrbSe Rahners. 
Man muss woht fragen, ob der TItel der Arben ganz ubef"leugend gcwahlt ISI. Mir 
scheint, dass er die Erwanung des Lesers nicht unbedingl in die nchuge Richtung fuhn. 
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Vielleicht Ist das em Am:clchen, dass in~besonders die Verschmelzung der beiden erlittn ge-
danklich so geschlossentn Teile mit dem dritten (geistl ichen) Teil nicht vollig g~lungenist. 
Die besonders Im ersten Tell erstaunlich klare, la weithin sogar überlegen klare leistung lasS[ 
Jedoch diese Mangel der Arbeit gern in Kauf nehmen. 
LONA, HoraclO 1:.: An Dlognet. Oberser-I:f und erkliirt. Kommentar zu fruhchristllchen 
Apologeten Band 8. Freiburg: Iierder 2001, 378 Seittn. geb. 104,8 1 Euro 
Kommtnrare zu patristischen Autoren sind nach wit 'lOt ein DeSiderat. Umso mehr ist es 
zu begru/kn. wenn erstmals die Werkt 'Ion Apologettn des 2. und 3. Jahrhunderts in tmer 
auf zwölf B.mde angelegttn Reihe durchgehend ausgelegt werden. Von der Konzeption her 
steht diese Reihe in der Tradition des biblischen Komment2rs und ubernimmt damit die 
bewahrte Form des .. Kommtntars I:U dtn Apos-tolischtn Viuern" aus denl Verlag Vandenho-
cck & Ruprecht. lkreits hier durch einzelne ß.lI1de ausgewiesene Autoren wie N. lirox, 
H. E. Lona, K. Niedtrwimmer und E R. Prostmeier finden $lch nun auch unter den Htraus· 
gebern und !karbeltern des neuen KommenrarprOlekts. Du SpeklTum der vorgesehenen 
Werke reicht '10m Kerygma I'etri und Quadrarusfragment über die Apologien Justins, Tati-
ans Athenagoras', Theophllus' und Tertullians bIS zum Octavius des Millucius Felix. Ob-
wohl eben falls zu den apologetischen Schriften dieser Epoche gehörend, sind Hermias' 
.. Spottschrift auf die Philosophen" sowie die pseudo-luStinischen Werke Oratio ad Graecos 
lind IX- Monarchla (zlInachst?) nicht fur eme Kommentierung in dieser Reihe vorgesehen. 
Besonders bedauerlich bleibt das Fehlen 'Ion Origenes, comra Cdsum, wurde doch hier. zu-
mindest nach Auffassung des Euseblus (Hierocl. t) umfassend Widerlegt, was lemals gegen 
das ChrIStentum gesagt worden war und ges.1gt werden wUrde. Es dürfte der Umfang dieser 
Kampfschnft gegen den renommierten Christengegner des 2. jahrhundtrts gewesen sein, der 
eine Aufnahme in den ~ Kommenlar zu fnihchristlichen Apologeten'" verhindert hat. Mit 
dem vorbehaltlos anzuerkennenden wissenschaftlichen Anspruch emer detaillierttn Exegese 
dieser Quellemexte durfte die neut Reihe zugleich Sich selber kaum ubersteigbare Grenzen 
gesetzt haben, insofern die großen apologetischen .. Summen" '10m Anfang des 4. jahrhun-
derts - etwa ArnoblUS' adversus natIOn«, Laktanz' divlllae inslilutto1l('$ oder EuseblUs' 
praeparano evangtllca - quantitativ leweils wohl funf biS zehn ßande erfordern wilrden, 
sollen die Lucken losigkell und Detailgenauigkeit durchgehalten werden, wie sie der Kom-
mentar zum Diognet-ßrief aufweist, dessen Encheinen die Reihe eröffnet und hohe Erwar-
tungen an die folgenden B.mde weckt. 
In einer umfangreichen Einleitung (S. 11 -69) d.skUliert Lona Fragen der Texlllberliefe-
rung, die hterarlsche Form und Struktur, Spra..:he und Stil , das literarische Problem des Zu-
sammenhangs zwischen Kapitel 1-10 und 11-12, das Lona zugunsten der Einheitlichkeit 
dts Textes entscheidet, sowie das geistige Milltll des anonym uberlieferten Briefes. Ange-
sichts dtr in der Forschung uberaus kontrovers diskutierten Frage nach Verfasser, Enrste-
hungs7.eit und -ort erwartet der Leser naturllCh mit Spannung das Ergebnis emer neutn Un-
tersuchung. Lona erhanet die schon 'Ion anderen Forschern vorgeschlagene Lokalisierung 
der Schrift in Alexandrien durch wtitcre Beobachtungen und halt es für möglich, dass du 
anonyme Autor dort In "eine(r) der hellenistischen Kultur gegenuber offene(n) Emtlch-
tung ... (dldaskalelOn)", emer christlichen Schule also, gegen Ende des 2. jahrhunderts bis 
2021203 als Lehrer t;irig war (S. 68f.). Der Übersetzungs- und Kommentarteil (S.7 1-357) 
enthalt fünf Exkurse (Polemik gegen Idolatrie und Judentum; die Christen 111 der Weh; Of· 
fenbarungsverstandnis und Ileilsplan; Christologit), die die' theologie- und dogmen-
geschichtliche Bedeutung des Werkes verdeutlichen. Em Anhang (S. 359-378) blaet Won-, 
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SI('II('n-. Sach- und Bt'griffsrt'gist('.r sowie ('ln umfangr('icht'-S Lituaturveruichnas (nach:wtra-
g('n war(': Poirier, P.-H., lt's Chretl('nS ('tla gard(' du monde_ Apropos d'Ad Diogentum VI, 
in: Pouderon, B. - Dort, j. (Hrsg.), les apologistt'S chretiens ('( la cultur(' gr«qu(', Theologie 
hislorlque 105, Paris 1998, ln-186). Dic Vielfalt der hu::r vfneichn('l('n Forschungsbenra-
ge, im Kommentarteil stets einbezogen und krttisch dlskutiuI. dokumentiert eindrucksvoll, 
welch gedankliche liefe die kieme, in protreptlscher Absicht fiktiv fur eineil Intellektuellen, 
am Christentum inter('.ssierten H('iden verfasste Schrlfl aufweist, die nIcht zu Unr«hl als 
~eme I'('rle dt'-S christlichen Altertums~ be:zc:ichnet wurde. Der Versuch mcht allein dieses 
anonymen Autors, somkm aller Apologet('n d('r ('.r5t('.fl jahrhund('n(', du Chnsttntum fur 
l"Ilchtglaublge Adrt'Ssaten uberuugt'nd und gtwinnend danustell('n, vermag auch heute fur 
die Fragen von Inkulturauon und N('u('vangdisanon wenvolle Denkimpulse zu v('rmlllein. 
Eine wissenschafthche Erschh('8ung dieser QueilenteKte, wi(' S I(' SIch die neue Kommentar--
reihe zum Ziel gtst'rlt hat, ISt daher höchst aktucll. Umso bedauerlicher erschellll es deshalb, 
dass der horrende Preis der einzelnen Bande eine brei tere Rezeption verhmdern durfte. 
Michael Fi«lrowicz, Trier 
Rf.lTTI!Il, Michael: Abschied von Sterben und Tod? Anspruche und Gunzen der Hlmrod-
throrie, Ethik aktuell, Band 5, W. Kohlhammu GmbH Stungan Berlm Koln 200 1,204 Sei-
ten, karl .. DM 37,95 
Ikdarf die Himtodtheorie noch emer ethischen Aufarbeltung angesichrs der seg('nsrti· 
chtn Transplantationspraxis? Gar einer im doppcolten Wortsinn ,nachrraglichen' Kritik? Ist 
das fruhe Mahn('.n von Hans jonas, der unermudlich gegen die "Umddinierung des Todes~ 
Im H::arvard-Bericht von 1968 und d('n .. Pragmatismus" m dCSStn Folge anschrieb, mehl 
vom Erfolg medizinischen Ilandeins langst Liberholl. von der Hoffnung vieler P.Hi('nt('n 
und ihrer Zukunftsperspckllve nach Transplamallon gegenstandslos gtworden? W('r heilt, 
hat recht! f Zwar halle der sog. Erlanger Fall von 1992 noch einmal kurlfTlSug Nachdenk('n 
ausgeliJst und Emotionen gew«kl: wie kann eme von Änlen Tor-Erkl,tne (ein .,Lelch-
nam"?) einen Foetus bergen, schwanger stin und schlteSlich von selbst abortitren: die I hrn-
lote - ein zusammenhangloses nKonglomtral von Organen~? Oder war SI(' doch mehr und 
zu _ganzheldlch('r LelslUng" auch ohne funktiol"ll('unJes Geh'rll befahlgt? Bts zur Einfuh-
rung der Herl-Lung('n-Wiederbelebung m d('r Int('nslvm«lizm galt der endguluge Kreislauf· 
stillstand als das Tode-skmettum: der Puls sentt fut Immer aus, es kam zum lenten Atemzug. 
i)('r Tod war anhand dIeser Symplomauk punkweIl und ulIlieh praZIS(' fesnukg('.fl: der Tod 
als endgulugt'S und ausschließliches Ereignis. 
Die ReanimationS('rfolge veranlassten die IntenSlYrnedizin dann zu emer neuen Theorie: 
der Tod wird angenommen, wenn die Gchlrllfunkllonen ganz. und ttrevttsibel ausgcfalltn 
sind und der Patiem "nur noch an Maschinen~ hangt. Intensiv· und Transplamationsmedi-
ziner ubt'ruugten auch m Deutschland ihrt Standesorganisation und das Parlamem: der ir· 
reversibel KomatOse sei den .. t-hmtod~ geslOrbt'n - er 'ühre (1) ein .,Schemlebt'n", warm 
und unterstutzt atm('nd zwar, auch in R('flex('n trg('.fldwi(' agl('und, abt'r doch eigentlich 
"lOt", da die Integration des .. Gesaml"-Orgamsmus nichl mehr {unKllonlere! Dennoch: 
nichl Immer war ('s dtr gesamte Organismus, der S('me Funktionen emgestelll hane, es gab 
_Ltbensmerkma le" nicht nur beim Erlangtr Fall. 
M. Reuter siehl im Bericht der Harvard·Kommission eine prunar "ptrsomstische" Ar-
gumentation vorgel('ichnet, die dem UtilitarISmus der Neuen ßioelhlk i. S. Peter Singen na· 
he Stehl: zum Maß für die "menschliche LebendigkeIt" ISt mehr .dle fut die anthropologi-
sche Konstitution dt'-S Mtnschen entsch('id('nd(' Bedeutung des Gehirns" von Gewicht als 
.,die Im Hlrmod e:rhaltene ausschliefShch biolQSlSChe lebendIgkeit dt'S Libng('n Körpers" 
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U. F. Spitder). Dem AUlor geht es um die zentrale Bedeutung der biologischen Begriffe von 
~Leben" und., Tod". Wird der Todeseimritt nicht punktuell gefasst, verliert sich der mensch· 
liche .. Tod" in begrifflichen Weiten, die möglicherweise noch Phasen des Lebens und den 
noch Lebenden einschließen: der Tod ist verundeudichr. "TOt" heißt zweifellos mehr als 
~so gut wie rot". Vielleicht entscheiden Experten sich denlllächst für den .. Teilhirmoo" beim 
alleinigen Ausfall des Großhirns: die Fähne zur "Tot-Erklilrung" des anencephalen Neu-
geborenen, des ,.hirnauophischen" Seniors, des Apallikers des Geistig Schwerstbehinderten 
wäre vorbereitet! Dem haben die Bundesärztekammer IBÄK) in ihren Stellungnahmen seit 
1992 und das Parlament 1997 einstweilen vorgebeugt - aber überzeugend? Der Autor ver-
neim dies: "Schon die Minderbewertung spinaler Reflexe und die Formulierung einer Hirn-
rod-, nicht einer ZNS-Tod-Theorie weisen auf ein nicht biologisches Todesverständnis hin." 
In der Auseinanderser.mng mit dem Erbnger Fall habe sich die BÄK zwar um einen biologi-
schen Todesbegriff bemüht, der mehr sein soll als der irreversible Hirntod, vielmehr das En-
de des Organismus in seiner funktionalen Ganzheit (1993), u.a. der Verlust der Selbst-
"Steuerung des Organismus", der "Auronomie" und ~lntegration". Indem man Tod und 
Toterklärung aber weiterhin verwechselt und die ganze Frage als ein in die ~m('d izi n ische 
Alleinzuständigkeit fallendes Spezialproblem" aufgefasst habe, sei die ~ H irntodtheorie" 
letztlich auch in quasi .,blankeu:lniger FOrlu von der Rechtswissenschaft übernommen" 
worden. 
Medizin hält sich an Empirie und Symptomatik; Begriffe und Kriterien sind dagegen 
Sache des allgemein-menschlichen Empfindens und dessen sprachlichen Ausdrucks. Hier 
sind die Hinweise auf das spontane Verhalten von Pflegepersonen gegenüber den ~ H irnto­
ten" relevant: z. B. dass sie ihnen mi t viel Respekt, Aufmerksamkeit und pflegerischer Sorg-
falt begegnen. Die vorsprachliche Wahrnehmung und Reaktion, ja die oft versuchte Kom-
munikation mit dem "lebend~ wirkenden Hirntoten sind fur Reuter keine zu korrigierenden 
"Gefühle aus dem Bauch", sie gehen nicht fehl, wenn und weil sie ein(' Einstellung zum 
beseeltCll Gegenüber im noch lebenden Körper ausdrücken. Unter Verweis auf L. Wirtgen-
stein (Philosophische Untersuchungen u. a.) und Simone Weil hält Reuter solche vorrationa-
len (,. instinktiven") Einstellungen zum menschlichen Gegenüber für ein wichtiges Indiz, die 
Theorie "Hirntod gleich Ganztoo" aus guten Gründen abzuwehren. Wer den Himtoten als 
"Leiche.., a ls "Organbiotop" oder im Erlanger Fall als .,Brutmaschine", den Apalliker als 
.,human vegetable" bezeichnet, verlässt die gemeinsame Basis unserer vonheoretischen ,na-
türlichen' Un eile über Leben und Tod des M('nschen; er hat vermutlich "andere Interessen". 
Doch ist für den .,robust('n Pragmatiker" der Transplantationschirurgie nicht schon jeder 
schwerst großhirngeschädigte 10 Mensch, "ein echt('r Apallik('r wie ein Monstrum" und 
"kein Mensch mehr" (Röngen)? Oder sind Hirntore nur deshalb .,ganz tO[" erklilTt, weil 
die Transplantationsmedizin, die um Organe bangt und doch "nur helfen" will, in Beweis-
nOt geriete: Tötet sie Sterbende? Das ist das Kernproblem. Auch das Mittel zum guten 
Zweck bedarf aber des ethischen Gutesiegels und der veranrworteten - ,einwandfreien' -
Rechtfertigung. 
Oder handelt es sich bei der Him todtheorie um eine uti litaristische Scheinbegründung: 
will "der Him tod als gesetzliche .,Fiktion" ... der Verschwendung lebensfrischer Organe vor-
beugen"? Das Mitleid mit dem wartenden Organempfänger verbündet sich dem Mitleid mit 
jenem Kom:ltöscn, aus dessen Coma depasse (beschrieben erstmals 1959) es keine Rückkehr 
mehr gibt, der .,dahinvegetieren muss" -der sich (?) und der Mirwelt nicht zur unerträgl ichen 
LaSt werden soll, ihr vielmehr - als .,Ressource" _ mit seiner "Organspendc" entgegen-
kommt. Könnte HeIlungsabsieht nicht zur V('rsuchlichkei[ fuhren, den Geltungsbereich des 
Tötungsverbots durch" Toterklärung" eines bestimmten Patientenkreises einzuengen? Wird 
Mitleid ausschließliches Handlungs-Motiv, dann gibt es schließlich .,kein Ende des Totsa-
gens" - der Weg zu jedweder EuthanaSie zu jedem Zeitpunkt im menschlichen Leben wäre 
frei für den Experten, der dieses "Sag('n" hat. Hat sich die Menschheit "mit den sog. Hirnto-
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ren" nicht "begrifflich Jenes POIenzial unpersonalen, aber zur Dispos,uon der Lebendigen 
stehenden ,MenKhenmaterials' gCSl;haffel', dessen reale Eneugung sie in ßel.ug auf das Klo-
nen" sie heute mit mehr oder weniger Schrecken (noch!) "von sich wdst" (W. Schweidler in: 
Das Parlamem v. 11 J18. August 2000)? Das sollten auch kirchliche Stellungnahmen berück-
Sichtigen. 
" Der Ganzhirmod genugt nicht - Kmerium, wo btst du?'" hakt Achtm Bahnen 10 der 
FAZ (12.3.200 I) n:ach. Im herkommlichen Verstandnts steht d.as "Schutlgut des Lebens" 
unter dem .. Regime des Entweder-Oder"; die Abstufung des Lebenssc:hunes ist "neu" und 
.. rechisdogmatischen Bedenken ausgeserlt", so der Sonner Strafrechtler lsen~ im Zusam-
menhang mit dieser Problematik. Die Medizin haftel für die SymptOm-Priizision des biolo-
gischen Todes. Die Definition von Tod und Leben fällt nicht in ihr Res!lOn, da keine Natur-
Wissenschaft, weder Biologie noch Genetik, ja niemand "Leben" definieren kann. Wir 
stehen zwar nurten Im uben - aber eben nicht danibert Das vorliegende Buch von M. Reu-
ter ist ein vidschlchuger Ikitrag zu den Fr:agen der Respektlerung des Menschen als Person 
in seiner mtrinsischen Wilrde, unabh,lngtg von seinen Lebens-Phasen, Bewusstsemslagen, 
Existcnzbedinguilgen und -dimensionen. Es ist zugleich ein Pladoyer fur eine .,MerlizlIl der 
Menschlichkeit", dem der Autor in Kap. 3 im Gespräch mit der fruheren Gesundheilsminis-
retin Andrea Fischer Raum gibl. Sind parlamentarische NeuentscheIdungen und g«ttlliche 
ReviSIonen möglich? Oder handelt es sich auch bei der,ln gut begrundelen Einwanden gegen 
deneluge Praxis um "Briefe der Vergeblichkeit" (Ilans Jonas) an eine uberaus dominanIe 
Medikalisierung unseres Lebens? 
Maria Overdick-Gulden, Trler 
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REINHOLD BOHLEN 
Zum Stand des christlich-jüdischen Dialogs 
in Deutschland 
I, Eine knappe Charakteristik 
Das jiidisch·dmstbche Religioflsgespräch ist kein Phänomen der Neuzeit. Es 
setzte norwendlgcrwcise scnon mit der allmählichen und schmerzlichen Ab-
grenzung der neuresramemlichen Gemeinden von der Synagoge in der Dias-
pora und im Mutterland ein, hier ",Auseinander-setzong" 10 wörtlichem Sinn. 
Es sotlte im weiteren Verlauf durch mannigfache historische Faktoren, durch 
vielgestaltige Beweggründe, umerschiedJiche Inhalte sowie plunforme Ver-
läufe und Konsequenzen gekennzeichnet sein'. Bis zu semem maßgeblich 
durch Mosts Mendelssohn geprägten Gestalcwandel zur Zeit der Aufklä-
rungl war das offizielle Sprechen von Christen und Juden miteinander vor-
herrschend durch die Form der Disputation bestimmt. Diese zwang Juden in 
die Defensive, weil die chrisdichen Gesprächs-Herausforderer sie zur Wahr-
heit des christlichen Bekenntnisses führen wollten. Gleichwohl hat auf christ-
licher Seite nicht "nur Unkenncnis, Arrogan1. und Feindschaft gegenuber Ju-
den geherrscht" I . 
Doch eine zweite, gleichsam unterschwellig verborgene Begegnungsebene 
rückt erst in allerjüngster Zeit ins Bewußtsein: Seit Beginn des jüdisch-christ-
lichen Gegenübers gab es von beiden Seiten her ein Himiberhören und Herü-
berschauen: "Christliche Lehrinhahe und Verkundigungsweisen wurden am 
Judentum gemessen und.vergewisscrt. Auch Judischerseits gab es oft ein kriti-
sches Beobachten und Adaptieren christlicher Lehren"~ und Riten. "Wie es 
sich christelt, so jüdelt es sich" ist die deutsche überser1.ung eines Buches des 
Londoner Rabbiners Michael Hilton betitelt, das erstmals auf zweitausend 
Jahre christlichen Einflusses auf das jüdische Leben aufmerksam macht'. 
Einige der wichtigsten Brauche und Lehren des heutigen Judentums sind ent-
I Den Gang der Glaubensauseinandersenungen durch fasl 19 Jahrhunderte hai Hans 
Joachim ScUOEP~ 1937 erstmals nachgezeichnel In semem Buch RJudlsch-chrisdiches Rell-
glonsg<espriach in neunzehn Jahrhunderten", KomgslelOlTs. '1984. 
I Vgl. dazu HelOz KREME"~ J JullUs H. ScIIOE.PS, Das ,udisch-christliche Reilgions-
gespr.ich (Studien zur Geislesgeschichte; 9), Srung.1n J Bonn 1988. 
I Dies berom Arnulf H. BAUMANN 1m Vorwort des \'0Il Ihm herausgegebenen AufrakI-
bandes der Munsteraner Judaisflschen Studien RAuf dem Wege;wm christlich-,udlschen Ge-
sprach", Munster 1998,7 . 
• Clemens TIIOMA, Der ludl-'Ch-chrisdiche Dialog: 811anz und Auu"hlen an Ikr Jahrtau-
scndwende:JudalCa 56, 2000, 76-89, hier 76 . 
• M.lChaeil ilLTON, R Wie es sich chnslell, so ,udeh es sich"; 2000 Jahre chri~dicher Ein-
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standen erst unter dem Einfluß des Christentums: so die Aufsehen erregende, 
bis heute weitgehend von Historikern und Theologen ignorierte Einsicht des 
Autors. 6 Das seit der Antike zu beobachtende beiderseitige heimliche Neh-
men und Geben war zwar kein Dialog, wie Clemens Thoma zu Recht heraus-
stellt, "hatte aber bisweilen dialogische Auswirkungen", insofern Lehren und 
Vorschriften der Gegenseite für die eigene Gruppe adaptiert wurden ' . 
Der eigentliche jüdisch-christliche Dialog im modernen Sinn setzte 7wi-
schen 1890 und 1910 ein,und zwar in Deutschland. In Berlin wurde damals 
die Wochenzeitung "Mitteilungen aus dem VereIß zur Abwehr des Antisemis-
tismus" publiziert'; zu deren Mitarbeiterkreis zählten Juden, Protesranten 
und Katholiken. Zwar sah der Iierausgeberkreis sein Haupranliegen in der 
Bekampfung des juden feindlichen Rassismus, doch so mancher Leitartikel 
der Zeitung thematisierte das "theologisch-geschichtliche Problem des jü-
disch-chnstlichen Gegenübers in geradezu fulmLilamer Weise". Ilinzu kamen 
Buchveröffentlichungen, die Judentum wie Christentum angemessen dar-
zustellen versuchten. Doch dieser zaghafte Beginn eines institutionellen Dia-
loges zwischen Juden und Christen verstummte mit dem Kanonendonner des 
Ersten Weltkriegs. 
Der nach dem grauenhaften Geschehen der Schoa einserzende und durch 
die Gründung des Staates Israel intensivierte christlich-jüdische Dialog be-
deutete demgcgenuber einen Neubeginn. Es kam - (rotz zahlenmäßiger 
Asymetrie - zu einem echten Zwiegespräch zwischen gleichberechtigten, ei-
nander respektierenden Partnern, die den Wahrheitsgehalt ihrer jeweiligen 
religiösen überzeugung mcht in Frage stellen und bemüht sind, das Gegen-
über und dadurch wiederum die eigene Glaubenswelt und Religion besser zu 
verstehen. Dabei I::!.ssen sich beide ~iten durchaus von unterschiedlichen 
Beweggründen leiten: Christen si nd sich ihrer jahrhunderrel::!.ngen Israel-Ver-
gessenheit bewußt geworden und besinnen sich auf ihre eigenen Wurzeln im 
Judentum, nehmen also theologisch ihren Ursprung ImJudenrulll wahr. Dem-
fluss auf das jüdische Leben, Berlin 2000. Die 1994 in Lonon erschienene Origin"l3usgabe 
trAgI den litel .. The Christian Effecl on Jewish life- . 
• Als Gegenbcispiel !>ei verwiescn auf Israel J. YUVAI .. Pess3ch unJ OSlern: Dialog und 
Polemilc in Spatantike und Mmeialter(Kleme Schriften des Ar)·e·M;umon-ln~nnJls; Heft I), 
Tner 1999. 
THoMA,a.a.O., 76. 
. Vgl. Juu TIIOMA, a. a. 0., n; don finden sich auch die ZlIate. Ein noch kurzeres Leben 
war ZUllor dem 1837 in Frankfun erschienenen SI;\[{ .. lJnpartellscne Umveml-Kirchen7.c:1-
tung fur die Gel~lhehkell und die gebildete WehHassc des protestanIIschen, katholischen 
und Israehnschen DeUl~hlands- beschieden gewe'itn. Namhafte Redakteure und AUloren 
evangelischer, katholischer und jüdis..:htr Herkunft bemuhten ~ich in einem zaghaft begm-
nenden mkonfessionellen Dialog um den Abbau von gegenSClugen Vorontiltn. Vgt dazu 
Ol .. f ßt.A!>Clna., Katholl1lsmus und AntlSt'mlll~mus im Deul'i<.:htn Kaiserreich (Kritische 
Studien zur Geso.;hiehl~wi!>Stnschaft; 112), Gottingtn 1997, 32. 
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gegenüber nennen ludische Gesprächspartner meist soziologische Grunde für 
ihren Einsatz im christlich-jüdischen Zwiegespräch; diese bündeln sich zu 
dem Bestreben, Antisemitismus undjudenhaß zu überwinden. Relativ wenige 
machen sich die Überzeugung von Schalom Ben-Chorin zu eigen, wonach der 
Glaube von Millionen Menschen an Jesus als den Christus den Juden nicht 
gleichgültig sein kann, auch wenn er nicht der Glaube der juden ist. ' Dazu 
gehören jedoch offenkundig die Unterzeichner der vom Insritue for Christian 
and jewish Srudies in Baltimore angesto~nen Stellungsnahme judischer Ge-
lehrter zu Christen und Christentum .,Dabru emet" vom 1 O. September 2000, 
wenn sie feststellen: .. Wenngleich der chrisrliche Glaube für Juden keine an-
nehmbare Alternative darstellt, freuen wir uns als jüdische Theologen darü-
ber, dass Abermillionen von MenS<.:hen durch das Christentum in eine Bezie-
hung zum GOft Israels getreten slnd"lc. 
Als Frucht des gegcnwartigen chrisrlich-jud lschen DIaloges ist nach einem 
Urteil des ehemaligen Landesrabbiners von Baden, Nathan Perer Levinson, 
.. in den lenten fünfzig Jahren mehr an christlich-Jüdischer Annitherung ge-
sehehen als in all den jahrhunderten davor" 11 • Wegberener dieses Dialoges 
waren zum einen Denker wie Ferdinand Ebner ( 1882- 1931 J, Franl. Rosen-
zweig (1886-1929) und Martin Buber (1878- 1965), die ein dialogisches 
Denken vorgelegt, berurworter und propagiert haben. Zum anderen war auf 
seiten der Christen die Einsicht in die eigene MItschuld an der Schoa gewach-
sen und die Erkenntnis, daß es nicht Anliegen der KIrchen sein kann, Juden 
ihrem Glauben entfremden zu wollen. Zunehmend wächst auch die überzeu-
gung einer notwendigen P'lrtnersc.:haft in (weh-)ethischen Fragen. 1l .. Daß es 
dazu der Ermordung eines Drittels des ji.idischen Volkes bedurfte," - schreib[ 
N. P. Levinson - "ist zwar ein erschreckender Gedanke, aber wIr sollten uns 
der Zukunft widmen, und da gibt es trotz allem Iloffnung"". 
11 . Organisationen und Institutionen: Die Initiaroren des Gespräches 
Die Organisationen und Gruppen, die sich im christlich-ji.idischcn Gespräch 
weltweit engagieren, sind zahlreich und gewichtig. Fi.ir Delltschland seien ei-
nige beispielhaft genannt: 
, Vgl. Wdlchad I)a ul 1:.CkEII.T, Grrontl.'l1 des chmdlch'ludlSl:hron DIalogs: WOri und Ant-
won J8, 1997, 158-163, hl/:r 162f. 
10 Z1I1crt nach der dcutschen ObcßCuung des Dokuml.'nts in: Die Tagesposl, 7. 10.2000, 
1'\r. 120, S. OrlßIOO1lle"llO: SIDIC [ngh~h Ediuon 33 12(00) Nr. J, 16r. 
I> Vgl. Nillhan PeieT Lf.VIN~ON, Begegnungron \'on Judtn und ChrLSlron: ThCOIOßIsc.:h-
pr;tknsche Qu;trlaJschrifl 147. 1999, 3-6, hier 4. 
11 Vgl.JakobJ, PETUcllow~la, An. Dialog:J. J.I)fTUCtiOWSkl I C, TttOMA, {.ulkon der 
'UdlSCh-chri~lhchron lkg~nung (lierder ~pd:uum: 4181 ), Frl.'lhurg 1994,69- 71. hll.'T 
5p.70_ 
" LEVINSON, lI.a.O., 4. 
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_ In zur Zeit 79 Städten bestehen Gesellschahcn für christlich-ji.ldische Zu-
sammenarbeit, die, nach dem Zweiten Weltkrieg durch die amerika nische Be-
sar.lUngsmacht initiiert
'
\ im Deutschen KoordinierungsRat der Gesellschaf-
ten für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit mit Sitz in Bad Nauheim 
zusammengeschlossen sind. Dieser wirkt besonders durch die jährlich ver-
anstaltete Woche der ßruderlichkeit, durch die Verleihung der Buber-Rosen-
zweig-Medaille lind durch die Puhlikation eines jährlichen Themenheftes in 
die bundesrepublikanische Öffemlichkeit hinein. 
- Im Marrin-ßuber-Haus in Heppenheim/ßcrgstraße residiert das Sekretariat 
des in 16 Nationen vertretenen International Council of Christians and jews. 
- 1m Februar 1998 hat das rund 75.000 Mitglieder und Förderer zählende 
American jewish Comminee, das eine eigene Abteilung fur das mrerreligiöse 
Gespräch unterhält, in Berlin sein erstes europäisches Buro eröffnet !! , 
- Die auf der Synode der Evangelischen Kirche m Deutschland 1958 in ßcr-
lin-Spandau initiierte "Aktion SiJhnezeichen'" hat seither viele tausend deut-
sche Jugendliche zu einem sozialen Dienst an Juden nach Israel vermittelt I ' . 
- Im Rat der Evangelischen Kirche in Deutschland besteht seit 1967 eine Stu-
dienkommission "Kirche und judentum". Beim Zentralkomitee der Deut-
schen Katholiken wurde, angeregt durch den Trierer Katholikentag, 1970 ein 
"Gespriichskreisjuden und Christen" ins Leben gerufen '7, Seide Konunissio-
nen, bcide Kirchen haben auf unterschiedlichen Ebenen offizielle und offiziöse 
Erklärungen und Empfehlungen erarbeitet. die das Verhältnis von Judentum 
und Christentum auf eine nelle theologische Grundlage gehoben haben. I I 
- So knm es im Bereich der EKD in den Jahren 1975, 1991 und 2000 zu drei 
wegweisenden Studien .,Christen und Juden"" sowie zu relevanten Synodal-
l' Vgl. Josef FOSCIIEI'Ol'll, Im Scharten der Vergangenheit: Die Anfange der Gesellschaf-
ren fur Christlit;h.Judische Zusammenarbeit, Gouingen 1993; Eya 5cIlUlZ-JANDf.1t, Die Ge-
sellschaften fur Chrisdich-Judische Zusammenarbeillnl Wandel von 50 jahren. in: ChriStina 
KU1I1'1I1 Peter $cU'AlD (Hgg.), Das christlich-]udlsche Gesprach: Standortbesummungen 
Oudentum und Christentum; 3), Sruttgart 2000, 162-171. 
" Vgl. Ursula MANTHl-OOMEN (I-Ig.), Amerikanisches Judentum heute I Anlerican 
jewry T oday (Schriften des Ernil- Frank-Instituts; 2), Trier 1999, 11 1-114. 
I . Vg1. dazu Ansg.1r S,auvEII .. Akuon Suhnezeichen: Srucken uber 81U1und Asche, StuU-
gan 1962. 
17 Die erhoffle Weise des Gespr3chs. desseIl Inhalle und Zielsetzungen hat das Gremium 
1979 in eInem Arbeitsl"apler umschrieben: ~ Theologische Schwerpunkte des ludisch<hrlSt-
lichen Gespr.ichs. Arbellspapier des Gespriichskreises "Juden und Chrislen" im Zcntr.ll-
komilet der deutschen Katholiken (ZdK Dokumentation 8. Mal 1979), Bonn - Bad Godes-
berg 1979. Als seine jimgSte Publikation hat der Gesprächskreis die Broschure "Auschwit1.: 
Ges.:hichte und Gedenken". Swngan 2002, yorgekgt. 
11 Einschlägige Dokumente sind ges,1mmeh beI Rolf RF..NDl'ORFF I Hans llermann III!N-
lUX (Hgg.), Die Kirche und das Judentum. Dokumente von 194~-1985, Paderborn I Mun-
chen 1988; LJ989; Hans Hennann HfNRIX I Wolfgang KR .... US (Hgg.), Die Kirchen und das 
Judentum; ßd. 11: Dokumente von 1986 bis 2000. Paderbom I Gutersloh 200 I. 
I· Si~ sind jelzt1ei,ht zuganglich in d~m Band: ChrISten und juden 1-111: DLe Studltn der 
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beschlüssen der jeweiligen Landeskirchen. Als einer der gewichtigsten auf die-
sem Feld ist der Synodalbeschluß "Zur Erneuerung des Verhältnisses von 
Christen und Juden" zu nennen, der 1980 auf der Landessynode der Evan-
gelischen Kirche im Rheinland faSt einstimmig angenommen wurde20 und 
der schließlich 1996 zur Änderung des Grunda rrikels der Kirchenordnung 
fü hrte z1 . Der Schlu ßabsarz des Grundartikels I schl ießt jetzt mit der Formel: 
",Sie [die rheinische LandeskircheJ bezeugt die Treue Goues, der an der Er-
wählung seines Volkes Israel festhält. Mir Israel hofft sie auf einen neuen 
Himmel und eine neue Erde". 
- Für d ie katholi sche Kirche ist an die bahnbrechenden Erklärung des 11 . Va-
tikan ischen Konzi ls Nostra netate (Nr. 4) von 1965 zu erinne rn .ll Mit Beru-
fung auf den Römerbrief des Apostels Paulus schärft diese Erklärung den 
Christen ein, dem Judentum nicht mehr die religiöse Existenzberechtigung 
abzusprechen. Die Deklaration hat damit zu einer grundlegenden Neubestim-
mung des Verhältnisses der katholi schen Kirche zum jüdischen Volk gefüh rt. 
Seither - so darf man sagen - hat sich die Beziehung zwischen Juden und Ka-
tholiken weltweit stetig zum Guten entwickelt. In den letzten Jahrzehnten hat 
gerade Papst Johannes Paul 11. Wesentliches dazu beigetragen, zulerJ:t vor den 
Augen der Welt durch seine Pastoral reise in das Heilige Land im Män: 2000. 
Nicht verschwi egen werden darf allerdings, daß auch in Deutsch land schwer-
wiegende Irritationen a uf seiten der jüdischen Gesprächspa rtner entstanden 
sind im Z usammenhang mit der Seligsprechu ng des Papstes Pius IX. am 
3. September 2000H und durch das Auseinanderfallen der 1999 einberufenen 
gemisch ten Historiker-Kommission zu Papst Pius XII . im Juli 200 1. 
111 . Inhal te und Auswirkungen des christlich-jüd ischen Dialoges 
Im Bereich der wissenschaftlichen Theologie hat sich das christlich-jüd ische 
Gespräch in mannigfachen Disziplinen ausgewirkt. Ohne dies im einzelnen 
hier ausführen zu können, sei verwiesen auf die Rede von Gott ( .. Theologie 
Evangelischen Kirche in Deutschland 1975-2000, hg. im Auftrag des Rates der Evangeli-
schen Kirche in Deutschland vom Kirchenamt der EKO, GUlersloh 2002. 
ICI Ocr Text wurde zunächst veröffentlicht in: Handreichung für MLtglieder der Landes-
synode, der Kreissynoden und der Presbyterien in der Evangelischen Kirche im Rhellliand, 
Nr. 39: Zur Erneuerung des Verhilhnisses von Christen und Juden, Dusseldorf 1980, 9-28; 
vgl. auch RENDTORFI' J H ENRIX, a.a.O., 593-596. 
I1 Vgl. Handreichung fur Mitglieder der Landessynode, der Kreissynoden und der Pres-
byterien in der Evangelischen Kirche im Rhetnland, Nr. 45: Kirche und Israel. Zur Erneue-
rung des Verhältnisses von Christen und Juden. I'roponendum zur Änderung des Grundani· 
kels der Kirchenordnung, Düsseldorf 1993. 
U Zu Hintergründen und Genese diestr Erklärung vgJ. Thomas ßRECIH.NMACltI'.R I Har-
dy OSTlty. r aul VI. - Rom und Jerusalem (Schriften des Emd-frank -Instituts; 4). Trier 2000. 
1. Vgl. Elias H. FÜLLENHACII, Nachgedanken zur Seligsprechung von Pius IX.: Freiburger 
Rundbrief N.F. 8, 200 1, 28-32. 
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nach Auschwitz"), die Ekklesiologie sowie die ChristologieH , aber auch auf 
Fragen der Anthropologie und der GeschichrsrheologieH • Insbesondere in der 
Exegese des Alten/Ersten und des Neuen Testamentes sind grundlegende Ver-
änderungen spürbar lli• Sie tragen der Einsicht Rechnung, ,.,daß das Judentum 
und der im Neuen Testament umschriebene christliche Glaube zwei Weisen 
der Aneignung der Schriften Israels sind, die beide letzten Endes von der Stel-
lungnahme zur Gestalt Jesu von Nazareth her bestimmt werden. Die Schrift, 
die wir heute Altes Testament nennen, steht von sich aus auf beide Wege hin 
offeo"l'. Daß auch die jüdische Auslegung in der Zeit ,nach Christus' eine 
eigene theologische Sendung besitzt, wird in der christlichen Exegese zuneh-
mend anerkannt. 
Auf der Ebene der Information lind Bildllng, ill der Begegnung Imd ill der 
religiösen Praxis hat sich das Klima zusehends verändert. Universitäten und 
Hochschulen haben Lehrstlihle für Jud:listik oder entsprechende Gastprofes-
suren eingerichtet; auch Zentren jüdischer Studien sind entstanden. Das Hed-
wig-Dransfeld-Haus in Bendorf/Rhein führt seit nunmehr Jahrzehnten jähr-
lich eine christlich-jüdische Bibelwoche durch. Pläne und Richtlinien für 
Unterricht und Katechetik wurden überarbeitet, zahlreiche Unterrichtshilfen 
des Themenhereiches "Das Judentum im christlichen Religionsunterricht" 
stehen zur Verfügung. Schlilerinnen und Schüler haben Arbeiten zur Ge-
schichte der Juden ihrer Heimat angefertigt; entsprechende Umerrichtspro-
jekte mit Besuchen von Synagogen und Gedenkstätten werden durchgeführt. 
Christliche Wallfahrren, deren Ursprung in Ritualmordlegenden liegt, wur-
den kritisch durchleuchfet lind antijüdische Elemente aus Passionsspielen ge-
tilgr. Selbst christlich-jüdische Gcmeinschaftsgoffesdienste sind - allerdings 
jüdischerseits nicht unumstrittcn - möglich geworden, seit sich im Juni 1967 
Judcn und Christen beider Konfessionen zu Beginn des Sechs-Tage-Krieges in 
der Berliner Kaiser-Wilhelrn-Gedächtniskirche einfanden, um einen gemein-
samen Fürbitt-Gonesdienst zu halten lfi • Kirchentage und Katholikentage bie-
ten Gelegenheit zum Besuch eines jüdischen Lehrhauses lind thematisch ver-
wandter Veranstaltungen. 
H Vgl. Martln BOCJ:,lhr aber, wer sagt ihr, dag ich sei? (Mk 8.19). Christologische Fra-
gestellungen im christJich-jiidischen Gespräch nach 1945 (Beiträge zur Theologischen Ur-
teilsbildung; 4). Frankfurt u. 3. 1998. 
I' Vgl. lUS:lmmenfassend F.rwin DIR~CIIF.L, Zum Stand des ;i.Jdisch-christlichen Dl:llogs: 
WOr! und Anrwort 38,1997,153-157. 
10 Vgl. dazu leTzT :luch das Dokument der P;ipstlichen BibelkommiSSIon .. Lc pC:uple Juif el 
St$ S:lintes &ritures dans la Bible chrClienne". Citta dei Vaticano 100 I; die deutsche Ober-
scnung erschien unter dem litel ~Das jüdische Volk und seine Heilige Schrift III der christ-
lichen ßlbel~ als Nr. 152 der .. Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls". Bonn 0.). (2002). 
r Joseph K3rdinal RATLtNCER, Aus meinem Leben. Erinnerungen (1927-19n), SWtt-
gart 1998,59; vgJ. dOr! auch zum nachfolgenden Gedanken. 
jl Darüber berichtet LEVtNSON, a. a.O., 4. 
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Eine erfreuliche Enrwicklung zeichner sich In den vielen Buchern .. uber Ju-
den undjudentum" ab, "die in den letztenjahren in deutscher Sprache erschie-
nen sind"l9 und ihre Käufer finden. Als eines der schönsten, "buchgeworde-
nen" Zeugnisse des christlich-Judischen Dialoges in deutscher Sprache darf 
das "Lexikon der jüdisch-christlichen Begegung" bezeichnet werden, das der 
seinert;eitige Professor für Judisch-chrisdiche Studien am Hebrew Umon Col-
lege, Cincinnati,Jakob J. Peruchowski seI. A., und Clcmens Thoma, Professor 
hir ßibelwissenschaften und Judaistik in Luzern, erstmals 1989 veröffentlicht 
haben. Erstmalig in der Geschichte der bciden Religionen wurde em solches 
leXikon von Anfang an als Judisch-chrisrliches Gemeinschafrswerk konzipiert 
und dialogisch erarbeitet. Es liegt mzwischen in drirrer Auflage vor. Desglei-
chen ermöglichen zahlreiche ludisch-christliche Zeitschriften -gerade auch in 
Deutschland -einen regen geistigen Austausch; denken wir nur an den "Rund-
bnef", der im August 1948 erstmals - als Manuskript vervielfaltigr - im Can-
tashaus Freiburg erschien, .,zur Förderung der Freundschaft zWischen dem al-
ten und dem neuen Gorresvolk - Im Geiste der beiden Testamente"; er nimmt 
seine Aufgabe als .. Freiburger Rundbrief" bis in die Gegenwart wahr. 
So dürfen wir abschließend noch einmal mit N. P. LevlIlson, dem ehemali-
gen Landesrabbiner von Baden, konstatieren, daß als Frucht des gegenwarti· 
gen chrisdich-Judlschen D13loges .,in den lemen fi.mfzig Jahren mehr an 
christhch-jüdischer Annäherung geschehen ist als in all den Jahrhunderten 
davor" 10, auch in Deutschland. 
Doch noch stärker als bisher muß der chrisrlich-jlidische Dialog In Kir· 
chen- und Pfarrgemeinden hineingetragen werden, so unerläßlich und weg· 
weIsend sich das Gespräch ZWischen kirchlichen Zentral~horen und interna· 
tlonalen bzw. nationalen jüdischen Organisationen erwiesen hat. Und dies 
ungeachtet der Tatsach~, daß manche heute Ermudungserscheinungen 111 
elllern christlich·judischen Dialog ausmachen, der sich auf Antisemitismus 
und Schoa konzentriert. Doch das Gesprach muß möglichst viele erreichen. 
Papst Johannes Paul 11 . hat Im Jahre 1980 im Verlauf seines Deutschland-
besuchs 111 Main'l vom wohlwollenden Dialog und VOll vertrauensvoller Zu-
sammenarbeit gesprochen, in denen sich Tiefe und Reichtum des Juden und 
Christen gemeinsamen Erhcs erschlössen. Wörtlich führte er aus: "Ich freue 
mich, daß dies a lles hierzulande bewußt und zielstrebig gepflegt wird". Be· 
zeichnete er doch die erste Dimension dieses DIaloges, nämlich die .. )kgeg-
nung zwischen dem Gorresvolk des von Gorr nie geki..indigten Alten Bundes 
und dem des Neuen Bundes" als einen Dialog zugleich innerhalb unioCrer Kir· 
ehe, "gleichsam zwischen dem ersten und zweiten Teil ihrer BiOOI" II • 
.It LEVINSON, a.a.O., 5 • 
•. LEVINSON. a.a.O., 4 • 
• 1 Oie Ansprar.:he an den Zemralral der Juden In OeUlji(hland und die Rabbllltrkonfertnl. 
vom 17. 11 . 1980 I~[ dokumtnllerl in: RHmTORl'f II-h .NIUX, a.a.O., 74_77. 
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WALTER ANDREAS EULER 
"Streitet mit den Leuten des Buches nur auf die 
beste Art .. . " (Sure 29,46).' 
Fundamenralrheologische Überlegungen 
zum VerhältniS von Chrisrcmum und Islam 
"Seid sters bereit, jedem Rede und Amwort zu stehen, der nach dem Grund 
der Hoffnung fragt, die euch erfullr", so heißt es Im I. Perrusbncf (3,15). Die· 
sc Stelle wird gerne und mir Recht als neutestamentliche Begründung für die 
Legitimität der wissenschaftlichen Theologie angeführt, der es eben aufgetra-
gen SCI, die Hoffnung der Chnstinncn und Christen 10 systematischer und 
methodisch gesicherter Weise auszulegen. I Perr 3,15 gilt vor allem als locus 
c1assicus der Fundamentaltheologie,! der in besonderer Weise die Aufgabe 
übertragen sei, Rechenschaft uber den christlichen Glauben vor dem Forum 
der allen Menschen prinzipiell gegebenen Vemunfr und im Gegeni.iber zu an-
deren Weltanschauungen abzulegen. In der den theologischen Srudienord-
nungen zugrunde liegenden Rahmenordnung fur die Prie!tterbildung von 
1988 heißt es: "Studienziel (im Fach Fundamentaltheologie; W. A. Euler) ist 
die Fähigkeit, den christlichen Glauben im Blick auf seinen in der Offen-
barung selbst gegebencn Grund und vor der Vernunft sowie dem wissen-
schafrlichen und gesellschaftlichen Bewußtsein in seinen wechselnden Gestal-
ren zu verannvorren.'" Mit dieser Aussage wird der Fundamentaltheologie 
eine wesentliche und zugleich uberaus schwierige Aufgabe Im Kontext der 
theologischen Fächer zugesprochen! 
Die Fundamentaltheologie ist historisch betrachtet die Nachfolgerin der 
Apologetik, der systematischen Verteidigung des christlichen Glaubens. Die 
Apologetik ist so alt wie das Christentum selbst. Die ersten Theologen, ctwa 
Justin der Mänyrer und Tertullian, waren Apologeten, die gegenuber der 
nichtchrist lichen Umwelt die christliche Heilslehre in philosophischer Begriff-
lichkeit darlegten und deren bereits im Neucn Testament in einfachen Be-
kennrnissäuen behauptete Universalität argumentativ zu begründen suchten. 
Auch wenn sich seitdem die Theologie stark ennvickeh und in viele Fächer 
, Zit. nach Der Koran. Ohcrscl1.ung von A. 111. KIIOUR'I'. Unter Milwirkung ... on M. 5. 
ABDULL'r.II, GUiersloh 11992, 304 (auch d,e weiteren Kor.tn7.ll.tte bel.lC~hen ~ich auf diese 
OberscI1_ung!). 
1 VgJ. dazu M. 5Ect;tf.K, Fundamemahheologie: Aufgaben und Aufbau, Begriff und Na-
men, in: Ilandboch der Fundamenraltheologit, hg. \'. W. KUN - H. J. l'OTTMlYfJl -
M. SlCKLER, TiJblllgen - ßase1 12000, 353ff. 
I Nr.99. 
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aufgesplittet hat, bleibt die recht verstandene Verteidigung des christlichen 
Glaubens von seinem Grund, seinem Fundament in der Offenbarung her 
doch die Kernaufgabe der deshalb so genannten Fundamentaltheologie, die 
sachlich nichts mit dem sog. Fundamentalismus zu wn hat. Dieser immuni-
siert sich gegen Anfragen von außen, die Fundamentaltheologie sucht dage-
gen das Gespräch, die seriöse Auseinandersetzung mit Infragestellungen des 
Glaubens auf der Basis der prinzipiell universalen Vernunft. 
Man könnte sagen, daß die Fundamentaltheologie gewissermaßen die 
Funktionen eines .. Verteidigungs- und Außenministeriums" der Theologie er-
füll(.~ Da - um bei dem Bild zu bleiben - eine kluge Außenpolitik die militä-
rische Verteidigung i.iberflüssig macht, sympathisiere ich mehr mit diesem 
Aspekt der Fundamentaltheologie, der in der gegenwärtigen Situation auch 
sachlich vorrangig sein dürfte. Als "Außenministerium" der Theologie hat 
die Fundamentahheologie die Verpflichtung, die Sinnangebote anderer Reli-
gionen und Weltanschauungen zu sichten und von christlicher, spezifisch 
theologischer Warte aus möglichst gerecht und objektiv zu beurteilen. Daß 
die Auseinandersetzung mit den nichtchristlichen Religionen zu den zentralen 
Aufgaben der Fundamentaltheologie gehört, bestätigt auch die bereits er-
wähnte Rahmenordnung für die Priesrerbildung von 1988 mit den Worten: 
.,Das Kennenlernen anderer Religionen und der Dialog mit ihnen ist im Stu-
dium insbesondere der Fundamentaltheologie zugewiesen. " 1 
Mit dieser Feststellung der Rahmenordnung für die Priesterbildung möchte 
ich zum eigentlichen Thema dieses Beitrages, der fundamentaltheologischen 
Betrachtung des Verhältllisses von Christentu m und Islam, überleiten. Es ist 
sehr viel einfacher, grundlegende Kenntnisse über nichrchrisrliche Religionen 
zu gewinnen und diese den Studierenden zu vermitteln als einen wirklichen 
• R. VODERIIOL7.rR nennl die Fundamentaltheologie das MAuSen- und Verteidigungs-
ministerium M der Theologie (fundamentaltheologie, Ökumenische Theo[ogie, Paderborn 
200 I, 14). Zurecht verweisl Voderholzer in ditsem Zusammenhang darauf, daß Fundamen-
taltheologie und Ökumenische Theologu:: sachlich miteinander verknupft sind: .. Fundamen-
rahheologie nenm man heute das,enige theologische Fach, das sich, in akrualisiener Fon-
fuhrung der tradiuone1len Apologetik, systcmausch reflektien der GrundlagenfoTS<:hung 
des christlichen Gbubens sowie der Au.seinandersenung mit den Einwanden der Religions-
und Kirchenkritik widmet. Man hat daher die Fundamemaltheo[ogie auch schon das ,Au-
ßen-' oder auch ,Verteidigungsministerium; du TheologIe genannt. Weil sich hier luekenlos 
die Frage nach der wahun Kirche anschließt, kommt der FundamentaltheologIe auch dIe 
Erslzuständlgkeir in Fragen der Ökumene, das heißt des Dialogs 7.wischen den Kirchen und 
kirchlichen Gemeinschaften und das Ringen um die Wiedererlangung der sichtbarC'n Einheit 
du Kirche zu (Ökumenische Hewegung)." (Ebd., ISf.) 
I NT. 80. 
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theologischen Dialog mit anderen Rt:ligionen und Kulturen zu fuhren. Ein 
solcher Dialog iSI aber Im Zeitalter des religiös~wehanschaulichen Pluralis~ 
mus besonders dringlich und wird deshalb von vielen Seiten mit Nachdruck 
gefordert. Dies gilt natürlich vor allem in I hnblick auf den Islam, wie nicht 
zuletzt die schicksalshaften Ereignisse des 11. September 2001 zeigen, die be-
fürchten lassen, daß sich Samucl P. I luntingtons düstere Prophe7.eiung eines 
bl urigen Konflikts zwischen westlicher und islamischer Welt doch bewahr-
heite. ' 
Allerdings handelt es sich beim theologischen Gesprach mit dem Islam um 
ein überaus schwieriges und durch vielfache Widcrstande behindertes Untcr-
fangen. Diese Widerstande lasStn sich nicht einfach durch etwas guren Willen 
und die gegenseitige ßckundung friedlicher Abslduen aus der Welt schaffen, 
sondern sie erfordern eine klare theologische Analyse. 
Eine solche Analyse muß zull:1chst mit dem Eingestandnis beginnen, daß 
die systematische Theologie dem Phimomen des Islams weitgehend sprachlos 
gegenüber steht. ' Der Islam wirft aus chrisrlicher Sicht wesentliche, das 
christliche Selbstverständnis unmittelbar benihrende theologische Fragen 
auf, die der Erzbischof von Mailand, Kardinal C.·ulo Maria Manini folgen-
dermaßen zusammen faßt: "Was haben die Christen vom Islam zu denken? ... 
Warum hat Gon erlaubt, daß der Islam als einzige große geschichtliche Reli~ 
gion sechs Jahrh underte nach Chrisws enmanden ist, 2um31 einzelne der crs~ 
len Zeugen ihn für eine chrIStliche Irrlehre hielten, elllen abgeschnittenen Ast 
vom einZigen und identischen Baum? Welchen Sinn im gönlichen Plan kann 
das Entstehen einer Religion haben, die in gewisser Weise dem Christentum 
näher SIcht als die anderen geschichtlichen ReligIOnen, gleichzeitig so bmp~ 
ferisch, derart f:1hlg zur Eroberung, daß einige bchlrcluen, SIC konne mit der 
Kraft ihres Zeugnisses viele ProselYlen machen in emem Europa, das entkraf-
ter und ohne Werte isr?'" 
Die von Kardinal Martini skizzierten Fragen deuten in knappen Worten 
die historischen, Iheologischen und kulrurellen Ursachen der christlichen Ver~ 
legenheit gegeniihcr dem Islam an, auf die wir zunachsr einen Blick werfen 
wollen: 
Die schon zu Lebzclten des Prophelen Mohammed begmnenden Erobe-
s. P. IluNTI~GTOS, Der Kampf der Kulfllren: die l\;eu~l3.hung der Wehpolillk im 
21. Jahrhundert, Munehen '1997 . 
. Diese I-Qmellllng b(deulel mllurlieh mehr, daß sKh die sYl>femausche Theologie ube.r-
haupt: nio;hl mll dem Islam ~haftlgt'n wurde; \'gl. U . .:I. H. ZlkUIt, Islam: Iheologi.sche und 
gesdlschafllH;he Herausforderungen, Dusseldorf 1993; Chnsdlcher Glaube In der Ikgeg~ 
nung mll dem Islam. Zweite ReligionslheologJsche Akademie SI. Gabnd: Referate -Anfra-
gc-n - DiskusSlOnc-n, hg. v. A. ßSTEII, Modling 1996. 
I C. M. MARTINI, Wir und du blam, 111: ClBI 00. BellrJgt: zum Gesprach zwischC'n 
ChriSlC'n und Musluuell _~ (1991 ) 5. 
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rungszlige der muslimischen Heere schufen innerhalb von 100 Jahren eines 
der großen Reiche der Weltgeschichte, welches das Gebiet vom Indus bis zu 
den Pyrenäen umfaßte. In Kleinasien, Nordafrika, teilweise auch auf der 
Iberischen Halbinsel verdrängte in der Folge das Bekenntnis zum Islam die 
bis dahin dominierende christliche Religion, ohne daß dazu massenhafte 
Zwangsbekehrungen von seiten der muslimischen Herrscher notwendig ge-
wesen wären. 
Es ist nur zu verständlich, daß die Muslime in ihrem Siegeszug eine Bestä-
tigung der Wahrheit ihrer Religion sa.hen, welche die alten Offenbarungsreli-
gionen des Judentums und vor allem des Christentums i.iberbiete und in sich 
aufhebe. Als nach dem Christenrum enrsT<'lndene Religion konnte der Islam 
bereits im Koran, seinem als reines, unverfälschtes Wort GOttes geltenden hei-
ligen Buch, eine grundsätzliche Klärung seines Verhältnisses zum Christen-
tum finden. Diesem wird eine Rolle als domestizierte, dem Islam gegenüber 
inferiore Religion von sog. Schutzbefohlenen (dhimmis), die als Bürger zwei-
ter Klasse im islamischen Staat lehen dürfen, zugewiesen. In der islamischen 
Frühzeit enn'lickelte sich jenes als "Siegermenralität" zu charakterisierende 
islamische Selbstverständnis, das der Moharnmed in der Überlieferung zuge-
schriebene Satz: "Der Islam herrscht, er wird nicht beherrscht"9 prägnant 
zum Ausdruck bringt. LO Dieses Bewußtsein der Überlegenheit der eigenen Re-
ligion und ihrer Lebensordnung bestimmt die Gefühle vieler Muslime lind sie 
empfinden es als tiefsitzende Kränkung, daß ihre Kultur heute der technisch-
naturwissenschaftlich geprägten Zivilisation des Westens unterlegen sein soll. 
Sie reagieren auch deshalb oft mit geradezu instinktiver Abwehr auf wesrliche 
Ideen und Werte und proklamieren die Rückkehr zum reinen Islam der Früh-
zeit, welche zugleich eine neue Blüte der islamischen Welt bringen solle. LL 
Während also der Westen seit der Kolonialzeit primär das kulrureJle Über-
legenheitsbewllßtsein der Muslime in Frage stellt, tangiert der Islam umge-
kehrt das theologische Selbstverständnis des Christentums. Als Ch.risc wußte 
man sich im Besitz der vollkommenen und vollständigen Wahrheit. Da mir 
dem Tod des letzten Apostels ja nach chrisrlicher Auffassung die Periode der 
götclichen Offenbarung abgeschlossen ist, konnte Mohammed unmöglich als 
9 Vgl. daw A. Tb. KllOiJRY, Der Isbm und die westliche Weh. Religiöse und politische 
Grundfragen, Darmstadt 200 1,114. 
LO Es iST in diesem Zusammenhang bezeichnend, daß das traditionelle islamische Recht 
selbstverständlich von der Voraussetzung ausgeht, "daß die Muslime die Mehrheit bilden 
und die Herrschaft im Lande ausuben, die Gcsctzgebung geSTalten lind die Rechtsprechung 
nach islamischem Gesetz und Recht besorgen" (A. Th. KltOURY, Muslime in einer pluralis-
tischen Cesellsch:lfr, in: US 48 ! 19931 1.17). Der Nnrmlllfnll des Zusammenlebens von Mus-
limen und Nicht-Muslimen ist ;1150 nach islamischem VerSTändnis derjenige unter isla-
11lIscher Vorherrschaft. 
LI Vgl. Ch. TROLl., Mission und Dialog. Die Begtgnung der Christen und Muslime aus 
dem Glauben, in: StZ 217 (1999) 384 f. 
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Prophet anerkannt werden, zlimal seine Lehre in einigen zentralen Punkten 
dem ch risrlichen Glaubensbekennmis widerspricht, wie wir noch sehen wer-
den. Wie aber konnte es dann geschehen, daß diese neue Religion sich so 
schnell ausbreitete und in vielen Ländern das Christentum entweder vollstän-
dig verdrangte oder die Christen doch in eine gesellschaftlich marginalc Rolle 
drangre? U 
Es dauerte sehr lange bis es im Abendland zu einer ernsthaften Beschäfti-
gung mit dem Isla m kam. 11 Dafür gibt cs wohl psychologische Gründe: Man 
woll te die theologische Problematik, die sich aus der Existcnz einer solchen 
" Konkurrenucligion" ergab, einfach nicht zur Kenntnis nehmen. So domi-
nieren in den erSten Jahrhunderten n:'lch dem Auftreten Moh:'lmmeds die le-
gendenhaften Darstellungen seiner Person, die Ihn enrweder zu ei nem Magier 
bzw. Dämon oder zu einem listigen Scharlatan bzw. Betruger stilisieren. I. 
Inreressanterweise tauchen solche Deu rungsmuster bis zum 20. Jahrhundert 
immer wieder auf. 
Die erste latein ische Kora nuberserzung wurde erst gUt 500 Jahre Il:'lch dem 
Tod Mohammeds durch den cinflußreichen Abt von C1ullY, Perrus Venerabi-
lis, in Auftrag gegeben, der zugleich ein Zeitgenosse und Freund des eifrigen 
Krell7.zugsprcdigers Bernhard von Clairvaux war. I! Der crste Versuch einer 
seriösen Auseinandersetzung der europäischen Christen mit dem Islam fällt 
also in eine Zeit, in der das wieder erstarkte Abendland die Kraft zu m militä-
rischen und ideologischen Gegenschlag in sich spurte. Der Islam spielt eine 
wichtige Rolle bei der Findling der europäischen Identität, die sich allmählich 
im Verlauf des Mittelalters vollZIeht und zwar unter bewußter Ausgrenzung 
der islamischen Welt. Diese, so stellt etwa Enea 5i lvio Piccolomini angesichts 
der Eroberu ng Konstan tinopels 1453 durch die Türken fest, symbolisiere das 
11 .. Man macht sich heute 1111 allgemeinen keine Vorstellung mehr davon, wie sehr die 
Ausc:inandcrse,wng der Kirche 11m dem Islam die ganze theologische Stellung des Christen· 
tulllS 1.11 den nichtchristlicheIl Religionen bc:c:mßuSt hat. Das Vc:rh"llllls des ChristentumS 
zum l ~lam wurde der Modeltfall der theoretischen und praktischen Emstellung des Christen· 
tum~ zu den nichtchristlichen Religionen schlechthin. In der AU'iCinandersc:tzung mit dem 
Islam hat sich die Christenheit Ihre AnS<:hauungen, ihre Methoden, ihre theologjs<:hen Ur-
teile und praktischen Folgerungen fur die Rc:handlung VOll Fremdrcllgionen gebildet. Die 
Pragung durch diese einscluge Erfahrung war um 50 nachhaltiger und t}efgreifender, a ls die-
se Ausc:in:lIldersc:tzung nm dem Islam ubc:r ein Jahrtausend dauerte. Zwischen dem 7. und 
dem 16. Jahrhundert war die abc:ndlandis.;-hc: Chnsrenhen vom Islam von drei Selten einge-
klammert. ~ (E. B[NZ, Id~n zu elller Theologie der Religionsgeschichte. Wiesbaden 196 \ , 
21) 
Ll Vg!. dazu u. 3.1.. HIIGEMIINN, Chri~tentum contrA Islam. Eine Geschichte gescheiterter 
Ikziehungcn, D~rnlSladl 1999 . 
•• Vg!. dazu ausführlich N. DAN!!!I .. Islam and the West. The Making of an Image, Edin· 
hurgh 1960. 
Ii Vgl. U.:J. Petru5 VI'..NI':RIIB tl.l ~. Schriften zum Islam. E(lien. 1115 Deutsche Ubersc:lZt und 
kommentiert von R. GLEt, Altellberge 1985. 
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schlechthin Ami-Europäische, der europaischen Kultur Femdliche. l ' Der 
christliche Kampf gegen die Muslime, zunächst auf der Iberischen Halbinsel 
und später in Südosreuropa, nährte sich aus diesem Bewußtsein, das zweifels-
ohne noch heute lebendig ist und das abendland ische Selbsrverständnis wohl 
riefer bestimmt, als die meisten Zeitgenossen zuzugeben bereit sind. 
Aus christlicher Sicht wurde der Islam entweder als primitive Vorstufe 
zum wahren Christentum oder als subtil diabolischer Versuch zur Leugnung 
der christlichen Kernideen gedeuter. Seides finder sich etwa bei Nikolaus von 
Kues, der zu den ganz wenigen christlichen Theologen gehört, die den Koran 
genau studiert haben und versw;hren, ihn theologisch zu interpretieren. I ' Die 
immer wieder festStell bare Ambtvalenz des cusanischen Urteils über den Ko-
ran und den Propheten Mohammed resultiert im lerzten aus dem Sachverhalt, 
daß das heilige Buch der Muslime christlichem Denken zugleich sehr nah und 
sehr fern steht. Auf der einen Seite greift der Koran ausgiebig auf biblische 
Überlieferungen zurück, er betrachtet Jesus als einen großen Propheten,1I 
nenm ihn .. WOrt hzw. Geist Goues"19 und bekennt sich zu seiner Geburt aus 
der Jungfrau Maria sowie zu seinen Wundern. Auf der anderen Seite leugnet 
dasselbe Buch den Kreuzestod Jesu lO und polemisiert heftig gegen die Gones-
sohnschaft Christi. U Die christliche Trinitätsdoktrin versteht der Koran als 
polytheiStische Dreigänerlehre. U Zudem sieht er in Jesus den lerzten Vorkiu-
fer Mohammeds, den der Koran das .,Siegel der Propheren"lJ, d. h. den letz-
ten und höchsten Propheten, nenm. Cusanus' Lösung des Problems besteht 
I~ Vgl. dazu die umeT dem litel: ~Ahendliindische KulturgemeinKhah~ vereinigten Tu-
te von E. S. PlCcolommi in der Text5ammlung Fnta SIJvio PICCOI.OMINI - PAPST PlUS 11., 
Ausgewahhe Texte aus semen Schriften. Hg.., ubers. u. blOg.raphlKh emgel. v. 8. WII>MUI. 
Basel- Stungan 1960,446-467; E CAIlOlNI, Europa und der Islam: G('SChich[~ eines I\I1ß-
vemJndnissts., M\11lchcn 2000, 178 ff. 
11 Vg1. dazu u.a. L HACEMANN, Der Kur'an in V~r.;tjndnis und Kritik bei Nikolaus von 
Kuc:s., Frankfurt/M. 1976. 
I1 Zum koranischen jcsusblld ... gl. u. a. 11. IUISANEN, Das kO!1llllS(;he jesusbild. 1'111 Iki-
trag zur Theologie des Korans, t-Ielsinki 1971; M. ßAUSCIItr:E, jesus Im Koran, Koln - Wei· 
mar-Wicn2001 . 
.. Vgl. u. a. Sure 4, 171 f. (so u. zu Anm. 44); 3,45. 
» VgJ. Sure 4,157. 
I 1 Vgl. die Belege in Anm. 44. 
U Vgl. Sure 5,116{.: .. Und alsGOft sprach: ,0 Jesu~. Sohn Marias, warsl du es, der zu den 
Menschen sagte: Nehmt euch n~ben Gau mich und meine Muner lU Gottern?' Er sagte: 
,PreiS sei Dir! Es steht mir nicht zu. etwas zu sagen, wozu ich kein Recht habe. Haue ich es 
gesagt, dann wußtest Du es. Du wcißt, was 10 mein~m Inn~ren ISt, ich aber weiß nicht. was 111 
demem Inneren 1St. Du bist d~r, d~T dlc unSichtbaren Dinge alle welg.'~; Sur~ 4,171 f. 
(5. Anm. 441; 5,73: .,UngJaubig sind dieJenigen, dIe sagen: .GOIIISt der Dnlte von dreien', 
wo es doch kemcn GOII gibt außer einem emzigen Golt. Wenn Sie n1ll dem, was sie sagen, 
lUcht aufhören, so wird dlei~nlgen von ihnen, die unglaubig smd, cme schm~n:liche Pem 
treffen." 
u Sure 33,40. 
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darin, den Koran, wie er sich ausdrück t, zu "sieben", ihn gewissermaßen wie 
ein Goldsucher nach den wertvollen Goldklumpen zu befragen und alles Ob· 
rige zu verwerfenY Daß diese Methode, zumindest was den erSten Ted, die 
Suche nach delll Übereinstimmenden angeht, nicht der Vergangenheit ange· 
hört, dokumentiert dIe "Erklarung uber das Verhahnis der Kirche zu den 
nichtchristlichen Religionen'" des 11. Vatikanischen Konzils, die das Gemein· 
sa me zwischen Christentum und Islam betont und das Trennende nur knapp 
andeutet oder ganz ubergeht.l-' 
In der Gegenwart leben Muslime lind Christen gewissermaßen in zwei ve r· 
schiedenen geistigen Welten, die sich zwar al\ manchen Orten berühren, aber 
durch die unterschiedliche Entwicklung der islamischen und westlichen Kul-
tur wesenrlu.:h vonei nande r abweichen. Es la ßt sich namlich nichl leugnen, 
daß das Denken vieler Muslime auf zwei Grunds~ltzen beruht, die uns im Mit· 
telalter vertraut waren, jedoch seit der Aufklarung sehr fremd geworden 
sind:u 
Dies ist zum einen die Vorstellung, daß d ie Religion alle Lebensbereiche 
und damit auch die I}ohtik durchdringen und pragen sollteY Dieser An-
spruch ist auch dem Christentum kelOeswegs fremd, wenn wir in die Ge· 
schichle schauen - aber, bedingt durch die Fehler der Vergangenheit (Kreuz· 
züge, Inquisition, Konfessionskriege usw.), haben die meisten Christen 
gelernt, die Unrerscheid ung von ro litik und Religion zumindest grundsärLiich 
zu akzeptieren lind damit zugleich, was ihnen von den Mushmen zum Vor-
wurf gemacht wird, die Religion gewissermaßen zu privatisieren. Viele Mus-
lime und zwar nicht nur die radikalen Isla misten fürchten (wohl kaum zu 
Unrecht), daß im Zuge der sog. Globalisierung und Okonomisierung aller 
Lebensbereicht: eine solche Reduzierung ihrer Religion auf dt:n Bereich des 
Privaten auch in Ihren Ländern um sich greifen könnte und damit die isla-
mische Religion allm:ihlich ihre normative funktion Hir Staat und Gesell-
J. Diese selektive Interpretation des Korans druda sich in dem Titel semes Werku ftCri-
bratio Alkoram M ( 1460/61) aus; .. ~lChlung hzw. Siebung des KoransM . 
1 . NI'. J. 
,. MOas Corpu5 1slamlcum der (;egenw,m I\t nicht dem gegenwänlgcn modemen Chris-
lelllum \'erg!ei1;hbar, sondern dem Corpus Christl3num des MI!le!alters." (M. ilON((.K.[K, 
Gones- und Welrverständnis im b!am und Chmtentulll, in: U~ 4811993]1(6) 
, MDcr Islam erhebt auch einen Toralll,lI:unspruch. d. h. er ~ansprucht. Gones Re1;ht in 
allen Bereichen des L..e~ns durr.:hzu!oCtun, und zwar Im Hmbllck :lUf die emzelnen wie auf 
die Gemelll5(:haft und den StarlI. So kennt der Islam keme Trennung von Religion und Staat, 
von GI3ubensgtmeinschafi und pohtischtr GesellSl:hafl. Die islamisdw: Gemtin~haft und 
auch alle (;(onleinschaRtn, die Im islamisch reglenen Staat Ie~n. stehen ullttr dem GesetZ 
Gones und h.lben nach !\einen ßc~lImmungen zu handeln. Gones Recht dient a ls Richt-
schnur dtr pohuschen Entscheidungen der RtgJerung, als Grundsan staatlicher Inst1tutlo-
nen und als MaßStab zur 8eslal1gung der AUl(>nt<i1 des Slaates oder zur Verunellung seme, 
Ab ..... elchung('n hzw. seiner WillkuC (A. 1M. KIIOl)kV, 1~lam. Theokral1e und TolerilOz, LO: 
UA451 19901 14f.) 
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schaft verlieren dürfte. Dies sei, so jedenfalls der islamische Vorwurf, den vie-
le Europäer durchaus teilen, im Westen in Hinblick auf das Chri!>tenrum 
schon längst der Fall. 
Zum anderen ist das Verhältnis von Gonesrecht und Menschenrecht im 
Islam ganz anders akzentuiert als in der westlichen Welf, als im heutigen 
Christentum. Die Menschenrechte si nd keine absolut geltenden, unveräußer-
lichen Werte wie in unserer Kultur, sondern sind gebunden an die Normen der 
islamischen Religion. lt Wo sie mit den Grundsatzen der Religion in Konflikt 
kommen, wird den religiösen Prinzipien der Vorrang eingeräumt und sind die 
Menschenrechte eingeschränkt. Diese Auffassung wurde auch lange Zeit von 
der katholischen Kirche vertreten. 19 
Dieser abstrakt klingende Unterschied hat weitreichende Konsequenzen, 
die ich an einem Beispiel erläutern möchte: In der .,Summa theologiae" des 
Thomas von Aquin findet sich die Auffassung, daß die Hä resie, die Verfäl-
schung des ch ristlichen GI::lUbens, und die Apostasie, der Abfall VOIll Glau-
ben, Kapitalverbrechen darstellen, welche, sofern sich der Haretlker und der 
Apostat nicht bekehren, mit der Todesstrafe zu ahnden Sind. 10 Dle~ Position 
tei lten bis in die Neuzeit hinein wohl die meisten Theologen und sie deckt sich 
vor allem in Hinblick auf die Apostasie inhaltlich mit der islamischen Auf-
fassung, wie sie im Koran grundgelegt ist 11 und dann in der shan'a, dem 
islamischen Gesetz, ausformulietf wurde. n Heute gibt es wohl keinen christ-
lichen Theologen, auch keinen sog. katholischen Traditionalisten oder pro-
testanrischen Fundamentalisten mehr, der auf den Gedanken käme, diese Idee 
ernsthaft zu vertreten. Im islamischen Bereich ist dies aber ganz anders, wie 
sich etwa im Zusammenhang mit den Auseinanderseo.ungen um den Schrift-
steller Salman Rushdie zeigte. Zahlreiche Muslime bcrrachlcn die Apostasie 
nach wie vor nicht nur als. große Sünde, die Gon beim Jüngsten Gericht best· 
rafen wird, sondern auch als Störung des Rechtsfriedens, die als Kapitalver-
brechen von der Irdischen Getlchtsbarkeit zu ahnden ist. Wäre es anders, 
da nn wurden sich die Muslime in aller Welt entschiedener von einem solchen 
Verständnis ihrer Religion distanzieren als dies bisher der Fall ist. 
Dieses einfache Beispiel dokumentiert den tiefgreifenden Gegensatz zwi· 
sehen westlich-christlichem und Islamischem Denken, der Im interrel1giÖlien 
Dialog oftmals ausgeblendet wird. Damit Wird aber das Gespräch zwischen 
11 Vgl. dazu u.a. A. A. ROEST CROI.lIUS, MenS(:henrechr~ Im Islam, In: "I,X'i~ 10ieram iST 
der Islam?, hg. v. W. KERBER, Munchen 1991,29-46. 
lf Vgl. dazu das Znal VOll W. Kk,pu 10 Anm. 43 . 
.. Vgl. Summa Theologlae 11 11, q. 10-12; vg!. dalu G. WIELANO, Das Eigene und das 
Andere. Theoretische Elememe zum Begriff der Toler;tllz Im hohen und sparen Minelalter, 
in: Toleranz Im Mittelalter, hg. v. A. PAnCIlOV~KY - H. Zr\lMEitMAlIIN, ~igm;trmgcn 1998. 
18 f . 
. , Vgl. Sllre~.88 f. 
lI; Vgl. lI.a. A. Th. KIiOURY, Tolerant: Im Islam, Malnz 1980, 110ff. 
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Christen und Muslimen problematisch, ja gefährlich, da es dem Kulturrelati~ 
vismus Vorschub leistet, der die Universalität der Menschenrechte unterhöhlr. 
Vor altem aber wird der zentrale jesuanische Grundsatz der Einheit von Got~ 
tes~ und Nächstenliebe in Frage gestellt, welcher es verbietet, die legitimen 
Rechte des Menschen gegen die Rechte Gottes auszuspielen oder umgekehrt. 
Die gewaltige kulturelle Differenz zwischen islamischer und westlicher 
Welt dürfte am ehesten bei denjenigen Muslimen überwunden werden, die 
als Minderheiten dauerhaft in Europa und Nordamerika leben und die kultu~ 
rellen Werte des WeStens ebenso wie die religiösen Ideen des Islams bejahen. 
Mit diesen Muslimen, deren Zahl wächst und die sich allmählich, wenn auch 
noch recht zögernd, Gehör im innerislamischen Diskurs verschaffen, ist ein 
theologischer Dialog von christlicher Seite aus möglich, weil sie mit den 
Christen die unverzichrbaren VOt3l1sset'"wngen des Gesprächs teilen. Diese 
Voraussetzungen sind bei der Mehrzahl der Muslime nicht bzw. noch nicht 
gegeben, wie auch umgekehrt die meisten chrisdichen Theologen ihre ge~ 
wohnten Denkmuster einfach auf den Islam übertragen und sich nicht hinrei~ 
chend bemühen, dessen eigene theologische Strukrur zu verstehen. 
11 
Im zweiten Teil dieses Beitrags wollen wir uns der fundamentalrheologischen 
Zentt3lfrage im Verhäl tnis von Christentum und Islam zuwenden. Diese lall~ 
tet: Wo begegnet der Mensch nach dem Verständnis beider Religionen GOtt 
und wie erfül1t er Gones Willen? 
Lange Zeit immunisierte sich die christliche Theologie gegen diese Frage 
mit der Behauptung, der GOtt des Islams sei eine Projektion Mohammeds, ein 
Götze, der mi t dem wahren GOtt, dessen Existenz und Offenbarung die Bi bel 
bezeuge, nichts zu tun habe. U Diese recht einfache Lösung des Problems ve r~ 
bietet sich zumindest fli r Katholiken spätestens sei t dem 11. Vatikanischen 
Konzil, welches in "Lumen Gentium" un mißverständlich feststellt: ."Der 
Heilswille umfaßt aber auch die, welche den Schöpfer anerkennen, unter 
)J Diese Auffassung klingt ganz deutlich bei K. ßARHI an: "Was es mit der Verabsolutie-
rung der Eillzlgke,lauf 51Ch hat, zeigt m exemplarischer Weise da5 fan:ltische Geschrei des 
Islam von dem einen GOlt, neben dem dann humorvollerwelse ausgerechnet die barocke 
Gestalt seines Propheten auch noch einen Ehrenplatz einnehmen soll .... Man sollte aber 
nicht übersehen, daß seine Gefahr (d. h. dleJeTllge des Islams; W. A. Euler), sein versucheri-
scher Tiefsinn doch nur in der (verglichen mit dcn andem Heldentumern) noch größeren 
Primitivitat besteht, daS er stan Gon als den Einzigen, das Ein:uge als Gott verkündigt .... 
Es bedeutet darum eine Gedankenlosigkeit, den Islam und das Christentum in der Weise 
zusammenzustellen, als oh sie wenigstens im ,Monotheismus' em Gememsames hatten. 
Nichts trennt sie viehnehr so gründlich als die Verschiedenheit, in der sie scheinbar dasselbe 
sagen: 1'5 ist nur ein Gon!" (Die kirchliche Dogmatik, Bd. IVI, Zollikon-Zurich 1[946, 
504 f.; Hervorh. K. Barlh) 
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ihnen besonders die Muslime, die sich zum Glauben Abrahams bekennen und 
mit uns (d. h. mit den Christen; W. A. Euler) den emen Gott anbeten, den 
barmherzigen, der die Menschen am Jtingsten Tag richten wird. ")4 Die ein-
deutige Festlegung des Konzils eröffnet große Chancen für das theologische 
Gespräch mit dem Islam, aber sie wirft auch schwierige Fragen auf, auf die die 
Konzilstexte keine eindeutige Antwort geben und die deshalb seit Jahrzehn-
ten Gegenstand komroverscr theologischer Diskussionen sind. 
Wenn es stimmt, daß Christen und Muslime gemeinsam den emen wahren 
Gott anbeten, müßte dann nicht konsequemerweise auch die islamische Reli-
gion von christlicher Seite aus :lls legitimer Heilsweg anerkannt werden - ein 
Heilsweg, der zwar in einzelnen Punkten vom christlichen Denken abweiche, 
aber doch der Intention nach immer dasselbe Ziel, namlich die gldublgc Ver-
ehrung Gaues, vor Augen habe? Die meisten chrisdichen Theologen werden 
wohl ein gewissermaßen instinktives Unbehagen bei dem Gedanken der Nivel-
lierung VOll Christentum und Islam empfinden. Nun konnte dieses Unbehagen 
natürlich auf christlicher Arroganz bzw., W::lS oftmals dasselbe ist, Ignoranz 
beruhen und deshalb nicht berechtigt sein. Aberes dürfte auch tiefere Ursachen 
haben, die mit der unbestreitbaren großen Differell7 von islamischem und 
christlichem Heilsweg, islamischem und christlichem Monotheismus zu run 
haben. Dieser Unterschied soll nun etwas genauer analysiert werden: 
Nach islamischem Verständnis begegnet der Mensch Gon IIn Koran und 
durch den Koran, in dem Gones Offenbarung und sein Wille in reiner Form 
zum Ausdruck kommen ... Gott sagl die Wahrheit, und Er führt den (re(hlen) 
Weg", heißt es in Sure 33,4. Der rechte Weg, der Weg der Wahrheit. ist ganz 
konkret der Islam mit all seinen, sämtliche Lebensbcreiche einbeziehenden 
Weisungen. Der Islam ist der Weg der Diener Gones, der Weg derer, die in 
der Gnade Gortes stehen und beim göttlichen Endgericht bestehen können. 
Der Islam versteht sich als fortwährender Lobpreis Gottes, als ein Lobpreis, 
der geleistet wird durch das beständige Gebet. die Glaubensstarke und das 
Leben seiner Anhänger. 
Entscheidend für die Muslime ist aber nicht in erSler Linie die äußere Be-
folgung von religiösen Normen, wie Christen seI( Luthers antiislamischer Po-
lemik gerne behaupten, " sondern der vollkommene Glaubensgehorsam ge-
genüber dem Willen Gottes. Islam bedeUlet llingabe an den Willen Gones 
bzw. Unterwerfung unter den Willen Gottes. " Muslim Ist derjenige, der sich 
.. Nr. 16. 
1I rur Luther 1M der Isl,ltll eine Religion der ft Werkgerechugkell papisuscher Couleur ft 
(L HACfMANN, ChrislenlUm comra Islam Iwie Anm. 13194). 
- Vgl. H.-M. HAUS~IC. Der Reilgionsbegnff In den Religionen. Smd,en zum Sclbil· und 
Rellglons~'erslimdnj5 in Hindulsmu~, Buddhismus,Judenrum und l'ibm, Ikrhn -BodenhClm 
b. Mainl 1999, 196. 
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dem Im Koran und in der verbindlichen islamischen Uberlieferung 17 geoffen-
barten Willen Gottes hingibt, der in 3011 seinem Tun dem Willen Gones zu ent-
sprechen sucht. sich ihm buchsrablich unterwirft. Die Grundlage des Islams 
bildet demzufolge die Idee des reinen, durch das hl. Buch des Korans vermlc-
telten Monotheismus: Gorr ist die eme. alles beherrschende Wirklichkeit; er 
ist letzrlich das einzige Subjekc der Geschichte. IM Die menschliche Subjektivi-
tilt, der menschliche Eigenwille muß sich dem gonlichen Willen unrerord-
nell '\ ja der Mensch muß lerzrlich erkennen, daß sein Eigenwille nur eine 
gefjhrliche Illusion darstellt, die gegenuber dem Willen des Allmachrigen 
Umer \erhmdlicher überlieferung 151 konkret die üt.c:rlil'fl'rung dl't Verhahenswel$t'n 
und Au~~prii<.:he de~ I'ropheltn Mohanlfllcd IU \'e~lehen: MDer Weg GOlles, wie er IIn KOr:ln 
fest~elegt iSI, wird den ghmhigen Muslimen durch den Propheten Muhammad verkl\ndet 
und verbindlich erklart. IXnn Muhammad iSt auch der be~te und aUlhentische lmerprel 
dtr goltlichen Offenbarung. So gilt der Weg des !'rophelen (Sunna) als dll' zweite Haupr-
quelle des Islam~ und eine verhilldliche Grundlage dc) I.damlschen GeSoCn:es. Oll' Art und 
Weist, wie er inmitten seiner Gemeinde lehte und sie auf den Wegen Gones fllhrte, o;.eine 
Sprüche. durch die er lobre oder radehe, sein Schweigen, .111 das wurde nach seinem Tod 
dun:h verschiedene Gewährsmanner erti.hh. Ihre En.ahlungen und Berichte (Hadllh) wur-
den gesammelt und bilden seitdem dit Grundlage der 1~lami~htn Obtrlieferung. ~ (A. Th. 
KlloIJK",lslam, Theokraue und Tolerant [""Ie Anm. 27)14) 
Vg!. dazu U.:I, Der remt Gonc:sglauht: das Wort des F.inheltsbekennrnisc;e\. Ahmad 
al-Ga17alis Schrift At-Tagrid fi kalimat Jt-tawhid. linge-leitet, iJbers. und kOIllIll. v. 
R, GItAMLlCII, Wieshaden 1983. - Ahmad al-G31.lali~ Bruder, du iJberaus bedeutende 
Theologe Muh:lmmad AL-GAZl.AU untefS(:heidet vier Grade des GIJubens an die Emheit 
Gones: .. Der erste Grad d~ EmheifSglauhcns: Oer Menkh <;agt mit du Zungt: ,Es gibt kei-
nen GOIt außer Gon', wahrend o;.em Herz 11I1:ht darauf achlei oder es ahlehnt. So bekenntn 
die Heuchler die Einheil GOllrs. Der zweile Grad: $ein I'lerz hält da\ Ges:lgle für wahr, wie 
es alle Muslime tun. Das i~t die GlaubensiJherzeugung der gewöhnlichen Glaubigen. Der 
drille Grad: Er ~haut es dun;h mystiKhe fmhullung ml1ttls des LlChtts Gones. Das iSI der 
Standplatz der Gonnahen. Dies ge~hiehl, Indem er zwar viele Dmge siehl, sie aber trorl. 
ihrer Vielheit von dem Einen, Allgewaltigen ausgehen Siehl. Vierter Grad: F.r Sieht Im St'm 
nur eines. Das i~t die Schau der Erzgerechten. Die Sufis hel_elChnen das als das f.ntwerden im 
Einhcitsglauhen. Denn insofern einer nur eines ~ieht. ~iehl er au<.:h sein Ich ni<.:hl, und wenn 
er '\(111 Ich nicht sieht. weil er im Einhelt..glJuben \·l'ollnken i~t, entwird er seinem kh in 
semem bnhell~glallben In dem Sinn, daß er M.:h und die G«<.:hopfe lII.:hl mehr siehl. M (Mu-
hammad :l1-Gau..1I1s l.ehre von den Stufen der Gottes!.th". Die Bocher 31-36 seines t bupl-
werkes eillgelellrl, ubcrs. und komm. \', R. GRAMLlCII, Witshaden 1984, 520f.). Siehe au-
fkrdem V. J. COKNE.LL, Tawhid: Das BekemllnlS lum Emen im Islam, in: <:onc(l)) 30 (1994) 
2l2. 
, In diesem Zusammenhang ISt an m dl'r IslamlKh"n Wtlt ubhehe Alhagskonvenuonen 
zu erll1nern, die dur.:hau~ lIef"rc Bedeutung hahcn: "NIl' Wird man etwa mit emem Mu\llm 
Juf Arabisch ellle Ahspra<.:he treffen, ohne den Zusatt ,m ~a' Allah' (wenn GOIt Will) hm-
lum.-.et7en. Wer etwas nichl ..... eIß, wird I1I.:ht sagen: .lCh weiS es flIl:hl" sondern er Wird gut 
isl;um....:h anrwonen: ,wa-Allahu a'lam' (Gott I~ m ho.:h)lem Maße Wissend)." IP. ANTU, 
Die Goues-ldtt 1m l.titgenos~IKhen Chnstcllfum und Im Islam, 111: Rellglonsumertlcht an 
hohertn Schulen 32 [1989[ 307) 
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nicht bestehen kann - wobei diese Einsicht selbst wiederum nur möglich in, 
wenn GOtt dies wil1.4t.I 
Der islamische Monotheismus knüpft an den jüdisch-christlichen Mono-
theismus an und radikalisiert diesen zugleich. Diese Radlkalisierung hat po-
sitive und negative Konsequenzen. Sie fuhrt zum einen zu einem ungewöhn-
lich tiefen und ganz selbstverstandlichen Converrrauen, das den Alltag vieler 
Muslime bis in die kleinsten DlIlge hinein pragt. Ein solches Gottvertrauen ist 
den meisten westlichen Christen wohl weitgehend verloren gegangen. 
Auf der anderen Seite führt die Radikalisierung des Monotheismus un Is-
lam auch leicht 2U jenem religl()sen Fanatismus, der den meisten von uns mitt-
lerweile fremd ist. Tatsächlich schemen alle Mittel gerechtfertigt, wenn man 
erSt die Gewißheit erlangt har, durch selll Tun dem Willen Gones 2U dienen 
und die Feinde Gones zu besiegen. Diese Problematik begegnet uns bereits Im 
Alten Testament und sie findet sich auch Immer wieder im Verlauf der Ge-
schichte des Christentums. lleute werden wir damit vor allem durch den 
Islam konfrontiert, aus dessen Verständnis der Einheit Gortes sich die Forde-
rung nach einer einheidichen, dem Willen Gottes entsprcchenden Weltord-
nung ableitet, dic die Vielheit der Meinungen und Weltanschauungen Jewlich 
als Ausdruck des Polytheismus und damit als verwerflich bctrachter.~' Das 
-, Zu der Islanuschen Auffassung. daß der unbedmgle Wille GOlle~ die allelmge Uru,he 
ledes Geschehens In der Weil und Im Leben der ."'enschen darstelle, ... gl. Sure 9, '" 1: .. Spr"h: 
Uns Wird nur das Ireffen, was Gon un~ bestImmt hat". In Sure 57,22 heißt es: .. Kem Unglu,k 
trifft ein auf der Erde oder bei euch selbst, ohne daß es in einem Uueh slIlnde, bevor Wir es 
er54:haffen. Dies ist GOit ein leK:hte\." Auch der Glaube der einen ~lenKhen und der Unglau· 
be der anderen iw eme BesnmnlUng Gones. denn .. Gon fuhn irre, wen I:.r WIll. und wen Er 
Will. den brmgt Fr auf emen gerJden Weg" ,Sure 6.19; praktisch wongklCh an uhJreKhen 
weueren Stellen Im Koran: 16,93; 14.4; 35,8; 1,16.141 u~w.). Da der (,lauhe nach dem Ko-
ran 'noch vor den Werken des Menschen) lum Par.ldles und der Unglaubc lUr Holle fuhn, 
Impliziert die Ikillmmung der emen Menschen 111m Gl,lUhen und der anderen zum Unglau. 
ben eme l'radeSlmallon zum Hell oder tur VerJarnmnt~. Dies he~(;]llgl au,h dIe ebenfJII~ 
VIelfach Im Koran uberliefene Aussage: .. Wen Gon Irreführt, der haI memanden. der ihn 
r«htlelten konnte" (Sure 7.186; 18,17; 17,97;39.11.37; 13.33). - "'urden hl.am gilt 11. ZIR' 
KF.R 7ufolge: .. IXr \tensch hat zu gehorchen, sJc;h auf Gones Weglellung w ... erl:ww~n. auch 
don, wo Ihm die l:.mSlCht m Grund und BerechtIgung der gonlich('n Forderungen verwehn 
iSI. Er steht ... or der Wahl, sich Gones Welsheu und Wahl unle.-..:uordnen oder SIch Ihm in 
Widerspenstigkeit w ... erweigem; und auch dIese W.lhll~t ebenfalls noch der Verfugung GOI-
tes unterstellt, so daß dem Menschen auch Im ßo!.cn keme Sdbl.therrltchkelt zukommen 
kann. Die Vorsle1lung, daS GOfI mit dem Menschen hell~eschKhtl .... h eme Gemeinsch~ft 
eingehe, um so das Verh.iltms ... on &hopfer und Cinchopf, ... on J lerr und t.::na:ht dur,h du 
andere \"on Vater und Kmd zu uberblelen. ISt den theologischen Lehren 00 Islam fremd." 
(Islam IWle Anm. 7130lf.) 
., Vgt. dazu den bca,htenswenen. bei emem SymposIOn uber die Toleranz I m Islam for-
muhenen Gesprachsbcur;lg des Islamwl~nschaftiers R. GIlA\lUCII 111 Hmblid: auf I~I;I' 
mlkhes Denken: ..... e~ besieht eine Pfli,ht der Liebt in Golt und &s HaSKS in Gott; ""Ides 
gehon zusammen. Und zwar flch,e, man SIch dan .. <:h. wie Gon seIm., emgesrellt ISI: Das. 
wa~ GOtt liebt, soll man lieben; ...... as "nd wen Gon hal)l, das und den K>II man hassen. Gon 
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islamische Einheitsbekennrnis: .,Es gibt kei nen Gott außer Gott" besitzt also 
weitgehende prakrische Konsequenzen, die erwa bei der Frage nach dem Ver-
hältnis von religiösem Wahrheitsanspruch und Toleranz gegenuber Anders-
denkenden offensichtlich werden. Hierbei zeigt sich, daß ganz im Sinne des 
Einheitsbekennmisses andere Religionen im islamischen Herrschaftsbereich 
enrweder überhaupt keine Existenzberechtigung haben oder nur, wie die vor· 
islamischen Offenbarungsreligionen des Judentums und Christentums, unter-
geordner gegenü ber dem Islam und ohnc das Recht auf freie Glaubensverkim-
di gu ng ged ulder werden. 4! 
Daß die Verhältnisse in den westlichen Ländern heure anders sind, daß 
hier die vielen Religionen lind Weltanschauungen in religiös neutralen Sraa-
(cn prinzipiell gleichrangig nebeneinander existieren. dahir gibt es viele Grün· 
de, die nicht im ei nzelnen skizziert werden können. Ob7.war die Idee der Mei-
nungs- und Religionsfreiheit sich faktisch gegen den Widerstand der Kirchen 
durchsetzen mußte, hat sie doch eine ihrer Wurzeln im christlichen Gorresver· 
srändnis, weshalb sie auch lerztlich von den großen Kirchen verbi ndlich rezi-
piert lind akzepti ert werden konnte. 4) 
wiederum h:tßt den Unglauben und die Ung1;lIIbigen. Für den Ungl:iubigen ist auch die ewige 
Hölle gedacht, nicht für den Mu~lim, dessen Ilölle zeitlil.:h begren71 ist. Auf leden Fall gehort 
der gottliche Haß in dicscolbe Rubrik wie die gottliche Liebt-; beides soll man nachvollzie-
hen. ~ (Wie tolerant i~t der Islam? [wie Anm. 281101 f.) Gramlich~ Aussage 111 Hinblick auf 
die }Iolle ISt selbstverstandtil.:h so zu verstehen, daS nicht alle /l.luslllne 111 eine zeitliche Holle 
kommen, sondern nur dieJenigen. die in irgendellitr Form gesundigt habt-n. 
<l Vg1. dazu ausführlich A. Tb. KIIOURY, Tolera.nz Im Islam (wie Anm. 32). - Da!l Ein· 
heitsbekennrnis wirkt SICh In allen I~bt-nsbereichen, l. 8. Im Staats~'ersIJndllls, unminelbar 
aus: .. Der islamische Grundgedanke ist ledrx:h der der EinheitlIChkeit. OpPOSition und Plu· 
rali~mus haben in islamischen Sta:mvorsttllungen keinen SlIInvollen Plan. Stau der par-
lamenraTischen Demokratie sollte eine Konsultation unter der Automat des gönlichen 
GCSCO t7.es stanfinden. Pluralismus und Mehrheitsdemokratie slIId filr Muslime elll Fremdkor-
per. ~ (M. H ONECKER, Gones- und WeJtverstandllls im Islam und Christentum [wie Anm. 26[ 
11 2) 
<I Die Religionsfreiheit .. ist, aUl.:h wenn die Kirchen sich lange genug dagegen striiubten, 
elll legitimes Ergebnis der Christentumsgeschichte und zuglclch der historische sachliche 
Grund aller anderen Menschenrechte. nenn fur die Freiheit der Religion und des Glaubens 
ellllUtreten bedeutet notwendig 3u..:h, (ur Coewissensfreihelt al1gc~in wie fur die Freiheit 
von Information und Kommunikallon etnzutreten. Deshalb werJen die Christen heute aoch 
fur die Freiheit und das Recht derer einstehen, welche sich IIll.:ht als Christen bt-ken~n. In 
diesem Punkt ist d ie ktrchllche Lehre !.eIl dem 11. Vatikanum einen wesentlichen Schritt uber 
die noch von Pius XII. \,cnretene Doktrin hinausgegangen, WOilach nur die Wahrheit, nicht 
aber der Irrtum em Recht auf Dasem. Prol"aganda und Aktion hat ...• Nimmt man also die 
fur das Christentum spe1ifische heihellsidee ernst, dann bnn dlc unitarische Ordnung des 
Mllte!:tllers nicht mehr als das Ideal gelten: sie ist vielmehr die geSl.:hlchtlich bedlllgte Aus· 
n;lhme, der gegenüber die Neuzeit Ursl)wnglich chnstllche Impulse 111 neuer Weio;e zur Gel-
tung gebral.:ht hat." (W. KA~ I'llt, Kirche und neuzeitliche Freihellspr07.esse, 111: Vernunft des 
Glaubt-ns: Wissenschafllil.:he Theologie und kin:hliche Lehre, hg. v. J. ROI1LS - G. WENZ, 
Goningen 1988, 606) 
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Islam bedeuret, wie bereits gesagt, dem Wortsinn nach Unterwerfung un· 
ter den Willen Gottes. Christentum besagt Orientierung an der Person Jesu 
von Nazareth, den die Christen als den Christus, Messias und Heilsnurrler 
bekennen. Der Koran wIrft den Christen vor, sie wurden die Verehrung Jesu 
Ch risti übertreiben, wei l er in ihrem Bekenntnis zur Heilsmirrlerschaft und 
Gorressohnschaft Christi eine Gefährdung des Glaubens an die Einheit Gottes 
sieht. 44 Eine solche Infragestellung der göttlichen Einheit wird aber weder 
durch das Neue Tcst:lment noch durch das kirchliche Dogma imendierr. Das 
Bekenntnis zu Jesus Christus soll ja den Glauben an den einen wahren GOff 
nicht aufheben bzw. relativieren, sondern ihn eigentlich ersl ermöglichen, in· 
sofern Christus als Offenbarer des verborgenen gönhchen Vaters, dcn Glau-
bigen im H I. Geist den Weg zu diescm weist. Dcr Christ kann also streng ge-
nommen nie von GOrt reden, ohne zugleich von Jesus, sciner Bolschaft und 
seinem LebensschIcksal zu reden. Dies impliziert eine Konkrelisierung des 
Goncsverstiindnisses und des Gonesverha lrnisses, die d:ls Christentum zu-
gleich von allen anderen monotheistischen Religionen unterscheidet. 
Im Zentrum des christlichen Glaubens steht kein Buch, sondern eine le-
bendige Person, nämlich Jesus Christus. Das Alte und Neue Testament bezeu· 
gen nach chrisrlichem Verständnis die Offenbarung, deren Höhepunkt die 
Gestalt Jesu ist. in ihm zeigt sich nach christlicher Auffassung das menschen-
freundliche Antlnz Gottes. 41 Es geht fur den Christen mchl darum, sich dem 
Willen Cottes zu unterwerfen, sondern durch die Nachfolge des Menschen 
Jesus von Nazareth den Willen Gones zu tun, ihn je neu zu verwirklichen. 
Der Wille Gottes ISt nach chrIStlicher Auffassung nicht als heteronomer Herr· 
schaftsanspruch Gones gegenüber dem Menschen zu verstehen, sondern als 
Weg zur Selbstfindung lind Befreiung des Menschen. Nicht umsonSt steht im 
Zentrum des Neuen Testan\Cmes die Auffassung, Gott sci die Liebe, die hci-
hett schenkt," während der orthodoxe lslam ellle solche Vorstellung fur den 
allmächtigen GOtt ablehnt und als htichstes Gottesprädikat die Barmherzig-
.. vgl. U.3. Sure 4,171 f.: ~O Ihr L.eUle des Bu,he~ ubertreibt es nicht in eurer Religion 
und s;lgt uber Gon nur die Wahrheit. ChrlslusJe!tu~, der Sohn \1arias, ist doch nur der Ge-
s.1ndte Gones und sein WOrf, da~ Fr lU M.ma hinüberbrachte, und ein Geist von ihm. So 
glaubt an Gon und seme Gesamhen. Und sagt nicht: Ortl. Hort auf, das ISt böser für ell<:h. 
Gon ist doch ein emllger Gon. Preis SoC'I Ihm, und erhaben ist Er daruber, d.1g lr em Kmd 
habe .... Christus Wird tS sichtr nicht aus Widerwillen ablehnen, Diener Goues zu sein ..• "; 
"gi. Sure 9,29f. !s. Anm. 53). 
" Vgl. Til 3,4 f . 
.. Die christliche Freiheit ~giht der :lUJ s"h !>C'lbsl unht:stimmr offenen Frelhen des Men· 
schen "Idmehr ihre lellte posItive Besnmmung, indem sie diese m Gottes unbedmgtem frei· 
en Ja he~nmdet und SO menschliche Freiheit als Freiheit für Gon und für den NachSten Ix· 
Sl1mmt. 1),lIl1it glbl sie der menschlichen Freiheil den ihr allein adäquaten. ihr allem 
emsprccht-nden InhalI: die Anerkennung der absoluten. vollkommenen Freiheit Gones und 
die Anerkennung der unbt-dmglen Freiheit des anderen. Du die hC1llCit Erfullendc kann I~ 
r.elhcr nur Freiheit selll. FreiheIt fllldet deshalb Ihre Erfullung darin, daS sie 1ß GOttes I.iebe 
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keit betrachtet. Genau in diescm Punkt zeigt sich das entscheidend und unter-
scheidend Christliche, das auch im Gespräch mit Muslimen zur Geltung ge-
bracht werden sollte, aber vor allem 10 der Praxis, in Glauben und Leben der 
Christinnen und Chri!;ten sichtbar werden muK 
Die Orientierung 3n Jesus ermöglicht es, den christlichen Wahrheitsan-
spruch und die Offenheit sowie Tolerall7. gegemiher Andersdenkenden nicht 
als Gegensatz zu begreifen, wie dies in der Kirchengeschichte leider so oft der 
Fall war, sondern bei des umgekehrt als unabdingbar zusammengehörig zu 
betrachten. In dem Dokument .. Das Christentum und die Religionen" der 
Internationalen Theologenkommission von 1996 heißt es dazu: .. Die Wahr-
heit ist als Wahrheit immer ,uberlegen'; aber die Wahrheit Jesu Christi in der 
Klarheit ihres Anspruchs ist immer Dienst am Menschen; sie ist die Wahrheit 
desjenigen, der sein Leben für die Menschen gint, um sie endgültig in die lie-
be Gottes hineinzuführen. Jegliche Verkündigungsform, die vor allem und 
über allem d,mach strebt, die Hörer zu uberwältigen oder mit dell Mitteln 
einer instrumentellen oder strategischen Vernunft über sie zu verfügen, steht 
101 Widerspruch zu Christus, dem Evangelium des Vaters, und zur Würde des 
Menschen, von der Er selbst redet ..... 
Die Ullterschiedliche Vermittlung der göttlichen Offenbarung im Islam 
und Christentum - zum einen durch das als Worr Gottes geltende hl. Buch, 
zum anderen durch den als Sohn Gones geltenden Menschen Jesus von Naza-
reth - schließt natürlich nicht aus, daß heide Religionen ähnliche religiös-
theologische Ideen und Ideale vertreten. Dies ist auch In vielen Punkten der 
Fall, aber es bestehen doch zwei gall7 wesenrliche Differenzen, die sich klar 
aus der umerschiedlichen Vermittlung der gOHlichen Offenbarung ergeben 
und dic weittragende praktische Konsequenzen haben. Der eine Unrerschied 
betrifft, wie im Vorangegangenen bereits deutlich wurde, das Verhä ltnis von 
menschlicher Autonomie und Thconomie, welches in heiden Religionen 
grundsätzlich verschieden bestimmt wird. Wahrend Autonomie und Theo-
nomie im Islam Gegensätze darstellen:' versucht die christliche Theologie 
beides miteinander zu verbindcn und sie muß beides norwendigerwcise mit-
emSllmml und r1l11menschliche I;relhclt belah,. (W. KASI'IOIt, Kirche und neuzeilhche Frei ' 
heitsprozesse [wie Anm. 431607f.: Hervorh. W. Kasper) 
,. Nr. 104 . 
.. In Hmbllck auf die Islamis..:he Elhlk stelh J. v. Ess fest: "Sowemg man mit dem ~griff 
des N:lIurrecht§ operierte, sowenig auch mll dem eiller alilonomen Moral. Fragen der Elhik 
wurden seil ,eher lUcht durch den Rekurs auf das Gewissen gtregelt. sondern durch Verweis 
auf die Trad1l1on, auf das WOrt GoIiCli und das Vorbild dts Propheten .... 'Xias es nicht glbl, 
ISI das Gewissen als alllonome Inslanz. Denn das Gewissen kann Sich Fl nur auf Gon berufen 
oder von ihm angerührt werden; Gon aber 151 auch der Urheber lener GtstrLe, denen man 
aus Gewissen!>grunden den GehorYm ve",,·elgern wurde. Ein Muslim handelt nu.:h, nach 
dem Gewissen, sondern nach dem Willen GoUts.~ (11. KOsc, - J. v. Ess, Christentum und 
Weltrehglonen,lkl. 1: Der Islam, (,ulcr.;loh 1987, 75f.) 
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einander in Einklang bringen, will sie der Idee der Menschwerdung Gottes 
gerecht werden."~ 
Dazu kommt ein zweiter Unterschied: Das Dogma vom Koran als reinem 
WOrt Gottes bewirkt, daß die islamische Kultur stark auf die Vergangenheit 
bezogen ist. Mit diesem Dogma wird ja indirekt die Weitsicht einer vergange-
nen Epoche, derjenigen in Arabien im siebten Jahrhundert, für sakrosankt 
und gleichsam ewig gültig erklärt. Dies hat natürlich problematische Kon-
sequenzen in den verschiedensten Lebensbereichen. Auf der anderen Seite bie-
tet der Glaube an die Göttlichkeit des Korans große religionspsychologische 
Vorteile. Das Bewußtsein, daß Gon durch den Koran direkt und ungefiltert zu 
ihnen spricht, vermittelt den Muslimen in allen Situationen des Alltags gÖtt-
lichen Zuspruch, Trost und Hoffnung sowie die Gewißheit, von Gott geführt 
("rechtgc!citet") zu werden. Und auf dieser Gewißheit beruhen leralich die 
gesamte islamische Religion und Kultur. Es ist deshalb durchaus verständlich, 
daß sich die Mehrzahl der islamischen Theologen vehement gegen die his-
torisch-kritische Koranexegese wendet, die dieses Dogma zwangsläufig in 
Frage stellen würde. 50 
Das christliche Offenbarungsverständnis, das sich an der lebendigen Per-
son Jesu orientier(, ist ohne Zweifel weitaus weniger vergangenheitsverhaftet 
als das islamische. Weil sich die christliche Theologie der Infragestellung der 
Urkunden ihres Glaubens durch die wissenschaftliche Analyse aussetzt und 
damit unwillkürlich auf deren historische Kontexrualität hingewiesen wird, 
verbietet sich für sie der einfache Rückgriff auf das früher einmal Geltende, 
sofern dessen Gülrigkeit fü r heute nicht argumentativ begründet werden 
.9 Für die christliche Theologie gilt: MOie Theonomie sert.f menschliche Autonomie vo-
raus, weil Gones Gono;ein vom Menschen in verantworteter Freiheit anerkannt werden soll, 
weil Gott seine Ehre und Verherrlichung durch ein freies Geschöpf will. Umgekehn kommt 
aber die menschliche Freiheit nur durch Theonomie, durch die Anerkennung Gottes und 
durch die Gemeinschaft mit GOtt zur Vollendung und Erfüllung. Denn zur Freiheit des Men-
schen gehört die Offenheit in ein unendliches Geheimnis hinein. Nur im Horizont des Un-
endlichen kann der Mensch das Endliche als endliches und als kontingentes erfahren; nur Im 
Horizont des Unendlichen ist Freiheit möglich. Das gibt der menschlichen Freiheit etwas 
Rast- und Ruheloses; in keiner innerweltlichen Begegnung findet sie ihre endgliltige Erful-
lung; sie ist aus sich unvollendbar. Zur Vollendung kann sie nur kommen, wenn sie einer 
Freiheit begegnet, die nicht nur ihrem formalen Anspruch nach, sondern auch ihrer Erfül-
lung nach unendlich ist, in der Begegnung mit GOtr. ~ (W. KASt'ER, Autonomie und Theo-
nomie. Zur OnsbestinlmUng des Christentums in der modernen Welt, in: Anspruch der 
Wirklichkeir und christlicher Glaube. Probleme und Wege theologischer Ethik heute, hg. v. 
H. WEBER - D. MIETH, Düsseldorf 1980, 37f.) 
\0 Ausnahmen, wie der bekannte und in seiner ägyptischen Ileimal verfolgre islamische 
Korancxeget Nur H~mid Abu-Zaid, der die historische Kontextgebundcnheit des Kor~ns 
auf-t.eigen möchte, beStätigen die Regel; vgl. N. H. AßU-ZAlD, Ein Leben mit dem Islam, 
Freiburg - Basel- Wien 1999. - Zu den Grunds.irnn der islamischen Koranauslegung vgl. 
Der Koran: arabisch-deutsch. Obers. u. wissenschaft!. Komm. v. A. Th. KIlOURY, Bd. 1, Gü-
tersloh 1990, J 02 ff. 
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kann. Damit wird natürlich der einzelne Glimbige sowie die Gemeinschaft 
der Glaubenden viel mehr gefordert als dies im Islam der Fall ist. SI Es ergeben 
sich zwangsläufig immer wieder neu entstehende Diskussions- und Konflikt-
felder, bei denen mühsam um eine innerklTchllche und innerchrisrliche Ver-
standigung gerungen werden muß. 
Der Islanl fasziniert viele Menschen, weil er in beeindruckender Weise den 
einfachen Glaubcnsgehorsam und das bedingungslose Gottvertrauen betont 
und damit einem zentralen Aspekt menschlicher Religiositat entspricht. In 
dieser Hinsicht kann das Christentum sicherlich einiges vom Islam lernen, 
aber es sollte zugleich auf dessen Gefährdungen achten und desha lb die spezi-
fisch christliche, aus der Idee der Inkarnation erwachsende Würde und Frei-
heit des Menschen vor GOtt mehr denn je wenschärlen. 
Im Titel dieses Beitrages steht der Satz: .. Streitet mit den Leuten des Bu-
ches nur auf die beste Art ... ". DIese Worte finden sich im Koran. Sie stam-
men aus der Sure 29,46 und gehören In die frühe, mekka nische Verkundi-
gungsperiode. 'l Zu dieser Zeit ging Mohammed noch davon aus, Juden und 
Christen, die der Koran auS typisch islamischer Perspektive primar als die 
" Leute des Buches" bzw. die "Schriftbesitzer" wahrnimmt, weil sie sich auf 
geschriebene Offenbarungsurkunden beziehen, wurden seine Verkündigung 
anerkennen und die monotheistischen Religionen: Judentum, Christentum 
und Islam seien im wesentlichen miteinander Identisch. Deshalb heißt es et-
was später in dem genannten Vers auch: "Unser GOtt und euer Gort ist einer." 
In späterer Zeit, als es zu heftigen Konflikten der Muslime mit den .. Leuten 
des Buches" kam, finden wir im Koran weitaus kritischere und aggressivere 
Aussagen in bezug auf die Schrifrbesit7..er, !J aber das bedeutet nicht, daß die 
U .. Mn diestm [mperatill gdebter Chrislu'Onachfolge, deTtn Charakler in der .Nach-
ahmung der Liebe Gottes' immer auch Irinilan~:h ist, steht christliches Handdn und [n-der-
Weh·C)e>in aber m einem gan~ anderen Zusamlllenhang. als dies mu'Ohmlscherstll.$ der Fall 
Ist. Es erwachst dem Christen aus dieser SilU;ulon herJUS aber auch em Spellfisches I'rohlem· 
feld, das man, zugespicolt formuliert, etwa so abstC<::ken konlite: geht der Muslim 111 eme 
konkret geschi<::hlhche Sltu:llion mit einem oZ.UI:ie!' an Wiss.en, d. h. an Handlungsanwei-
sun/t. so weiß der Christ ,zuwemg'. Das Gebol der Liebe funknonien la mehr als ein forma-
les denn em mhallhches Pnnzlp, d.h. es schreibt ni,hl gewisse Handlungswelstn oder ge-
schlChlhche Inurpretalw"ct/ lIon Liebe em für alle Mal als leitlinien fest; anders: es 
,venelClel' nichl, was konkret zu IUn ist, sondern vcrwelM den Menschen immer Wieder an 
seine ,Erfindungsgabe', stmc Freiheit und Verantwonung im HI. GeiSt (cf. Jo 8,6.11). ~ 
110. MOORf.N, Mushmische und christliche SplrltUahlal: Zwei Welstn des Handeins und 
[n-der·Wdt·Sems, in: WiWei 5211989181; He!\'orh. Th. Mooren) 
U Zur Dauerung von Sure 29,46 1181. Der Koran: arabLsch-deulSch (wie Anm.50), 
Bd. 10, Gütersloh [999,293. 
U VgJ. erwa Sure 9,29f.: ~KJmpft gegen diejenigen, dIe mchl an Gott und nichl an den 
Jung,slen Tag glauben und nicht lIerbict:en, was Gon und SC-1Il Gesandler lIerbol'en haben, und 
mchl der ReligIon der Wahrheit angehoren - von denen, denen das Buch zugekommen L'OI, 
bl! sie lIon dem, was ihre Hand besitzt, TrtbUI entri,hlen als Erniedrigte. Die Juden J.3gen: 
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Weisung von Sure 29,46 aufgehoben ware. Immerhin heißt es in der spaten 
Sure 5,82: 14 .,Und du (gemeint ist Mohammed, dem sich Gon offenbart; 
W. A. Euler) wirst sicher finden, daß unter ihnen dicjenigen, die den Gbtlbi~ 
gen (d. h. den Muslimen; W. A. Euler) in Liebe am nächsten stehen, die sind, 
welche sagen: ,Wir sind Christen'. Dies dcshalb, weil es unter ihnen Priester 
und Mönche gibt und weil sie nicht hochmütig sind." 
Diese beiden koranischen Aussagen können sich in umgekehrter Richtung 
christliche Theologen gerne zu eigen machen. Wir sollten uns mit den Musli-
men nur auf "die beste Art", also friedlich und sachoriennert, im BewußtSein 
der gemeinsamen Verantwortung für den Globus SOW1e im Vertrauen auf 
Gones Führung auseinandersenen. Aber wIr dürfen uns, so der Koran, auch 
mit ihnen strciten und müssen dies soga r, wenn es um d1e zentralen Fragen der 
Theologie und Anthropologie geht, auf die ich in diesem Beitrag den Blick 
lenken wollte. Das theologische Gespräch nm dem Islam schließt also den 
seriösen Streit ein, aus dem - um ein wichtiges Motiv aus Lessmgs Ringpara~ 
bei aufzugreifen - ein., Wettstreit m der Liebe" erwachsen könnte. " Und wir 
solhen schließlich "nicht hochmütig" sem, dam1t W1r den Koran nicht wider-
legen. Z u Hochm ut, chri stlichem bzw. allgemein westlichem Überlegenheits-
gefü hl gegenüber der islamischcn Welt ha ben wir keine Veranlassung und 
auch kein Recht. Dies sollten der Blick auf die Geschichte und vor allem auf 
die Botschaft Jesu lehren. Wenn Gott nach chrIStlichem Verständnis die L1ebe 
selbst ist, die sich Jedem Ceschopf mitteden will, so haben auch die Muslime 
111 gewisser Weise in ihrem Glauben an Gones Liebe Amcd. Dies bedenkend, 
sollten wir Christen ihrem Glauben mit jenem Respekt und jener Achtung 
begegnen, die wir uns von ihnen unserer Religion gegenüber wünschen . 
• Uz.ayr ISI Gones Sohn.' Und dir ChrJSlrn sagrn: ,Chmrus 1St Gones ~hn.' Das ISI ihrr Rrdr 
aus Ihrrm rigrnrn Munde". Damll rrdrn sir wir dIr, die 'iorhrr unglJublg warC'n. GOlt ht-
kampfr sir! Wir lrl.;ht lassen \ie si.;h doch abwrndrn!~ 
.. Zur D.l1lrrunt; \1&1. Der Koran: arabisch-drutsch (wie Anm.50), Bd. 6, GU1e~loh 
1995,25. 
Elnrn solchen ~ Wen:Sfrrll In drr Liebe" s.:hrln1 auch Sure 5,48 anzudruten (~hir Irdrn 
von ru,h haben Wir rinr RlChtunK und einen Wrg feslgelrgl. Und wrnn Gon gewolli halle, 
h;lIIe Er euch LU rinet einzigen Gemeinschaft grm:Khl. Doch will Er eu,h prlifen in drm. was 
Er euch hat ZUKommrn lassen. So eIlt zu den guttn Dmgrn um die Wrlle. Zu GOII wrrdel Ihr 
allrs,1mt zuruckkrhren, dann WIrd Er euch das kundtun, woruber ihr unems wa~l. MI, doch 
WIrd Im Anschluß an dIesen VrTS Jer Idee eincs harmolllschen MlIemanders ZWIschen <lrn 
MuslImen cinct'S('IlS und dcn Judrn sowit Chnslrn2nderer~its eme klart Absage rrteilt (vg,1. 
Sure 5,51: ~O ihr, d,c ihr glaubl, Mhmt euch OI,hl die Juden und die Chrislen zu F~undrn. 
Sit sind unlercmandcr F~undc. Wrr 'ion euch SIC zu F~undr-n nImmt, grhon zu Ihnen. Gon 




Bischof Athanasills über den Kirchenbau 
in Alexandrien, Trief und Aquileia"+ 
Herrn Professor Dr. Emsl Haag ill kollegialer Verblilldellheit 1.1/111 70. Geburtstag 
Die Geschichte des Trierer Doms und von Liebfrauen, genaucr, der Kirchen-
anlagen, aus denen die heiden heutigen Gotteshäuser hervorgegangen sind, ist 
ein altes und doch auch, dank neuerer Funde, wiederum sehr aktuelles The-
ma. Ich will in diesem Beitrag versuchen, aus einer Schrift des heiligen Atha-
nasius Anhaltspunkte für ein neues Verständnis des Trierer Kirchenbaus im 
Zeitalter Konsrantins des Großen und seiner Söhne zu gewinnen. Als Bischof 
von Alexandricn in Ägypten hat Athanasius Kirchenbau lind Kirchweih in 
seiner Gemeinde beschrieben und dabei auch die Praxis in Trier sowie in der 
norditalischen Kaiserresidenz Aquileia erwähnt. Diese bekannten Zusam-
menhänge will ich nochmals prüfen und fragen, was sich daraus für den Kir-
chenbau im spätantiken Trier gewinnen läßt. Die archäologische Erforschung 
der ältesten Stufen des Trierer Kirchenkomplexes ist noch in vollem Gange. 
Die definitive Auswertung der früheren Grabungen und Grabungsmaterialien 
von Theodor Kempf ist in Angriff genommen und verspricht, eine sehr mühe-
volle Arbeit zu werden. Andererseits haben die jüngsten Grabungen unter der 
Leitung des jetzigen Direktors des Bischöflichen Dom- und Diözesanmuse-
ums Trier, Prof. Dr. Winfried Weber, neue Aufschlüsse gebracht, die unsere 
Vorstellung von der Entstehung des Trierer Kirchenkomplexes umfassend 
verändern (Abb. I).! Was kann ich als Althiswriker zu diesem Thema beitra-
• Dem Aufsatz liegt der Text eines Voftnlges zugrunde, den ich in Trier (zunächst im 
Rahmen der Tagung der Arbeitsgemeinschaft Christliche Archäologie zur Erforschung spät-
antiker. mittelalterlicher und byzantinischer Kultur, 5.-7.5.2000, sodann in der Gesellschaft 
für nützliche Forschungen) sowie in Klagenfurt (IV. Internat. Table Ronde zur Geschichte 
der Alpen-Adria.Region in der Antike, 12.-15.10.2000) gehalten habe. Die Vortragsform 
habe ich in der hier vorgelegten Fassung weitgehend beibehalten und nur die nötigsten Bele-
ge in den Anmerkungen hinzugefügt. Für die freundliche Durchsicht des Manuskripts danke 
ich Frau Andrea Binsfeld, M. A. . 
I W. WEBER, Die Anfänge des Trierer Domes. Die archaologische Erforschung drr früh-
christlichen Kirchenanlage im Bereich des Trierer Domes und der Liebfrauenkirche, in: 
TrhZ 98 (1989) 147-155; DEliS., Der Quadrarbau des Trierer Domes und sein polygonnler 
Einbau - eine " J-Ierrenmemorin"?, in: E. ARETZ lI.a. (J-Irsg.), Der Heilige Rock zu Trier. 
Studien zur Geschichte und Verehmng der TlInica ChriSti, Triet 1995.915-940; DERS., 
n .•• wie ein großes Meer". Deckendekorationen frühchristlicher Kirchen und die Befunde 
aus der Trierer Kichenanlage, in: Trierer Wincke!mannsprogramme 17 (2000) 1-26, Farb-
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gen? Fesmellung und Interprerarion der archäologischen Befunde sollten je· 
denfalls den dafür zustandigen Fachleuten uberlassen werden. Bleiben also 
die Texte, doch auf den ersten Blick scheinen diese langst restlos ausgewertet. 
Zunächst denkt jeder an die Überlieferung, wonach der Dom aus dem Pa· 
last der heiligen Helena, der l\tuner Konstanrms des Großen, hervorgegangen 
sei. 1 Diese Nachricht Stammt freilich nicht aus der Zelt Helenas, d. h. aus dem 
4. Jh., sondern aus der Vita Helenas, die im 9. Jh. der Mönch Almannus von 
Haurvillers Im Auftrag des Reimser Erzbischofs Hmkmar verfaßt hat. Ich 
möchte lediglich den enrscheidenden Passus dieser Vita in Ennnerung rufen: 
.. Die selige I-Ie!ena also, aus Trier geburtig, war von so hohem Adel gemäß 
der Ehre und Würde des gegenwärrigen (d. h. des Irdischen) Lebens, daß fast 
die ganze Stadt in ihrer ungeheuren Größe zum Areal ihres Grundbesitzes 
gerechnet wurde. Das beweist bis heute ihr I {aus, das den größten Teil der 
Kirche ausmacht, die zu Ehren des seligen Aposrelfürsten Perrus zum Bi· 
schofssitt der Metropole geweiht worden ist ... Das beweist ferner der kÖnig. 
liehe Prunk des Schlafgemaches (der I {elena), das in der gleichen Stadt in 
wunderbarer Weise hergerichtet worden ist ..... -leh will es bei diesem Zitat 
der mittelalterlichen Tradition bewenden lassen und lediglich auf die ganz 
erstaunliche Tatsache hinwelscn, daß die lateinisch verfaßte HeJena·Yira des 
AJmannus bis heute weder ubersetzt noch als Ganzes kommentiert worden 
ist. Wäre es lUcht an der Zeit, diese alten Textbestände ebenso auszuwerten 
und emem größeren Kreis zugänglich zu machen, wie man dies heute ganz 
selbsrversliindlich fur die archäologischen Befunde fordert? 
Soviel an dieser Stelle zur Helena·Oberlieferun g, denn mein eigemhches 
Thema ist ein weiterer Text, der in der Diskussion zur Geschichte des Trierer 
Doms ebenfalls haufig angeführt wird, aber diesmal von einem Zeit· und Au· 
genzeugen herrührt. Es handelt sieh um einen Passus aus einer griechisch ver· 
faßten Schrift des heiligen Athanasius, Bischof von Alexandrien in Ägypten 
von 328 bis 373. Auch diese Schrift 1St, soweit Ich sehe, noch nie IIlS Deutsche 
uberrragen und zlIsammenhilngend kommennert worden. Die besagte, auf 
Trier bezügliche Stelle wird zwar häufig angeführt, aber meist nur kurz und 
ohne Kontext. Um den Worrlaur und den Zusammenhang auch einem breite· 
ren Publikum zugä nglich zu machen, wird man es mir hoffentl ich gestanen, 
den ganzen für unser Thema einschlägigen Passus des Arhanasius 111 überset· 
zung zu zitieren. Die Muhe dürfte sich nicht nur im Hinblick auf Alexandrien, 
sondern speziell auch für Trier und AqUlleia lohnen. Aus der an Kaiser Con· 
tafel 1-6, Tafel 1-6. Sieh~ nun auch H. MUTEN, Die Ausgrabungen auf ckm Domf~ihof 
(Nordwest· Bereich). Tell I: Die Funde (Die Trlcr~r Domgrabung I '" Kataloge und Schriften 
des BISo:hoOichen Dom· und Diozu,1nmuseullls Trier VII), Tner 2001. 
Zu dieser Tradition "g]. H. HflNF..N, Fruhchrisdiches TrIer. \Ion den Anfängen biS zur 
Völkerwanderung, Trier 1996, 98-117 (Hehma und die Anfange des Trlerer Domes). 
I Acta $anClOrum Aug. tU, 583. 
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srantius gerichteten Verreidigungsschrift des Athanasius (Apologia ad Con· 
stanrium)~ zitiere ich Kapitel 14 und 15: 
.. ( 14) Da sie (d. h. meine Gegner) mich auch wegen der Großen Kirche (in 
Alexandrien) angezeigt haben, weil dort Gottesdienst vor deren Ferrigstellung 
gehalten worden sei, nun, so werde ich mich auch In diesem Punkte erneut vor 
Deiner Frömmigkeit verteidigen. Denn dazu zwingen uns die feindselig gegen 
uns Gesinnten. Ja, es ist geschehen, ich gebe es zu. Denn schon in meinen 
ersten Ausführungen habe ich nicht gelogen und werde auch das jetzt nicht 
leugnen. Doch wiederum verhillr sich die Sache anders, als jene es in ihrer 
Am'.eige dargesrellt haben. So gestatte auch mir zu sprechen: Nicht den Tag 
der Kirchweih haben wir begangen, gottesfürchtigster Augustus. Denn dies zu 
tun, ohne deine Weisung abzuwarten, ware in der Tat gesetzwidrig gewesen. 
Auch haben wir dies nicht mir Vorbedacht getan. Weder wurde ein Bischof, 
noch ein anderer Kleriker dazu emgel:lden, denn auch das Bauwerk war noch 
lange nicht ferrig. Überdies erfolgte der Gottesdienst ",cht aufgrund einer 
Vorankündigung, so daß meine Gegner einen Vorwand für ihre Anzeige h3t· 
tell finden können. Sondern, was geschah, wissen alle, Dennoch höre mich 
mir der dir eigenen Freundlichkeit und Großherzigkeit an. Wir begingen näm-
lich das Osterfest; überaus viel Volk harte sich eingefunden, und die Zahl der 
Christen war so groß, wie sie sich christusliebende Herrscher in einer Stadt 
oberhaupt nur wunschen können. Da jedoch nur wenige und sehr kleine Kir· 
ehen zur Verfügung standen, gab es große Unruhe, und der Wunsch wurde 
laut, die Veß3mmlung in der Großen Kirche durchzufuhren, dort sol Iren alle 
zusammen beten, auch fur dein Heil. Und so geschah es auch. Obwohl ich 
dazu aufrief, noch etwas zu wanen und, wenngleich bedrangt, 111 den anderen 
Kirchen Goncsdienst zu halten, schenkte man mir kein Gehör, sondern war 
bereit, aus der Stadt hlllauszuzichen und sich auf freiem Feld unter freiem 
llimmel zu versammeln; man hielt es für besser, die Mühen des Weges auf sich 
zu nehmen, als das Fest in qualvoller Enge zu begehen, 
(15) Glaube mir, Herrscher, und nimm auch in diesem Punkt die Wahrheit 
ZUIll Zeugen! In den Gonesdiensten der Fastenzeit wurden wegen der Enge 
der Gebaude und der großen Menge des Volkes zahlreiche Kinder, mehr we· 
nige junge und seht viele alte hauen und auch mcht wenige Junge Männer 
erd ruckt und nach Hause getragen. GOtt sei Dank kam niemand ums Leben. 
Doch alle murrren und verlangten nach der Großen Kirche. Wenn aber schon 
• Ich habe folgende Ausgabe lugrundegeJegl: ATIIANASE O'A1.EXANOKIC, Deux apologie:s. 
A I'emptreur ConSlancc. POIlT S3 fmle. Imroduction, texu: cnuque, Iraducuon el notes par 
Jan M. SZYMU51AK (Sources Chr~liennt5 56 bis), Paris 1987. Die deul.'>che Olx:rsenung dIe-
ser und weiterer im Laufe meines Beitrages IIngefuhncn Ab~hnille au .. der Apologia ad 
Con .. tanuum SI3mmi VOll mir, e~nso die eingeklammenC'1I ZuS;lt1:e. Bel den Zitaten aus 
der Apologia beuichnet die eN.le Zahl das KaplleI, die lwelle d,e Zellen 10 der Ausgabe 
von Sn'MUSEAI(. 
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während der Vorfeste ein solches Gedränge entstanden war, was wäre dann 
während des Festes selber geschehen? Jedenfalls doch noch Schlimmeres als 
das be reits Geschehene. Aber es wäre nicht recht gewesen, dem Volk statt 
Freude Schmerz, statt Frohsinn Kummer, stan des Festes Tränen zu bereiten. 
Hattc ich doch vor allem das Vorbild der Väter vor Augen . Denn als die an-
deren Gebäude zu eng waren und er damals die als ausreichend groß betrach-
tete Kirche, die Theonas genannre, baute, begmg der selige Alexander der 
Menge wegen dort den Gottesdienst, und in der Zelt, als (don) Gottesdienst 
gehalten wurde, ließ er keineswegs die Bauarbciten ruhen. Das geschah - ich 
habe es gesehen - auch m Trier, auch in Aquileia . Denn auch don begmgen sie 
den Gottesdienst an den PeSttagen der Menge wegen in den noch Im Bau be-
findlichen Gebauden. Und sie fanden keinen derartigen Ankläger. Vielmehr 
hat sogar dein seliger Bruder in AqUlleia an einem solchen Gottesdienst teil-
genommen. Und das hahe auch ich getan. Und nicht Kirchweih wurde began-
gen, sondern ein Gottesdienst des Gebetes. Du also, ich weiB es genau, 
nimmst als Gorresfreund den Eifer des Volkes beifällig entgegen und mir ge-
währst du Verzeihung, der ich die Gebete einer so großen Volksmenge nicht 
gehindert habe." 
Im folgenden möchte ich nun SO vorgehen, daß ich zunächst den Rahmen 
vorstelle, in den dieser I)assus gehört. Danach soll dann der soeben zitierte 
Text na ch verschiedenen Sei ren hin ausgewertet werden. 
Den Rahmen des Zitats, also die Verteidigungsschrift des Athanasius, in 
der geborenen Klirl.e vor.I.Ustellen, lohnt deshalb, weil diese Schrift auch sonst 
noch einige höchst interessante Informationen zu Trierer Bischöfen lind den 
politischen Verhältnissen 10 der Kaiserresidenz bietet. 
F(lr das Verständnis der an Kaiser Consrantius gerichteten VerteidLgungs-
schrift (Apologia ad Constanrium) muß man wissen, daß im Jahre 3S0 Con-
stanrius 11. als einZiger Sohn Konstantins des Großen übriggeblieben war. Der 
Vater war 337 gestorben, seine drei Söhne hatten die Nachfolge im RÖml~ 
schen Reich übernommen: Constantius 11. im Osten, Constans in der Mitte, 
C0I1<it3nrinus 11 . im Westen, in Trier. Bereits 340 war es zum Bruderkrieg ge-
kommen, in dessen Verlauf Cons-ranrinlls 11. das Leben verloren hane. Als 
Sieger herrschte Consrans nun auch uber den Westen mit der Residenz. Trier. 
Da Constan~ das nicaelllsche Bekenntnis bcgunstigte, hatte Arhanasius an 
ihm einen großen Rückhalt. Mit Hilfe dieses Kaisers lind vor allem auch des 
Triercr Bischofs Maximinus konnre Athanasius im Westen das Nicaenum 
durchsetzen. Doch das Blart wendete sich, als Constans 350 durch den Putsch 
des Generals Magnenrius beseitigt wurde. Nach schweren Burgerkriegskämp-
fen konnte Consranrius 11. als Icwer noch lebender Konstanrinsohn die Ein-
heit des ReichsregLmems wiederhemcllen und war seit 353 Alleinherrscher. 
Auf dem Konzil von Arles 353 rechnete er auch mit seinen kirchlichen Geg-
nern ab. Da Constanrius 11. auf der Seite der 1111 Reichsosten donlllllcrenden 
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AmlOcr stand, wurden in Arles die Verteidiger des NicaenuOls, allen voran 
Athanasius, verurteilt. Die wenigen Bischofe. die treu zu Athanasius standen, 
in ,'order~ter Linie der Trierer Bischof Paulinus, wurden abgesetzt und ver-
bannt. I Für Afhanasius war die Lage lebensbedrohend. In dieser Si(03(ion 
sandTe er Consrantius eine Schrift, m der er sich gegen eine Reihe schwerwie-
gender Anklagepunkte zu verteidigen suchte.' Sp::iter wurde diese Apologie 
noch um weitere Kapitel ergän'l.t. Für unser engeres Thema ist nur der erste 
Tcil dieser Schrift von Interesse. Darin wehrt sich Athanasius gegen vier Vor-
würfe: 
1. Der erste Vorwurf lautete auf Hochverrat: Athanasius habe mit Kaiser 
Consfans gegen dessen Bruder Constantius konspiriert (Kap. 2-5). Dem h::ilt 
Arhanasius entgegen, daß er gar nicht genug politisches Gewicht besessen ha-
be, den einen Kaiser gegen den anderen aufzuwiegeln. 1m unrigen habe er nie 
mit ConSfalls allein, sondern Immer nur in Gegcnwart des Onsbischofs spre-
chen können, und er ncnnt ausdrücklich Maximinus, Bischof von Trier. Nur 
in Begleirung des inzwischen verstorbenen Ma,nminus sei er, Athanasius, zum 
Kaiser vorgelassen worden, der hinter einem l-'elltl1l, einem Vorhang, thronte 
und den Augen der übrigen Audienzteilnehmer entzogen blieb, während die 
einzelnen Besucher zu ihm vorgelassen wurden. 
2. Die zweite Anklage besagte, Athanasius habe hochverratefIsche Korres-
pondenz mit dem UsurpalOr Magnentius geführt (Kap. 6-13). Dieser Punkt 
bleibt dunkel.' Er muß in jedem blilrgendwie auch den Trierer Bischof be-
troffen haben. denn Trier lag im Herrschaftsbereich des Magncntius. und 
dort wurde der Usurpator l1aturlich als rechtm::ißiger Kaiser anerkannt. 
, Zur ßrisan/. der damaligen ~Ituation vgl. H.IIEINt.N (s. Anm.21, ISI-I53. Die Ik--
7eichnung Afiilner ist nicht nur ohlektiv verwcIlde!, .'.Ondern .luch al~ Knmpfwort gebraucht 
und mißbr:luch! worden. Um diese tkl~ichnung nicht einnlal mit, ein andermal ohne Anfilh-
rung&l.eichen schreiben zu mUS$Cn, verwende ich ~ie generell ohne Anfuhrungsuichen und 
ohne Im einzelnen fesr.wlegen. w('kher Au~hnlll aus dem breiten Spektrum der HomOUSle 
leweils gemeint ist . 
• Zum Au{hau der Apologia und zur unmrittenen ChronolOf.:ie ihrer verKhiedenen Teile 
\lgl. die Fmleinmg der AUSg.lbe \lun J. ~I. SZYMU~I"': (s. Anm. 4), H-.16 und 57-61, sowie 
T. D. ßAJtNES, Athanaslus and Constanuus. Theölogy and Pohm's m [!Je ConSlantmian Em-
pire, CamhrtdgelM:m., !.ondon 1993, 196f. Auf die rhetOtlSche Methode des Arhan.asms, 
fur deren Anwendung die Apologia ad Conslannum reKhes AnKh.auungsmatenal blelet, 
gehe Kh nicht eigensein; vg1. dan! allgemem G. ClIR. Sn",), Rheloric.al Method In Alhann-
~iu~, in: Vigiliae Chrislümae .10 (1976) 121-137. Zur Biographie des Athana~iu& verweise 
ich auf die AufsarLSammlung von M. TEIl, Athanasiana. Zu Leben und Lehre des Athana-
SIU~, hrsg. von W. GELRllNG) und D. WYltWA (Beihefte zur ülISo.:hrift fur die neutestament-
liche Wissenschaft 78), Ikrlin, New York 1995; hier S. 1-22 auch der Wiederabdruck des 
Beitrages ,Athanasiu§ von Alexandnen' m: TRE 4 (1979) ))J-)49. 
Daw T. D. BARNF.~ (5. Anm. 6),101-106. R. KlUN, COnStal1!lUS 11. und die christliche 
Kirche. Darm~tatlt 1977 •. ~] mit Anm. 117, hdlt dcn gegen Athanasiu~ gen<.:hteten Verdacht 
fur berechtigt. 
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Etwas anderes blieb den Bischöfen im Reichstei! des Magnenrius auch gar 
nicht ubng. Der Trierer Bischof. ob nun loyaler oder widerstrebender Unter· 
ran des Magnennus, stand zugleIch in engster Verhindung mit Arhanasius, 
was zumindest einen Verdacht nähren mochte. 
3. Den dritten Vorwurf kennen wir aus dem vorhin vorgetragenen Zitat: 
Arhanasius habe Gottesdienst in einer Kin:he Alexandriens gefeIert, die noch 
Im Bau war und rur deren Einweihung die kai~rliche Anordnung noch mcht 
ergangen war (Kap. 14-18). 
4. Viertens wurde Athanasius vorgeworfen, er habe eine kaiserliche Ein-
ladung mjßachter (Kap. 19-21). 
Soweit der erste Teil der Apologia ad Consrantium. Der uns interessieren-
de Anklagepunkt steht 1Il einem Zusammenhang von Hochverrat und MaJes-
tätsverbrechen. Es mag auf den ersten Blick uberraschend klmgen, daß dIe 
Feier eines GottesdIenstes vor der offiliellen Kirchweih ein so schwerwiegen-
des Delikt dargestellt haben soll. Aber ermnern wir uns: Noch fungierte der 
Kaiser als Pontifex Maximus, d. h. als oberste Instanz fur alle RelIgIonsange-
legenheiten, heidmsche \Vle chw.rliche. Im Falle Alexandriens kam noch hin-
zu. daß Constanrius zugleich Stifter der besagten Kirche war, m deren unfer-
tigem Bau Athanasius bereits Gottesdienst hielt.~ (Nach lange Zeit 
verbreiteter Auffassung handelt es sich um die aus einem Teil des ehemaligen 
Kaisertempels, des am Osthafen gelegenen Kaisarcions, hervorgegangene 
Große Kirche, die dann m islamischer Zeit, im Jahre 912, zerStört worden 
ist. ' O Doch sind IIlzwischen deutliche Zweifel an dieser Identifizierung lind 
Lokalisierung laut geworden. 11) Was Arhanasius getan hane, war nichts an-
deres als die Besetzung einer noch nicht freigegebenen, elßer noch nich! einge-
weihten Kirche. Es war ein Verstoß gegen das dem KaLser zustehende Kon-
sekrationsrecht, was Athanasius da vorgeworfen wurde. 1l Deshalb wundert 
es nicht, daß der Bischof sich mit allen Mmeln zu verteidigen sucht. Athana-
; Vgl. H.IIUNE.N (s. Anm. 2), 14J-149 (DIe Ursurrauon des Magnentlus: Politik und 
Religion) . 
• Der Kai~r ;11$ Bauherr der GroßtI1 Kin:he: ATIIANII~IUS, Apol. 3d Const. 17f. (ed. 5/,(-
MUSlllk Is. Anm. 4117, 29 und 18,35 f.) 
I. Vgl. A. MIIRTIN, l.es premiers sit-dt'S du chrisriamSlne;i Alexandrle. ESS;l1 dt IOpoftr.l-
phie rehgleuse (lW-IV ~iecles), 111: Revue des ~:tudes Augusl1mennrs .JO ( 1984) 217 f., und 
DlH., Athanase d'Ale'l(andrie etl'tgllst d'Eg)'ple au IV ~1i:<;le (.1211-3731. ROln, Paris 1996. 
139 1$13cltplan) und 148 f. sowie ÜLK. 1 111M, Alexandri.l 10 Latt' AnuqUlt)'. Topograph)' :Jnd 
Social Confllct, Ibltlmore, London 1997, 210r. und Stadtplan 5. 2. 
" Vgl. J. GIISCOU. les q;listS d'Aluandne: qurstions de melhooe, m: (.UR. DkoBIORT, 
j.-Y. r.MPERE.UR, AlU;lndrie mecllcv",le IIEtudcs ale!(andri~ 3), Kalro 1998, ]H. - D,e 
Kontro~erse betrifft eUlen wlchllgen Aspekt dt'T Topographit' dt's chri~tllchen AJexandflen. 
doch ~it' beruhrt nur am Rande die eigt'ntlidlt' hagcstdlung meines ikitragrs und br;locht 
desh;ltb an dieser Stelle mehl au~gebrellt( zu werden. 
11 Zum ka,SC'rllchen KonsekrauonsrC\:ht \'gl. L. VOHKt, Die KlrclltnSliftungen des Kai ' 
sers Konstanun Im l ichte de~ romiSt:hen Sakr.1lrrchts (Arheifsgemeil1schaft fur Forschung 
199 
SIUS kann den eigentlichen Tatbestand nicht bestreiten, denn der Vorgang hat· 
tc;n der Tat stattgefunden. Allerdings gibt Athanasius ihm eine andere Deu· 
tung. Was der Bischof nun zu semer [mlastung anfuhrt, ist fur uns wiederum 
eine reiche Quelle fiir die Liturgie und den Kirchenbau des 4. Jhs. 
Zunachsr betont Athanasius, er habe keineswegs Enkainien, d. h. Einwei-
hungsfeiern, vorwcggenommcn. Der Beweis: Man habe keinen anderen BI-
schof oder Kleriker dazu eingeladen. In der Tat wissen wir aus anderen Quel-
len der Zcit, daß die Kirchweih cin Fest mit höchster Örfcmlichkeitswirkung 
war. 11 Wir wollen weitcr umen versuchen, eine genaucre Vorstellung davon 
zu gewinnen, wie eine solche Feier zur Zeit Konstannns LInd seiner Söhne 
etwa in Trier und Aquileia ausgesehen haben könnte. 
Noch einen zweiten Beweis führt Arhanasius an, um darwiegen, daß der 
inkrnninierren Feier keine böse Absicht zugrunde lag: Sie sei ohne Vorberei-
tung und ohne Ankündigung (parallgelia. 14, 14), gewissermaßen spontan 
durchgeführt worden, um den massenhaften Andrang der Besucher zur Feier 
des Osterfestes aufzufangen. Schon in den Gottesdiensten der Fastenzeit här· 
ren sich die ubrigen Kirchen Alexandriens als zu wcnige lind zu klein erwie-
sen. Diese Enrlasrungsgründe scheinen durchaus plausibel, doch dahinter 
steht unausgesprochen noch eine andere, für den Arianer Consrnnti us gravie-
rendere Borschaft: Athanasius führt dem Kaiser drastisch vor Augen, wei-
chen Zulaufes sich die Anhänger des Nicaenums in Alexandrien erfreuen. 
Seine besondere Brisanz erhalt dieser Aspekt, wenn m:ln bedenkt, daß die 
von Constanrius gestiftete Kirche gar nicht fur Athanasills und die Nicaener, 
sondern für den Vorgänger des Athanasius auf dem alexandrinischen Bi-
schofsstuhl, seinen arianischen Gegner Gregor von Kappadokien, bestimmt 
gewesen war. Der Tod Gregors Im Juni 345 hatte den Weg für Athanasius 
freigcmachr. Mit der Umerstut7..L1ng sellles Gönners Consrans hatte Atha na -
sius von Constanrius 11. seine Rllckkehr auf den a lexandrinischen Bischofs-
th ron ertrotzt lind nun den östlichen Kaiser noch weiter brüskiert, indem er 
den ursprünglich keineswegs für ihn, sondern für seinen Gegner Cregor ge-
dachren größten Kirchenbau Alexandriens noch vor der Einweihung gewis-
sermaßen okkupierte. 14 
de) Landes Nordrhem-Westfalen, Geisteswis!lenschaften, Heft (7), Koln, Orbden 1964, 
21ft. 
1\ Fur dIe konstantmIsche Zeit \'gl. vor allem EU~E8 VON CAr..iAKEA, Hlstoria ecclesiastic.a 
X, 2-4. Kapnel4 enthalt die bei der Finweihung der Kirche \'on TyroslPhoinizien um 315 
von Euseh selbst gehalu'ne Ansprache; 5. auch EUSEB, Vita ConSlantini IV 43-45 sowie all-
gemcm zu dcn Enkamlen P. I)f. (>UNt ....... Dedicace des eglise5, 111: D1Clionmme: d'Archeologie: 
chretlenne el de Liturgie: 4, I, PartS 1920, 374-405. 
I< Dies durfte: Ostern 352 gC5(:hehc:n sein, so A. l\IAKTIN 1996 (5. Allm. 10). 148; dorl 
aoch die QueJlenbelege für deli GesamrluS3mme:nhang. H. BIlAUIAlIIN. ruva~ )(UOol..uu', 
In Alexandre:ia. Zur Vubre:itung des christlIchen Sr:monsgolles<llc:nStc:s, 111: JbAC 30 (1987) 
77 denlt! an Ostern 354 odcr 355. 
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Selbstverständlich kann Athanasius, da es um seine Selbstverteidigung 
geht, nicht den tiefen konfessionellen Gegcnsatz zwischen sich und Kaiser 
Constamius hervorheben. Im Gegemeil: In der höflichsten Weise bezeichnet 
der Bischof seinen Adressaten als frommen, christusliebenden Herrscher und 
versichert ihm, daß in dem besagten Gottesdienst auch für ihn, den Kaiser, 
gebetet worden sei, woran im übrigen auch nicht zu zweifeln ist, denn das 
Gebet für das Heil des Herrschers gehörte zum GottesdiellSt. ls Größten Wert 
legt Athanasius darauf, daß die ganze Gemeinde an einem einzigen Ort zu-
sammengekommen sei, um einmütig, wie mit einer einzigen Stimme zu beten 
(16,16-18): ein verständlicher Wunsch angesichts der Zerrissenheit der alex-
andrinischen Gemeinde, zugleich jedoch eine Kampfansage an die Verfechtet 
des Arianismus. Wir spüren hier ganz deutlich, daß der Bau einer Großki rche 
auch dazu dienen konnte, durch die massenhafre Zusammenfassung der 
Gläubigen die Stärke der eigenen Gemeinde gegenüber rivalisierenden Chris-
ten sowie gegenüber Heiden und Juden zu demonstrieren. Zugleich konnte 
ein kämpferischer Kirchenfürst wie Arhanasius an der Spitze einer geschlos-
sen auftretenden Masse von Christen auch dem Kaiser und seinen Organen 
das Potential der eigenen kirchlichen Anhängerschaft vor Augen führen. Das 
ließ sich in einem großen Kirchenbau natürlich viel besser inszenieren als in 
mehreren klei neren Kirchen. Für eine solche Demonstration eignete sich kei-
ne Zeit besser als die Fasten- und Osrerzeit mit ihren vielen Ansprachen, in 
denen den Gläubigen und speziell den Taufanwärtern die theologische Positi-
on des Bischofs und seines Klerus besonders intensiv dargclegt werden konnte 
und mußte. 
AJlerdings läßt es Athanasius in seiner Veneidigungsschrih nicht bei dem 
Argument bewenden, der von ihm durchgeführte Gottesdienst sei die sponta-
ne Antwort auf eine Notsituatioll gewesen und habe keineswegs die offizielle 
Konsekration des Kirchengebäudes vorweggenommen. Denn um sich besser 
zu schützen, verweist der Bischof zusätz.lich auf mehrere Präzedenzfälle. 
Schon Alexander, sein Vorgänger auf dem alexandrinischen Bischofsthron, 
habe in der Theonaskirche noch während der ßal.larbeiten Gottesdienst gefei-
ert. Und Athanasius fährt fort: "Das geschah - ich habe es gesehen - auch in 
Trief, auch in Aqui leia. Denn auch dorr begingen sie den Gottesdienst an den 
Festtagen der Menge wegen in den noch im Bau befindlichen Gebäuden. Und 
sie fanden keinen derartigen Ank läger. Vielmehr hat sogar dein seligcr Bruder 
in Aquileia an einem solchen Gottesdienst tcilgenommen" (15,'17-22). 
Konzentrieren wir uns auf die heiden Präzedenzfälle, deren Augenzeuge 
Athanasius wurde, und zwar zunächst auf Aquileia, denn dazu liefert er einen 
chronologischen Hinweis. Athanasius ist mehrmals und an verschiedenen ür-
ten mit Kaiser Consrans zusammengetroffen. Die Begegnung in Aquileia ge-
lS Zum vorliegenden Zusammenhang vgl. A. MARTIN 1996 (5. Anm. 10), 155. 
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hört in das Jahr 345. 16 Zu diesem Zeitpunkt also, unter dem Episkopat des 
Ortsbischofs Fortunatianus, muß in Aquileia die ältere, unter Bischof Theo-
dorus in der Zeit Konstantins des Großen errichtete Basilikenanlage im Um-
hau gewesen bzw. durch einen Neuhau erset7.t worden sein. P Wie in Alexan-
drien, so war es auch in Aquileia der Andrang an den Festtagen, der dazu 
führte, daß der Gonesdienst in der unfertigen, d. h. noch nicht geweihten, 
Basilika begangen wurde. Die Annahme, daß es sich bei diesen Festtagen, 
wie schon in Alexandrien, um die Osterfeiern, das herausragende Fest der 
damaligen Christenheit, handelte, wird durch eine unabhängige Quelle, den 
Index der Osrerfestbriefe, bestätigt, demzufolge Athanasius das Osterfest 345 
in Aquileia beging. I' Anders jedoch als in Alexandrien wurde der Gottes-
dienst in der unfertigen Basilika Aquileias mit Zustimmung des Kaisers, im 
vorliegenden Falle Constans, begangen, denn dieser nahm persönlich daran 
teil. Deshalb versteht es sich von selbst, daß dem Bischof von Aquileia kein 
Vorwurf gemacht wurde. 
In Trier lag der Fall insofern ähnlich, als auch dem Trierer Bischof kein 
Vorwurf daraus erwachsen war, daß er in einem unfertigen Bau zelebriert hat-
te. Aber wann fand der Trierer Vorgang statt? Athanasius nennt kein Jahr und 
keinen Kaiser,19 sondern nur den Anlaß: die Menge der Gläubigen an den 
Festtagen. Athanasius war Augenzeuge, aber da er sich öfter in Trier auf-
gehalten hat, kommen mehrere Daten in Betracht: 
I. die letzten Jahre Konstantins des Großen, 335-337, die Athanasius als 
Verbannter in Trier verbrachte;ZO 
" Vgl. M. BoNFlOU, Soggiorni Inlpcriali a Mi1:moed Aquileia da Diodeziano a Valenti-
niano 111, in: Aquileia e Milano (Antichita AltOadriatiche IV), Udine 1973, 136, und T. D. 
BARNfS (s. Anm. 6), 225. 
" Zum späramiken Aquileia sowie LUr kontroversen Chronologie und Deutung seiner 
frühen Kirchen vgL 10 Auswahl S. TAVANO, Aquileia, 10: RAC SuppL-Lief_ 4 (1986) 522-
553; R_ LI??l, Vesc.ovi e slruuure ecdesiastiche nella cma tardoantica (l:fftllia Annonaria 
ncllV - V secolo d. C.), Como 1989, 139-169 (Aquileia e le suecostruzioni sacre): S. RJS-
TOW, Zur Problematik der spiitrömischen Reste auf dem Gelände der Domkirche zu Aqui-
leia, in: JbAC 37 (1994) 97-109; G. C. MI'.NIS, La liturgia banesimale ad Aquileia ncl com-
plesso episcopale dellV sccolo, in: Amiqulle Tardive IV (1996) 61-77, und G. CANT/NO 
WATACIIIN, u .. basiliche doppie~ paleocri~tiane ne1l'halia settentrLonale: Ia document:lzio-
ne archeologica: ebd:a., I 15- 123 (Aquileia: 11 7-119). Zur kaiserlichen Bau- und Stiftungs-
raligkeit in einer Residenzstadt vgL den auf inschriftl ichen Ztugnissen fußenden Aufsat7. von 
W. Rll'.s5, Konstantin und seine Söhne in Aquilcia, in: Zeitschrift für Papyrologie und Epi-
graphik 135 (2001) 267-283. 
\I Index 17", A. MARTIN, M_ ALBERT, HistOlre .. Acephale" et Index syriaque des Letrres 
festales d'Ath,lnase cl' Ale'Candrie (Sources Chretiennes 317), Paris J 985, 244 (syt.) und 245 
((ralu;. Übers.). 
l' Daraus darf man schließen, daß der betreffende Trie~r Gottesdienst in Abwesenheit 
des Kaisers stattfand. 
1(1 Zu Athan:lsius im Trietet Exil vgL H. HEINEN (5. Anm. 2), 119-133. 
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2. das Jahr 343, als Athanasius zwecks Vorbereitung des Konzils von Serdica 
mit Kaiser ConSlans in Trier zusammentraf;!1 
3. Herbst 345 oder Winter 345/46, als Arhanasius sich vor seiner Rückkehr 
nach Alexandrien noch ein letztes Mal in Trler aufhielt. ll 
Legen wir als Arbeitshypothese zugrunde, daß es sich bei dem Andrang 
der Gläubigen und den Gorresdiensten in unfertigen Kirchen jeweils, wie 
schon in Alexandrien und Aquileia, so auch in Trier um das Osterfest handel-
te,!' so reduzieren sich sehr rasch die verschiedenen Trierer Daten auf drei 
Möglichkeiten. Das Jahr 345 entfallt fiJr Trier, weil Athanasius Ostern 345, 
wie schon gesagt, in Aqui leia verbrachte. Auch der zweite Trieraufenrhalt des 
Achanasius, das Jahr 343, scheidet moglicherweise aus, weil Athanasius viel-
leiche ersr im Sommer dieses Jahres nach Trier kam. 14 Letzte Sicherheit über 
den Aufenthalt des Athanasius um Ostern 343 laßt sich Jedoch nicht gewin-
nen, so daß dieses Jahr n.ir einen Besuch der Trierer Osrerfeier mcht völlig 
ausgeschlossen werden kann. Bleibt noch der erste Trieraufenthalt des Arha-
nasius in den Jahren 335 bis 337. Von diesen drei Jahren scheidet 335 aus, 
weil Athanasius erst Ende 335 den Weg in die Verbannung nach Trier antrat. 
Somit kommen hier nur die Osterfeste der Jahre 336 und 337 in Berrach(.u 
Uns bleiben also für den von Athanasius besuchten Gorresdienst JIl einer 
unfertigen Trierer Kirche lediglich die Jahre 336, 337 und, weniger wahr-
scheinlich, 343, d. h. die letzten Jahre Konstantins des Großen (gest. 337), 
als dessen Sohn Conslanrinus JIl Trier residierte, oder die Regierungszeit des 
Consrans. Alle diese Jahre fallen in das Episkopat des Trierer Bischofs Maxi-
minus, unter dem also die von Athanasius bezeugte Erweiterung des Trierer 
Kirchenkomplexes anzusetzen ist. Freilich gchen, wie gesagt, alle diese Be-
rechnungen von der l lypothese aus, daß es sich bei den Festen, zu denen die 
Gläubigen in besonders großer Zahl zusammcnströmfcn, jeweils - und so 
auch in Trier - um das Osterfest handelte. Ich sehe im 4. Jh. keine uberzeu-
gende Alternative zu dieser Hypothese. 
Natürlich würde man viel darum geben, wenn man die Aussage des Atha-
nasius mit einem bestimmten Bau des Trierer Kirchenkornplexes in Verbin-
dung bringen könnte. Zunächst einmal halten wir fest, daß es sich bei der 
von Athanasius angesprochenen unfertigen Kirche Triers, wie schon im Falle 
11 Nach T. D. BARNES, (5. Anll1. 61. 66-70: etwaJuh I Augu!>t 34l. Das Jahr 34j als Da-
tum des Konzils von Strdi..:a ist emgegen frilheren Zweifdn und AlternatIven gesKheni vgl. 
R. W. BURGE~~. Studies In Eu~bian and I'ost-Eusebian Chronography fHisroria Einzei-
schriften IJ.Sl,Stungan 1999.241-244. 
1.1 T. D. BAKNES, ebda.: Iierbst 345 oder spJI~tens Wmter 34516. 
" Diese Arbeilshypothese liegl 5ehr nahe, weil Ostern als eindeutig bedeutendstes Fest 
dIe JtruSte Zahl von ChrlStC'n zur Bischofslorche gtfuhrt habtn WIrd. 
" A. MARTIN, M. ALBERT (5. Anm. 181,289 Anm. 42; T. D. BAJtNES (5. Anm. 61. 70 und 
225; vgl. Apo!. ad Const. 4. 
Vgl. H. I lEINEN (5. Anm. 2), 121 f. 
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Alcxandriens und Aquileias, um die Bischofskirche gehandelt haben muß. 
Denn zum einen geht es doch um einen Bau, der die anderen an Gtöße über-
trifft, und zweitens um eine Kirche, die den Andrang an den herausragenden 
liturgischen Festtagen auffangen soll. Das kann nur auf die Bischofskirche 
zutreffen. 
Als nächstes stellt sich die Frage, ob es sich in Trier um einen Neubau oder 
um die Erweiterung einer schon bestchenden Kirche handelte. In Alexandrien 
war es eine aus dem alten Kaiscnempel l6 oder aber aus einer Thermenanlage 
hervorgegangene Kirchel7 , die Athanasius vorzcitig benutzte. In Aquileia da -
gegen handclte es sich um die Erweiterung eines Teiles der unter Bischof 
Theodorus errichteten Kirchenanlage oder um einen Neubau.lI Aber wie ver-
hielt es sich in Trier? Noch vor wenigen Jahren galt die auf Theodor Kempf 
zurückgehende Meinung, in Trier sei in konstantinischer Zeit eine Doppelkir-
chenanlage entsranden, erst eine Süd basilika, wo sich heute Liebfrauen er-
hebt, danach eine Nordbasilika, aus der der jer-.dge Dom hervorgegangen 
se i. l~ Bei dem von Athanasius genannten unfertigen Kirchenbau habe es sich, 
so Kempf, um die nördliche der bciden Basiliken gehandelt. Sie sei damals 
aufgrund des starken Anwachsens der christlichen Gemeinde errichtet wor-
den und hahe als Bischofskirche gedient. Ocr aus ihr hervorgegangene Dom 
knüpfe an diese Tradition an. Die These Kempfs umfaßt noch weitere Ele-
mente, an die hier kurz erinnert werden soll: Der Vorgängerhau der Nord-
basilika soll der Palast der Helena gewesen sein, wie es die mittelalterliche 
Überlieferung erl:ählt und wie es die von Kempf entdeckten konstantinischen 
Deckenmalereien zu beweisen scheincn. Als weiteres Element hatte Kempf 
seiner These die Überlegung eingefügt, der Abriß des Helenapalastes sei des-
halb erfolgt, weil man das Andenken der in den Deckenmalereien ebenfa lls 
dargestellten Fausta, dcr Gattin Konstancins, tilgen wollte. Sie soll Ehebruch 
mit ihrem Stiefsohn Crispus begangen haben. Wir wissen in der Tat von sol-
chen Vorwürfen: Crispus war 326 hingerichtet worden, Fausta starb noch im 
gleichen Jahr unter ungeklärren Umständen. Danach, nach 326 und der Nie-
derlegung des Hclena-Palastes, sei, so Kempf weiter, jener Bau entstanden, 
dessen unfertigen Zustand Athcmasius in seiner an Constantius gerichteten 
Verteidigungsschrift erwähnt, und er sei mit einer Herrenreliquie ausgestattet 
worden, die Helena von ihrer Pilgerreise ins Heilige Land mitgebracht und 
dcr Trierer Bischofskirche gestiftet habe, eben jener tl/nica Christi, dem Hei-
Jo, So A. MARTIN 1996 (s. Anm. 10), 148 
l' So J. GASCOU (s. Anm. I I), 33. 
11 Siehe die oben Anm. 17 angegebene LIterarur. 
I' Seine Thesen hai TI!. K. KI:.MI'.· u.a. in folgenden Publikationen vorge1egl: Grundriß· 
entwicklung und Baugeschichle des Trierer Domes, 111: Das Münster 21(1968) 1-32, und 
Das Haus der heiligen He1ena (Neues Trierisches Jahrbuch, Beiheft), Trier 1978. 
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ligen Rock, den die Trierer Überlieferung um 1100 erstmals erwähnr. JO So-
weit in aller Kimr:e die Thesen, die seinerzeit Theodor Kempf vertreten hat. 
Es geht mir nicht darum, dieses Thesengebiiude auf seine Stand festigkeit zu 
prufen. Vielmehr kommt es mir darauf an, den Text des Athanasius mit den 
neuen Befunden der Trierer Archäologie zu konfrontieren. Nach den lerzten 
Erkenntnissen Winfried Webers haben wir nicht mehr nur von einer Doppel-
kirche auszugehen, sondern von der sukzessiven, sich über das ganze 4. Jh. 
hinziehenden Entstehung von vier Bauren. JI 
läßt sich die Nachricht des Athanasius mit einer bestimmten Bauphase 
des Trierer Kirchenkomplexes verbinden? Die Archiiologie allein vermag 
beim derzeitigen ~[and der Grabungen keine sichere Auskunft zu geben; sie 
bietet eher zu viele als zu wenige mögliche Anknupfungspunkte, zumal Atha-
nasius nicht sagt, ob es sich in Trief um einen Neubau oder um die Erweite-
rung bzw. den Umbau eines schon bestehenden Bauwerkes handelte. Der 
Vergleich mit den von Athanasius im selbcn Zusammenhang genannten Kir-
chen Alexandriens und Aquileias schließt keine dieser Alternativen aus. 
Erschwerend kommt hinzu, daß der Text des Athanasius 1111 Falle Triers ver-
schiedene Datierungsmäglichkeiten zuzulassen scheint: 336, 337 und VIel-
leicht noch 343. 
Mag auch eine Entscheidung zwischen diesen Daten derzeit nicht möglich 
sein, so erschließen sie gleichwohl einen aufschlußreichen Zusammenhang. 
Um diesen Zusammenhang verstandlieh zu machen, erinnere ich daran, daß 
seit Konstantin zahlreiche Kirchenbauten durch die Kaiser geseiftet worden 
sind, so auch die Große Kirche in Alexandrien, deren Bau von Constanrius 
finanziert wurde und in der Athanasius vorzeitig Gonesdienst feierte. Auch 
in Aquileia, wo Constans häufiger residierte, Wird die Kirche, in deren unfer-
tigem Bau der Kaiser persönlich der Osterfeier beiwohnte, durch kaiserliche 
Mine! gefördert worden sein. Ahnlich darf man sich wohl die Situation in 
Trier vorstellen, unter Konsfantin und eben auch unter seinen Söhnen. Vor 
diesem Hintergrund eröffnen die Jahre 336/37 und 343 eine interessante Per-
spektive_ Wir können nunmehr fragen: Las!.Cn sich die Kaisergeschichte und 
die Geschichte des Kirchenbaus in Trier verbinden? In welche Zusammen-
hange führen uns die Daten 336137 und 343? Zunächst 336137: Wir wissen, 
daß Konstantin der Große am 22. Mai 337 hci Nikollledien in Kleinasien ge-
storben ist. In seinen letzten Jahren hatte Konstantin fast ausschließlich in der 
nach ihm benannten Stadt Konstantinopel, dem fruheren Byzanz und dem 
heurigen Istanbul, residiert. In Trier ist er zum letzten Mal 328 bezeugt. Il Hier 
'" Zu dieser überlieferung vgl. 11. IluNEN (s. Anm. 2), 84-98 (Helen.1, BIschof Agru.:lus 
und <he Reliquien des Trlerer DOl11es). 
11 VgJ. die: oben Anm. 1 angehihnen Arbeiten WEB!:RS sowie den überblick bei H. Hu-
Nf N (s. Anm. 2), 98-117 (Hc:lena und die: Anfange des Trierer Domes). 
, Vgl. T. D. BAII.Nf.~ , The Ne:w EmpIre of Dloclellan and Conslamme, CambridgeiMass., 
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residierte nunmehr sein Sohn Consrantinus 11. Dieser war nach dem Tode des 
Crispus 326 der älteste Caesar, d. h. der älteste Mirherrscher seines Vaters 
Konstant;n, und hatte, wohl im Jahre 335, die gallische Präfektur mir der 
Residenz Trier als eigenen Herrschaftsbereich erhalten. Im Jahr darauf, 336, 
feierte Consranrillus 11., der 317 zum Caesar ernannt worden war, die Zwan-
zigja hrfeier (Vicennalien) seiner Ernennung. U Solche Jubiläen pflegten mit 
großartigen Festen lind kaiserlichen Geschenken begangen zu werden. Liegt 
da die Annahme nicht nahe, Consranrinus habe seine Übernahme der gal-
lischen Präfektur (wohl 335) bzw. die Zwanzigjahrfeier seiner Ernennung 
zum Caesar 336 zum Anlaß genommen, der Bischofskirche seiner Residenz 
besondere Gunst zu erweisen, etwa durch die Stiftung eines neuen Kirchen-
baus? Dieser unfertige Bau wäre es dann gewesen, in dem Athanasius 336 
oder 337 die Osterfeier erlebt hätte. Eine ähnliche Überlegung könnte auch 
für das Jahr 343 gelten. Wir erinnern uns: 340 war Consrantinus im Kampf 
gegen sei nen Bruder Constans gefallen, dieser gewemn nunmehr auch die 
Herrsc haft über Gallien und Trier. Es wäre verständlich, wenn Constans in 
seinem neuen Reichstei l, und speziell in dessen Residenzstadt Trief, die Gunst 
seiner neuen Untertanen und des hochangesehenen Trierer Bischofs Maximi-
nus durch Stiftungen für die Kirche hätte gewinnen wollen. Natürlich sind 
dies Hypothesen. Für eine Entscheidung zwischen den Daten 336/37 und 
343 helfen sie uns zwar nicht unmittelbar weiter, doch sie schaffen einen Kon-
text, in dem diese Daten eine neue Bedeutung für die Erweiterung der Trierer 
Kirchenanlagen gewinnen könnten. 
Noch verständlicher wird uns der enge Zusammenhang zwischen Kaiser-
tum und Kirchweih, wenn wir uns einmal vor Augen halten, wie eine solche 
Kirchweih, genauer: das Fest der Enkainien, damals begangen wurde. Ich he· 
be diesen Zusammenhang auch deshalb hervor, weil kein einziger Text, kein 
einziges Bild uns die Einweihung auch nur einer der Kirchen des bcdeurenden 
Trierer Basilikenkomplexes des 4. Jhs. vor Augen stellt. 14 Auch in Trier sind 
London 1982,78 (mit Hinweis :luf Codex Theodosi:lnus I 16,4 und VII 20,S) und 84 
Anm. 157: .. Constantine's journey (0 Trier late in 328 was presumably w set Const:mtmus 
up with his own establishment". Die gegen die Anwesenheit KonM:lmins des Großen in Trier 
Ende 328 von A. PIGANIOL, L'empire chretien ~325-395), Paris 1972 ~2. Aufl.), 50 Anlll. 4, 
und anderen erhobenen Zweifclscheinen mir nichl gerechtfemgt. 
" hir die Daten des Constannnus 11. verweise ich auf T. D. ßARNFS 1982 (5. Anm. 32), 
84f. und D. KILNAST, Römische K'lisenabdle. Grundzüge einer römischen Kaiserchronolo-
gie, Darmstadt 1996 (2. Aufl.), 310f. 
'"' An5Chaulich und lehrreich ist die Inl Trierer Domsch3tl aufbewalme Elfenbcintafel mit 
Reliquienrranshuion in ein b3silikllies Kirchengebaude, auf dessen Dach noch Handwerker 
beschaftigt sind. Die Szene spielt sich alierdin!,'S nicht in Tner, sondern im KonSt3ntinopei 
des 5. Jhs. ab. Vgl. W. WEtlEII, Die ReliquienprozessIon auf der Elfenbemt3fel des Trierer 
Domschan.es und das biserliche Hofzeremolliell, In; Trieret Zeitschrift für Geschichte und 
KunSI des Trierer L:lndes und seiner Nachbargebitte 42 (1979) 135-151, sowie DElts., in: 
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natürlich die Enkainien gefeiert worden. Wie sie begangen wurden, das be-
zeugen uns klar und anschaulich die Texte zu anderen Kirchenbauten Kon-
stantins und seiner Söhne. Es ist völlig legitim, diese Analogien für Trier he-
ranzuziehen. Freilich bnn ich sie hier nicht in wünschenswerter Breite 
auswerten, aber immerhin soll nun doch zumIndesr eine Vorstellung von der 
Kirchweih im Zeitalter Konstantins \'ermirtelt werden, und zwar in Verbin-
dung mir einem Regierungsjubilaum. 
Im gleichen Jahr 336, als Constanrinus 11. seine Zwanzisjahrfeier beging, 
feierte sein Vater Konsrantin der Große seine Dreißigjahrfeier (Tricennalien) 
mir großem Prunk In Konstantinopel. Für diesen Anlaß hatte Konstantin auch 
die Einweihung der Jerus.1lemer Grabeskirche vorgesehen. \1 Zu diesem 
Lweck wurden die auf dem KonZil von Tyros In Phönizien (335) versammel-
ten Bischöfe aufgefordert, sich nach Jerusalem zu begeben. Ein Augenzeuge, 
Bischof Euseb von Caesarea, beschreibt den Vorgang in seiner Vita Constan-
tini IV 43-45: (43, 1 - 2) ,. Wahrend aber die Befehle des Kaisers ausgeführt 
wurden, traf unerwartet ein anderer kaiserlicher Bote mit einem Schreiben 
des Kaisers an die Synode ein, das antrieb zu eilen und die Reise nach Jerusa-
lem nicht aufzuschieben. Es brachen also alle aus der Provinz Phönizien auf 
und eilten auf öffentlichen Postwagen dem angegebenen Ziele zu; da füllte 
sich jener Ort Uerusalem) ganl. mit einer gewaltigen Schar von Dienern GOt-
tes, da die ausgezeichnetsten Bischöfe aus jeder Provinz in Jerusalem versam-
melt waren ... (44) An der Spit7.f al1 dieser (Abgesandter des Kaisers) stand 
sog~r ein Mann, J6 der, ein gewandter Diener des Kaisers, sich durch seinen 
Glauben, seine Gottesfurcht und seine Beschäftigung mit den göttlichen 
Schtiften auszeichnefe, ja sich ~uch schon durch das Bekenl1lnis seiner Religi-
on zur Zeit der Tyrannen 1- hervorgetan hatte und darum mit Recht beauf-
tragt worden war, hier die leitung zu übernehmen. Mit aller Aufrichtigkeit 
dem Willen seines Kaisers dienend, zeichnete dieser die Vers.1mmlung durch 
eine herzliche Bewillkommnung; durch glilllzende Festmahle und Tnnkgelage 
aus. Den n~ckten Bcnlern und unzähligen Scharen von Armen, Männern wie 
Frauen, die an der nötigen Nahrung und den übrigen Bedlirfnissen Not litten, 
verteilte er reichliche Gelder und Kleidungsstücke; schließlich schmückte er 
~uch den ganzen Tempel mit reichen Weihegeschenken des Kaisers. (45) So 
kam dieser seinem Dienste nach. Die Diener Gones aber verherrlichten das 
Fest durch Gebet und durch Reden; die einen priesen die heilige Liebe des 
gorrgeliebten Kaisers zum Erlöser der Welt und zählten seine herrlichen Ver-
dienste um die Grabeskirche (martyrio,,) auf; andere bereiteten den Ohren 
n,~hofliches Generalv,bria( Trler (Hrsg.), Sch:lI7kuou Trier (Tl'C'vens !>acra J), Trier 1984, 
BOf., Nr. 5. 
, [u!>EB, Vi(J ('-oo~ran!ini IV 40, 2. 
U handel! su.:h um den kaiserlichen N013r M3riJnu~. 
Als Tyrannen werden dIe mzwiso;hen Dtslegren Rivalen Kon~anllns Dtuw;hl'lC'l. 
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aller Anwesenden durch Ihre fesdichen Preisreden über die göttlichen Lehr-
satze (panegyrikal theo/ogiai) geistigen Genuß und geistige Nahrung; wieder 
andere erklärten die heiligen Schriften und enthüllten Ihre dunklen Lehren, 
Diejenigen aber, die sich danuf nicht befassen konnten, versöhnten die Gott-
heit durch unblutige Opfer und geheimmsvolle Gottesdienste (m)'sltka, h,e-
rurglai) " , indem sie flehentliche Binen um den allgemeinen Fneden, für die 
Kirche Gottes und für den Kaiser selber, den Urheber dieser großen Werke, 
und für seine gorrgcliebtell Sohne .w GOtt emporsandwn. Da haben auch wir 
(Eusebius), die wir über unser Verdienst Gmes empfangen haben, durch ver-
schiedenartige öffentliche Ansprachen das Fest zu verherrlichen gesucht, in-
dem wir bald die weisen Gedanken des Kaisers darlegten, bald die auch filr 
die vorliegenden Verhahnisse passenden Lehren der Propheten auslegten. So 
wurde das Fest der Tempelweihe Im dreißigsten Regierungsjahre des Kaisers 
mit Freudenkundgebungen begangen<;. ') 
Dieser Auszug aus Eusebs Vita Consrantini stellt sehr deutlich die kais<:r-
liehe Vollmacht hinsichtlich der Anberaumung und Durchführung der Kirch-
weih heraus, eben jenes Kaiscrrechr, dessen Übertretung Athanasius im Falle 
der Großen Kirche Alexandriens zum Vorwurf gemacht wurde. Ferner gewin-
nen wir eine sehr lebendige Vorstellung vom Programm und Ambiente der 
Enkainien in konsrantinischer Zelt. Vor allem auch die lluldigungen für den 
kaiserlichen Stifter sind nicht zu ubersehen. oM) Ganz ahn lieh kannen wir uns, 
ml/tatis mutandis, den Ablauf der KIrchweihfeste In den großen Bischofssräd-
ren des Reiches, nicht zulem 111 der kaiserlichen Residenz Trier, denken. 
An anderer Stelle schildert ruscb In lebhaften Farben, wie nach dem sog. 
Toleranzedikr von Malland 313 allem halben die im Zuge der Christenverfol-
gungen zerstörten Kirchen wiederaufgebaut und deren Einweihung durch fei-
erliche Enkainien begangen wurden. 4 ' Gleiches hat sich ohne Zweifel auch in 
Trier, der Residenz Konsrantllls, ereignet, als hier die umer selllem Vater Con-
stantiu", niedergerissene Bischofskirche wiedererrichtet wurde. 
Ähnlich wie filr die Jerusalemer Crabeskirche zur Zeit KonSf3mins des 
Großen soll ren in Alexandrien umer seinem Sohn Constantius die Enkainien 
der Großen Kirche begangen werden. Alle entscheidenden Elemente lassen 
sich aus dem Text von Athana!lIUS' Apologia ad Const3ntium gewinnen: Die 
11 Gemeim sind Meßopfer. wobti h,tr d.u Geheimnis dc:r Fochanstit bt'iOnders hervor-
gehohtn wird. 
,. Die ühersetzung ist, von 8trll1gfuglgen Änderungen abgesehen. d1elemge von A. BI-
eU.MAIM In der BihllOthek der Ktr.;hell\"Jttr (Kempten. Munchen 191.3), mit Ausnahme des 
5<;hlußpas~us uber das Auflrelen Eusdx. wo I,h die Obtr!>Ctl.ullR an die Ausgabe des gfLe· 
chlschen Originals von f. WINU,LMANN In der Reihe .Dle 8fLt<:hlM:hen chri~lllchen Schrift-
steller ller ersten Jahrhunderte' (lkrlin 1975) angeglichen habe . 
.. Vgl. auch Vita COß5I,ulIim IV 47 zu Konstantlll als Stifter dc:r (;rnbeJ.klrche . 
.. Eu~[", Historia eccleslasnca X 2-3 
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Große Kirche war eine Stiftung des Consrantius (16,10; 17,29-32). Schon 
vor der offiziellen Einweihung war in ihrem unfertigen Bau für den Kaiser 
gebetet worden (.16,6 f.; 17,44 f.). AthanasillS scha lter sogar Elemente eines 
solchen Gebetes in seine Verteidigung ein: ,,0 Christus, Herr und wahrer Kö-
nig der Könige, eingeborener Sohn Gottes, WOrt und Weisheit des Vaters, weil 
das Volk Deine Menschenfreundlichkeit 3ngerufen hat und durch Dich zu 
Deinem Vater, dem Gott über alle Dinge, für das Heil Deines Dieners, des 
allerfrömmsten Constantius, gebetet hat, deshalb bin ich (Athanasius) ange-
klagt" (17,21-26). - Natürlich läßt Athanasills in seiner bedrängten Lage 
keinen Versuch aus, die Gunst oder doch die Verzeihung des Constantius zu 
gewinnen. Etwas weiter fährt er fort: .,Du aber, gortgeliebtester Augusrus 
(Consrantius), mögest du viele Jahresumläufe leben und die Enkainien feiern! 
Denn die von allen für dein Heil verrichteten Gebete hindern keineswegs das 
Fest der Enkainien" ( l8,2-5). Der hier unschwer zu durchschauende Schach-
zug des Athanasius besteht darin, den Blick des Constantius von dem bedroh-
lichen Tatbestand des ohne kaiserliche Zustimmung gefeierten Gottesdienstes 
wegzulenken oder, genauer, diesen Tatbestand durch die pointierte Hervor-
hebung der im Rahmen dieses Gottesdienstes Hir sein Heil verrichteten Gebe-
te zu entschärfen. Freilich mag sich Arhanasius, wie das Folgende zeigt, nicht 
zu sehr auf diese captatio belleIJolentiae verlassen. Denn der inkriminierre, 
gegen die kaiserliche Prärogative verstoßende Sachverhalt ist so schwerwie-
gend, daß Arhanasius Präzedenzfälle aus dem Alten Testament und der Ge-
schichte des Bischofssitzes Alexandrien bemüht, um den Vorwurf zu entkräf-
ten (l8,6-30). Der Bischof beschließt diesen Punkt mit der an Consranrius 
gerichteten Birre, persönlich an der Einweihung der von ihm gestifreten Gro-
ßen Kirche mitzuwirken und dort zum Herrn zu beten (18,31-36). ~2 
Ich denke, die Verbindung von Kirchweih und Staatsakt, insbesondere 
kaiserliche Jubiläen und Stiftungen, ist hinlänglich deur1ich geworden, so 
deutlich, daß wir ähnliches auen für Trier und verschiedene Bauphasen des 
Trierer Kirchenkomplexes annehmen dürfen. zumal es sich bei Trier, anders 
als im Falle Alexandriens lind Jerusalems, um eine Kaiserresidenz handelte. 
Gef3de hier wird unter Konstantin und seinen Söhnen die Verknüpfung des 
Kai serzeremoniells mit kirchlichen Feiern besonders nahegelegen haben. Die 
Verdeurlichung dieses Zusammenhangs hat - so möchte ich abschließend 
festhalten - uns zwar kein präzises Darum für die von Athanasius bezeugte 
Phase des Trierer Kirchenbaus gelicferr, aber sie hat uns instandgeser"lt, die 
schubweise Erweiterung des Trierer Kirchenkomplexes zumindest hypothe-
tisch mit der Präsenz, der Munifizenz und den Herrschaftsdaten der Kaiser 
zu verbinden. 
'1 Auch 18,3 äußert A,hanllsius den Wunsch, Conslandus möge die Enkainien voll-
ziehen. 
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Für ein breiteres Publikum muß vielleicht noch hinzugefügt werden: Trott 
der engen Verknüpfung von Thron und Altar hat sich die Kirche des 4. jhs. 
nicht auf Gedeih und Verderb an den Staat gebunden. Natürlich ist der jubel 
der Christen verständlich, als sich der christen verfolgende in elllen christen-
freundlichen Staat verwandelte. Wenn nun Konstantin und seine Söhne Kir-
chen stifteten, so setzten sie damit die Tradition ihrer heidnischen Vorgänger 
fort, die Ihrerseits Tempel harren errichten lassen. Wenn die ChrISten die kir-
chensriftenden Kaiser ehrten, so handelten sie wie ihre heidnischen Vorfahren 
in der griechisch-römischen Antike immer schon gehandelt harren: Sie ehrten 
die Stifter als Wohltäter. Die enge Verbindung von Staat und Religion, von 
Thron und Altar, war ein heidnisches Erbe, das die ChrISten zunächst von 
Ihrer paganen Umwelt übernommen hatten. 
Das fur das Christentum Typische und Einmalige besteht dann, daß es 
auch eine Trennung von Staat und Religion II1S Auge fassen konnte. Eine sol-
che Trennung hatten schon die Christen der Verfolgungszeit, hatte auch 
Athanaslu'i in seiner jugend noch erlebt. So sehr dann nach dem Ende der 
Verfolgung christliche Kirchenführer bereit waren, christliche Kaiser zu ehren 
und eng mit ihnen wsammenzuarbelten, so war dies doch keinesfalls eine 
Kooperation um jeden Preis. Für Athanasius waren der rechte Glaube, die 
richtige lehre allemal wichtiger als die Gunst des Kaisers. Für diese überzeu-
gung hat er seinen Bischofsthron oft genug aufgeben müssen. Gleiches gilt fur 
den Trierer Bischof ]>aulinus, der als Anhänger des Nicaelllllns lieber in die 
Verbannung ging, als die Verurteilung des Athanasius zu unterschreiben. 
Christen lind juden sind es gewesen, die die biS zum heidnischen Herrscher-
kuh sich versteigende Anbetung weltlicher Macht ablehnten lind dafür mit 
dem leben zahlten. Nicht die Priester des pharaonischen Agypten, Griechen-
lands oder Roms, sondern erst die christliche Kirche ist es gewesen, die, wenn 
es darauf ankam, in Fortfuhrung der Tradition Israels eine Alternative zur 
Macht des Staates bilden konme. Alle Bemuhungen des Athanasius und der 
Bischöfe seiner Zeit um die Gunst der Kaiser können nicht den Blick auf den 
elementaren Sachverhalt verstellen, daß es fortan nicht mehr der Staat allein, 
sondern zwd Gewalten waren, Staat und Kirche, die die Geschichte Europas 
bestimmten. Die in der Trierer Basilika Sr. Paullll dargestellte Szene des Kon-
zils von Arles 353, in der Bischof Paulinus Kaiser Con5tantius widersteht und 
als einz.iger die Verurteilung des Athanasius verweigen, halt nicht nur die Er-
IIlnerung an diese Gewaltenteilung lind an einen großen Bekenner fest, son-
dern führt auch noch einmal die enge Verbindung der [rierischen und der 
alexandrinischen Kirche im 4. jh. vor Augen. 
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Abb. I: Antike Kirchcllanbge im Ikrcich des Triercr Domes, der 1 icbrrauenklrchc, des 
Domfrcihofes und der Kurie von der I.eyen. Rekon~lruierrcr Grundeiß (For-
schulI~stand: Oktober 1994), Abbildung~n::Jr.:hweis: Bi..chöfliches Dom- und 
Diöle~3nmuseum, Trief; Zcir.:hnung: R. ~hncider. 
I StidweSlbasillka im Bereich der heutigen Kurie von der uyen 
IJ Sudostbasilika Irn Bereich der heungen Liebfrauenkirche 
IlI Nordw~lb35111ka Im Bereich des heutigen Domfreihofes 
IV Nordosrbasil.ka und Quadratbau ,"1 ßcrcH.:h des heuugen Domes 
2 11 
PETER KRÄMER 
Braucht Kirche eine rechtliche Ordnung? 
Anthropologische Voraussetzungen und theologische Grundlagen 
des kirchlichen Rechts ' 
Wie verhalten sich Kirche und Recht zueinander? Wie kann das in der Kirche 
vorfindliehe Recht begründet werden? Wie ist es überhaupt wr Ausbildung 
kirchlicher Rechtssrrukruren gekommen?l 
Zwei Triebkrafre durften hierfür ausschlaggebend gewesen sein. Die Kir-
che sah sich zunächst herausgefordert, mit dem Recht ihrer Umwelt in eine 
kritische Auseinandcrsct'l.ung einzutreten, weil dieses Recht für sie oft nicht 
akzeptabel oder nur schwer akzeptabel war (vgL KaiserkuIr, Praxis der Ehe-
scheidung, rechtliche Mindersrellung der Sklaven). 
Jcdwedes Recht hat es mit dem Menschen zu tun, und ein inhumanes 
Recht hindert den Menschen, sein Menschsein zu verwirklichen. Die Kirche 
darf sich ihrer Veramwortung für das Recht nicht ent'l.iehen und muss spiri-
tualisierende Tendenzen, die in ihrer Geschichte häufig aufgetreten sind, im-
mer wieder zu überwinden suchen. Schon allS diesem Grund besteht eme enge 
Beziehung zwischen Kirche und Recht. Es kommt aber noch ein zweiter Fak-
tor lunzu. Die Kirche hat aus sich selbst heraus Recht entwickelt und das so 
entstandene Recht tron aller Ersrarrungen und Yerkrusrungen in einer leben-
digen Rechrstradition gehalten. Dies ergab sich aus der Notwendigkeit, die 
fjjr die Kirche wesentlichen Güter zu schutzen lind eine Ordnung zu schaffen, 
die Freiheit ermöglicht lind zugleich einem willkürlichen Vorgehen der-
jenigen, die die Macht innehaben, wehrt. 1 
Heide Triebkräfte sind auch hellte in der KIrche lebendig. Dies zeigt sich 
einerseits in dem Mut - es mag dahingestellt sein, ob dieser Mut immer hin-
reichend gegeben ist -, Staatliche GeSCt1C oder GeserLesvorhaben einer kriti-
schen Prüfung zu unterziehen (vgl. Regelungen zum Schwangerschafts-
abbruch, zur aktiven Sterbehilfe oder zur Embryonenforschung). Dies äußert 
sich andererseits in dem Bemühen, das geltende kirchliche Recht zu überprü-
fen und den heutigen Erfordernissen anz.upassen. So wurde unmittelbar nach 
I Vortrag im Rahmen des Graduienenkollegs ~AmhropolOßische Grundlagen und E.m-
wicklungen im Chrislentum und 1slam~ der Uni\'ersllal Sambrrg 3m 10.12.2001. 
Zu diesen oder ahn lichen hagen vergleiche insbesondert 5.1hme ()I:MU .. SchurLlnantei 
der Freiheit oder Zwangsjacke der l\1,ichtigen? Anspruch und Wirklichkeit, Chancen und 
Gefahren des kirchli.;hen Rechls, In: ThPQ 149 (200 I ) 361-374 . 
• Slegfried MEUltnt, Das Rech11m Dienst der Venohnung und des friedens. Studie zur 
Frage des Re..:hts nach dem Neuen Tcswnent, Zurich 1972, 173-175. 
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dem 11. Vatikanischen Konzil die Aufgabe angegangen, universal kirchlich ein 
neues Gesetzeswerk zu schaffen. Dahinter steht die Einsicht, dass ein enger 
Zusammenhang besteht zwischen Konzil und Codex, zwischen den Refor-
men, für die ein Konzil eintritt, und der rechtlichen Umsetzung, UIll den Re-
formen Bestand zu verleihen. 4 Ob diesem Anspruch hinreichend entsprochen 
wurde oder in welcher Hinsicht weitere Reformschrine notwendig sind, be-
darf der weiteren Klärung. Immerhin darf aber soviel gesagt werden, dass 
sowohl der "1983 für den westlichen Rechrskreis in Kraft getretene Codex lu-
ris Canonici (ClC)5 als auch der flir den orientalischen Rechtskreis ·1990 er-
lassene Codex Canonum Ecdesiarum Orienralium (CCEO)6 nur im Licht des 
11. Vatikanischen Konzils angemessen interpretiert werden können. 
1. Die These vom Widerspruch zwischen Kirche und Recht 
Die Tatsache bzw. die Rechtfertigung der Tatsache, dass die Kirche aus sich 
selbst heraus Recht hervorgebracht hat, war häufig umstritten und ist auch 
heute noch Gegenstand kontroverser Diskussionen. Am schärfsten wurde 
der Protest gegen das kirchliche Recht von Rudolph Sohm (1841-191 7) arti-
kuliert. 7 Nach ihm ist die Geschichte der Kirche eine Geschichte der Vercecht-
lichung, die die Kirche in zunehmendem Maß von ihrem Ursprung abfallen 
ließ. Diese Geschichte ist durch zwei Einbrüche charakterisiert. Am Anfang 
steht die charismatische Periode, in welcher die Kirche allein durch die Ver-
teilung der verschiedenen Geistesgaben organisiert ist. In der Kirche gibt es 
noch keine rechtliche, sondern nur eine charismatische Ordnung, für welche 
die freiwillige Anerkennung der in der Kirche wirkenden Geistesgaben kenn-
zeichnend ist. In der Wende vom 1. zum 2. Jahrhundert erfolgte ein tiefgrei-
fender Einschni«, demzufolge die Gemeindeordnung ins Rechtliche umge-
bogen wurde. Resultat dieser Entwicklung war die Ausprägung des 
monarchischen Episkopates als einer formellen Verfassullgsinscanz, zu wel· 
• Vgl. Ludger MOLLER, Codex und Konzil. Die Lehre des Zweiten Vatikanischen Konzils 
als Kontext zur Interpretation kirchenrechtlicher Nonnen, in: AfkKR 169 (2000) 469-491. 
f CODEX IURIS CANON1Cl. Codex des Kanonischen Rechts, lat.-dt. Ausgabe, Kevelaer 
12001. 
, CODEX CANONUM ECCLESIA RUM QR1ENTA1.1UM. GeserJ.buch der katholischen Ostkir-
ehen. l:H.-dr. Ausgabe, Paderborn 2000. 
, Zur neueren Sohrn-Forschung vgl. U.3. Reillhold SEBOIT, Fundamentaldiagnostik. 
Grund und Grenzen des Kirchenrechts, Frankfurt a.M. 1993,93-99; LUDGER. MOLLER, 
Die Periodisierung der kirchlichen Re-=htSgeschichte in der Auseinandersetzung zwischen 
Ulrich Stutz und Rudolph Sohm, in: luri Canonico Promovendo. Festschrift für Ilcribcrt 
Schmitz zum 65. Geburtstag, hg. von Winfried AVMANS und Karl-Theodor GI!R1NGI!R, Re-
gensburg 1994, 621-644; Uona RII'.DF.L-SPANGENßI!RGER, Die Kirche in ihrer Ordnungs-
gestalt - Treuhänderin der Gnade in WOrt und Sakrament, in: C:Hholica 49 (1995) 125-
144, hier: 126-131. 
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cher synodale Elemente im weiteren Verlauf hinzutraten. Der einzelne Bischof 
wurde als Geisttrager verstanden, der tiber die Echtheit der Geistesgaben zu 
entscheiden hatte. Schließlich wurde die Phase des altkatholischen Kirchen-
rechts in der Mitte des 12. Jahrhunderts, wofur die Herausgabe des ,.Decre-
turn Gratiani" signifikam ist, durch die Periode des neukatholischen, korpo-
rativen Kirchenrechts abgelöst. Die Kirche versteht sich jetzt in erster Linie 
nicht mehr als eine vom Heiligen Geist getragene Gemeinschaft, sondern als 
Gesellschaft, als Korporation, die sich in der Welt durchzu<;el7.en und zu be-
haupten hat. An die Stelle des Altkatholizismus trat der Neukatholizismus, an 
die Stelle des altkatholischen das neukatholische Kirchenrecht, das durch 
einen Korpus menschlicher, veränderlicher, disziplinärer Rechtsnormen be-
stimmt ist. 
Die Periodisierung der Kirchengeschichte mundet in die Gru ndthese 
Sohms ein, die alle seine Schriften in verschiedenen Variationen durchzieht: 
.,Das Wesen des Kirchenrechts steht mit dem Wesen der Kirche in Wider-
spruch. " . Oder nur anderen Worten: .,Menschlicher Kleinglaube hat ge-
meint, die Erhaltung der Kirche Christi durch menschliche Mittel, durch die 
Aufrichtung der hölzernen Saulen und Balken menschlicher Rechtsordnung 
sichern zu müssen."9 
Zur These Sohms, die wie ein Blitz in das wohlgestaltete Haus der Kir-
chen rechtswissenschaft einschlug, bemerkt Hans Dombois: .,Das Kirchen-
recht ist die große Leidenschaft einer Vemeinung wert, die Sohm, aber auch 
nur er allein im Besitz uberragender Sachkenntnisse besessen hat. Eine noch 
größere Leidenschaft fordert die positive Lösung." LO Gewiss ist die von Sohm 
vorgenommene Pcriodisierung der Kirchengeschichte problematisch und so 
kaum haltbar. Die nachfolgende Entwicklung wird nicht als Vermirrlungsver-
such gewertet, die christliche Botschaft in einen neuen Kontext hinein aus-
zusagen, sondern als Abfall vom Ursprung. Problematisch durfte auch sein, 
wenn Sohm die huherische Lehre von einer verborgenen, unsichtbaren Kirche 
zuspitzt und feststellt: .,Die Kirche Christi Ist unsichtbar. Auch sofern sie 
Wort und Sakrament in Gemeinschaft hervorbringt, ist sie nur Weh, gar nicht 
Kirche. Es gibt keine sichtbare Kirche."ll Äußere Zeichen, WOrt und Sakra-
ment sind demnach reltglös irrelevant. Dahlllter steht letztlich, worauf Hans 
Barion aufmerksam gemacht hat, eine nicht mehr hinrerfragte Voraussetzung 
im Glaubcnsbegriff. Es kommt allein auf den Akt des Glaubens an, nicht aber 
auf das, was geglaubt werden soll. Anders ausgedrückt: Die .,fides qua credi-
I Rudolph SatlM, KuclltnrC'Cht J. Die g~hlchfh,hen Grundlagen, 1923 (Berlm 1970), 
700; ... gl. außtrdem I, 22. 162 f., 53] . 
• HxI.,7OO. 
11 Hans DO),l8015, Das Raht dtr Gnadt. ÖkumtnLs.:hts K,rchenrfi;hl I, Wiuen 11969, 
12. 
11 Rudolph SOIlM, Kirchenrecht 11, Katholisches Kir,henrt<:ht. 1923 (lkrlin 1970), 135. 
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tur", d. h. die vertrauensvolle Hinwendung des Menschen zu Gott ist alles, die 
"Eides quae creditur", d. h. der Gehalt des Glaubens, ist nichts. Dann aber ist 
kein Ansatzpunkt für kirchliche Rechtsbi!dung gegeben. 12 
2. Hisrorische Aspekte 
Die These vom Widerspruch zwischen Kirche und Recht stellt eine große He-
rausforderung für die katholische Kirche wie auch für die aus der Refonllati-
on hervorgegangenen Kirchen dar. Seide sind dabei in der Bestimmung des-
sen, was Kirche ist, unterschiedliche und zum Teil voneinander abgrenzende 
Wege gegangen. 
Am Anfang der evangelischen Entwicklung steht die Tatsache, dass Mar-
tin Luther am 10.12.1520 die päpstliche ßannandrohungsbu!!e zusammen 
mir dem Corpus luris Canonici, der bedeutendsten kirchenrechtlichen Samm-
lung des Mittelalters, ins Feuer warf und damit vor allem gegen die recht-
lichen Ansprüche des römischen Papstes protestierte. LJ Damit sollte zwar kei-
neswegs so etwas wie eine rechtsfreie Kirche propagiert werden; denn Luther 
selbst hat verschiedene rechtliche Ordnungen erlassen. Aber das Recht sollte 
in der Kirche einen anderen Stellenwert erhalten. Gemäß der lutherischen Ek-
klesiologie wurde nämlich unterschieden zwischen der "ecclesia abscondita", 
der verborgenen, unsichtbaren Kirche und der "ecclesia manifesta", der of-
fenbaren Kirche, die in den einzelnen Parrikularkirchen rechtliche Gestalt an-
nitnrnt. 14 Und je mehr die verborgene Kirche als die wahre Kirche Christi be-
(rachtet wurde, deren Glieder allein Gorr kennt, desto unbedeutender musste 
die äußere RechtsgestaIr der Kirche erscheinen, die ohne Bedenken dem staat-
lichen Souverän überlassen werden konnte. Der Staat beanspruchte ja die ein-
zige Rechtsmacht in einem Terriwf\um zu sein, was seinen stärksten Aus-
druck in der Lehre von der vollkommenen Gesellschaft ("societas perfecta") 
gefunden hat. 15 
Für die evangelische Kirche war diese Entwicklung solange unproblema-
tisch oder zumindest erträglich, als sich der moderne Staat noch als ein christ-
11 Hans ßARION, Kirche und Kirchenrechr. Gesammelte Aufs.1t1:e, hg. von E.-W. SOCKEN-
I'ÖRI)!!., [)aderborn ! 984, ! O!. 
lJ Hans Erich FEINE, Kirchliche Rechtsgeschichl e. Die katholische Kirche, Köln '1973, 
502 ff. 
" Vgl. Hans LtERMANN, Lurher ordnet seine Kirche, in: Der Jurist und die Kirche, hg. v. 
M. HECKEL, München 1973, 175-193; Johannes HECKf:L, Lex Charilatis. Eine juristische 
Untersuchung ii~r das Rechl in der Theologie Martin Luthers, h8. v. M. HECKEL, Köln 
11973, 337f., 392f., 415; Yve.~ CONGAR, Die Lehre von der Kirche. Vom a~ndliindischcn 
Schisma bis wr Gegenwart (= Handbuch der Dogmengeschichte IJJl3dj, hg. v. M. SCIIMAUS, 
A. GIlI LI.MEIER, L. SCIIEPPZYK, Freiburg 1971,40-45. 
U Vgl. hienu Joseph LISTL, Kirche und Staat in der neueren katholischen KirchenrechtS-
wissenschaft, Berlin 1978,46-82. 
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IIcher Staat verstand. Wie aber kann die äußere RechtSgestair der Kirchc 
einem weltanschaulich oder rcligiösneutralen Staat überlassen werden? Erst 
recht ist eine Ncuhesinnung durch die Erfahrungen mit ei nem menschen-
rcchtsfeindlichen System, dem Nationalsozialismus, erforderlich geworden. 
Die leidvollen Erfahrungen dieser Zeit führten dazu, dass die Barmer-Synode 
1934 die rechtliche Eigenständigkeir der Kirche gegenliber den nationalsozia-
listischen Machthabern betOnte. Wörtlich heißt cs in Art. 3 der "Erklärung 
zu r Rechtslage der Deutschen Evangelischen Kirchc": " In der Kirche ist eine 
Scheidu ng der äußeren O rdnung vom Bekenntnis nicht möglich. "Ib Kirchli-
ches Recht ist demzufolge nicht Im Anschluss an den Staat, sondern LIll An-
schluss an das jeweIlige Gla ubensbekenntnis zu bilden. Damit war eine 
Kehrrwende eingetreten. die aus der schmenlichen Erfahrung hervorgegan-
gen ist, dass die verborgene unsichtbare Kirche bedroht ist, wenn dIe äußere 
RechtSgestalt der KIrche dem weltlichen Souverän uberlassen bleibt. 
Im Unterschied zu dieser Entwicklung geriet die katholische Kirche in eine 
andere Einseitigkeit, IOdem sie gegenüber dem reformatOrischen Kirchenver-
Sfändnis und den Hoheitsanspriichen des modernen Staates vor allem die 
Sichtba rkeit und hierarchische Verfasstheit der Kirche herausstellte. Dies ge-
lang dadurch, dass man die Lehre über die vollkommene Gesellschaft für die 
Kirche selbst in Anspruch nahm. Wie der Staat ei n eigenes naturliches Z iel 
ve rfolgt, das Gemeinwohl der Burger, und die hierzu notwendigen Mittel be-
SItzt, so verfügt auch die Kirche über alle Minel, die zur Erreichung ihres 
ubernaturlichen Zieles erforderltch sind. Deshalb kann und muss die Kirche 
gegenüber dem Staat Freiheit und Unabhängigkeit fo rdern. So ist der kirchli-
che Anspruch ei ner "societas perfecta" aus der Konfrontation zwischen Kir-
che und Staat hervorgegangen. Von daher ist klar, dass die .. societas perfecta" 
Lehre, auch wenn ihr III der Verteidigung der kirchlichen Freiheit und Unab-
hangigkeit ei n großes Verdienst zukommt, ein d ie Kirche nur iiußerlich be-
schreibendes Modell ist; sie ist nicht geeignet, ein theologisches Verständnis 
der Kirche und ihres Rechts zu vermitteln. Von elllcm mehr oder weniger un-
theologischen Kirchenrecht ist es aber kein weiter Weg mehr bis dieses Recht 
grundsätzlich in Frage gestellt wird. I~ 
Die Einseitigkeiten III der historischen EntWIcklung sind wohl auf heiden 
I. Art. 111 der Erkl.irung zur Rtthf~lage der DEK, in: G. NI(MÖLLUt, Die erste Bekennt-
nissynoJe der Deutschen Ivangdl'>(;hen "' irehe zu Barmen 11 , Texte-Dokumente-Bcrichte, 
(;tmingen 1959,203; vgl. aoch Wolf-Dieler HAU5CHILO, ß3rmer Theologische Erklarung, 
in: IThK Bd. 2, Freiburg i. Sr. u.a. ' 1994.10; Alben STEIN, Herrschaft Chmti und gC'SChwis-
letllche Gemeinde. Barmen, Dahlem und ihre Rtuption. in: Das R«ht du Km:he. Bd. 11. 
Zur Gtschichte des Kirchcnr«lm, hg. v. G. RAu, H.-R. REUn:.R, K. $c1lt .... ICII. GÜlersloh 
199.5 (i'orschungen und Berichte der Evangelischen Srudiengtllltlllschaft; Bd. 501, 272-3 17. 
,- VgJ. CONGAR, 3.a.0., 52-62; 1,lsn, a.a.O .• 82-1 Bi Reinhold ScUWARZ, Die eigen-
berechtigte (;ewah du Kifl:he. Rom 1947.37-108. 
2 16 
Seiten erkannt. Um so wichtiger ist es, im ökumenischen Dialog eine Annähe-
rung im Kirchenverständnis anzustreben. Auch wenn hierin schon erhebliche 
Fortschritte erzielt worden sind, bleibt die Frage, welcher Stellenwert dem 
Recht in der Kirche zukommt. I1 
3. Ansätze zur Begründung des kirchlichen Rechts 
Aus der Vielzahl der Ansärze, die in den letzten Jahrzehnten entwickelt wor-
den sind, um kirchliches Recht theologisch tiefer zu verankern, sollen hier nur 
zwei vorgestellt werden, und zwar einer aus dem Bereich der evangelischen 
und der andere aus dem Bereich der katholischen Theologie bzw. Kirchen-
rechtslehre. 
3. 1. Das Recht der Gnade 
Der evangelische Kirchenrechrler Hans Dornbois (t907-1997) hat einen Enr-
wurf zur Begründung des kirchlichen Rechts vorgelegt, dessen Eigenart schon 
im Titel seines Hauptwerkes .,Das Recht der Gnade"19 zum Vorschein 
kommt. Nach Dornhois wird das Wesen des Menschen durch ein Geflecht 
von Bezügen bestimmt, unter denen sich vier Grundbezüge abheben: Die Be-
ziehung zu Gon, zum anderen Geschlecht, zum Mitmenschen und zur Sach-
welt. Den Grundbezügen entsprechen vier primäre oder personale Institutio-
nen: Kirche, Ehe, Staat, Eigentum; diese bilden die Verfassung oder den 
rechtlichen Ausdruck der Grundbezüge. 
Die Kirche ist die Instirution des Gottesbezuges, die in dem kirchenstiften-
den Handeln Christi (Missions- und Taufbefehl, Übertragung der Schlüssel-
gewalt, eucharistischer Wiederholungsauftrag) ihren Ursprung hat. Das kir-
chensriftende Handeln Christi ist göttliche Gnade, freie Zuwendung und 
AngebOt Gottes an die Menschen, eine Gabe, die im Glauben als einem Akt 
der Dankbarkeit angenommen werden muss. Die so angenommene Gnade 
bewirkt, dass die Menschen in einen Freundschaftsbund mit GOtt eintreten, 
der auf endzeidiche Erfüllung hin angelegt ist. Dabei verleiht die göttliche 
Gnade eine neue Lebensgrundlage, einen neuen Rechtsstand, das Dasein aus 
reiner Gnade ohne jedes Verdienst auf Seiten des Menschen (Status- oder 
Gnadenrecht). Zugleich verpflichtet die Gnade Gottes und fordert eine das 
ganze Leben prägende Hingabe an Gon: d3s Bleiben in der neu geschenkten 
Freiheit nach dem Gesetz der Liebe (Forderungs- oder Gerechtigkeitsrecht). 
111m Schreiben der EKD .. KirchengemeinS(:haft nach evangelischem Verstilndnls. Ein Vo· 
\Um zum geordneten Miteinander bekenmnisvl.'rschiedener Kirchen~ ([KD Texte 69) Han-
nover 200 I wird ausdrucklich der .. Rang des Kirchenrechts", das dieses in der romlsch-ka-
tholiS(:hen Kirche innehat, in Frage gestellt, ebd. 13. 
" Hans DOM80lS, Das Rechl der Gnade. &1.1-111, Winen 11969, Bielefeld 1974, BleIe-
feld 1983. 
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Soll aber das den Menschen in eincn neucn Rechtsstand versetzende lleils· 
handeln Gottes von bleibender Gültigkeit sein, so muss es in der Kirche fon· 
gesetzt werden, das heißt im Gottesdienst, im Vollzug von Wort und Sakra· 
menr. Kirchliches Recht ist demgcmaß eine Funktion des Gottesdienstes, 
Gottesdienstrecht, das als bekennendes Recht die Rechtsstruktur dcr WOrt· 
verkündigung und als liturgisches Recht die Recht~struktur der Sakramenten· 
spendung darstellt. 
Positiv hervor7.uheben ist, dass der von Dombois vorgelegte Ansatz kireh· 
liches Recht im Wesen der Kirche selbst zu verankern sucht. Es erscheint nicht 
als eine nachträglich zur Kirche hinwtretende Größe, sondern als eine Wirk· 
lichkeir, die auf die Lebensvollzüge der Kirche In Wort und Sakrament zu 
beziehen ist. Gleichwohl bleiben einige Fragen offen. Wie verhalten sich Sra· 
ws, Recht und Forderungsrechr weinander? Wie wirken sich beide auf die 
äußere Rechtsgestalt der Kirche aus? I iaben nicht heide prinür den einzelnen 
GI5ubigcn im Blick, nicht aber die kirchJiche Gemeinschaft mit ihren recht-
lichen Strukturen und Amtern? Auch wenn das kirchliche Recht als eine 
Funktion des Gottesdienstes erscheint, der in der Tat den zenrralsten Lebens-
vollwg der Kirche darstellt, muss doch darüber hinaus gefragt werden, was 
Kirche in rechtlicher Hinsicht ausmacht und wie sich Kirche und Gottesdienst 
weinander verhalten. Kann mit der Unterscheidung zwischen Status- und 
Forderungsrechr zugleich auch die Unterscheidung zwischen dem gott lichen 
und dem menschlichen oder rein kirchlichen Recht ins Spiel gebracht werden, 
die nach dem katholischen Kirchenrechtsversrändnis von großer Bedeutung 
ist? Gibt es in der Kirche Strukturen, die in ihrem Kernbcreich unverfligbar 
und unvenichtbar sind, und solche, die dem menschlichen Gestaltungswillen 
unterliegen ?!O 
3.2. Wort und Sakrament als Aufbauelemente der Kirche 
Auch der katholische Kirchenrechtlcr Klaus Morsdorf (1909-1989) stellt 
Wort und Sakrament in den Mittelpunkt seiner Bemühungen um eine Grund-
legung des kirchlichen Rechts, wobei er diese aber stärker ekklesial einbindet. 
Die Kirche wird konstituiert durch WOrt und Sakrament. Worrverkündigung 
und Sakramemenspendung sind die beiden Aufbauelemente der Kirche. de-
nen ein rechtliches Moment innewohnt, der Worrverkundigung, insofern sie 
111 der Vollmacht Christi geschieht und Gehorsam fordert, der Sakralllcnten~ 
spendung, insofern die sakmmemalcn Zeichen ihre Sinnbildlichkeit lind 
Wirk mächtigkeit von der StilTung Christi herleiten. Dabei sind Worrverkun-
digung und Sakramentenspendung wescnrlich an die hierarchischen Amt$trä-
:01 Vgl. Percr KRAMER, Thwlogische Grundlegung des kirchlichen Rc:chtf. Die rc:chutheo-
logische AusclO3ndersc:nung lwis.:hen H. &Ulon undJ. !..;Iem Im l .. :hl des 11. Vatikanischen 
Konzils, Trier 1977 (Trierer Thrologische STudien 33), 9-11. 
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ger der Kirche gebunden, denen die Aufgabe zufällt, Christus, das unsichtbare 
Haupt der Kirche, sichtbar zu vertreten. So kann Mörsdorf, die Begrifflich-
keit Sohms aufgreifend, sich von diesem aber pointierl absetzend, fo lgern: 
"Die Kirche fordert Kraft ihres Wesens das Kirchenrecht." l' Mit anderen 
WOrlen: Kirche und Recht stehen mchr In einem unversöhnlichen Gegensatz 
zueinander, :lUch I11cht in einem additiven Verhältnis, al~ ob Recht erst Im 
Nachhinein zur Kirche hlnzugefligr wlirde. Die Kirche fordert vielmehr 
Recht, weil dieses in ihr selbst angelegt ist. 
Auch wenn Mörsdorf seinen Ansatz nicht im einzelnen entfaltet hat. liegt 
sem Verdienst darin, kirchliches Recht unmittelbar auf theologische Sachver-
halte bezogen zu haben. Von daher enveist sich die Kirchenrechtswisscn-
schaft als eine .,theologische Disziplin mit juristischer Methode." ll Ohne 
auf dic Mcrhodcnfrage hier ntiher eingehen zu wollen, schcint eine Forrenr-
Wicklung des von Mörsdorf vorgelegten Ansatzes erstrebenswert zu sein, um 
die theologischen Sachverhalte für eine Grundlegung des kirchlichen Rechts 
noch umfassender zur Sprache zu bringen. Auch genügt es wohl nicht, auf den 
formalen Gelrungsanspruch der Botschaft Christi hinzuweisen. Freilich ist die 
Zustimmung des Menschen zur Botschaft Christi gefordert, weil in ihm GOtt 
zu uns gesprochen und sich uns geoffenb:lft hat. Wer aber allein auf den for-
malen Gelrungsbereich abstellt, zeichnet, wie Alfred Gläßer sagr, "ein Bild 
von Bcfehlskundgabe und gehorsamer Ausführung, wobei der freie Zugang 
von Herz zu lien. zwischen dem sich selbst mitteilenden Gorr und dem sich 
überantwortenden Menschen durch Kerygma und Sakrament und deren Trä-
ger verstellt wird, anstarr eröffnet zu werden. Diese Auffassung reduziert den 
Glaubensakt auf die Zustimmung zu unpersönlichen Objekten, mmmt dem 
Glaubenden die Luft zur freien, durch Gnade ermöglichten Kommunikation 
mit Gorr und trennt ihn von der Wun.e! der christlichen Sirtlichkeit ... "'I. 
4. Legitimierende Prinzipien für kirchliche Rechtsbildung 
Jedwedes Recht hates mit einer Gemeinschaft von Menschen zu run, in der es 
darum geht, Freiheit zu ermöglichen und die fur die Gemeinschaft bedeut· 
samen Werte oder Wahrheiten zu schül7.en. Nicht das einzelne Individuum 
in seiner Isoliertheit oder Abgeschlossenheit ist gemeint, sondern das Indivi-
duwn, insofern es in Beziehung trirr mit anderen. Hieraus lassen sich drei le-
I' Klaus MÖR~OOR", Lthrbuch des Kin;henrrchb auf Grund des Codex luris Canonici. 
Rd. 1. Einleitung. Allgemeiner Teil und Perso~n~ht, Paderborn 10 1964, 24. 
U Zur kritischen Wurdlgung die~tr Formel vergleiche Winfned AVMANS I Kl.Au~ MÖRS· 
D(}III, Kanonisches RKhl. Lehrbuch aufgrund de~ Code" luris Canonlei. Bd. 1. Einleitende 
Crundfragen und Allgemeine Normen, Paderborn U.;1. 1991, 63f. 
I> A. GÜssP.R, Zur Theologie von Sirthchkeit und Rrchl, in; Rrcht und Smlichktit. hg. \'. 
J. GRUNDEL, Freiburg I.d. Schwti1. 1982,72-111 . 103. 
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gitimierende Prinzipien fiu kirchliche Rechtsbildung ableiten, die einen An-
satzpunkt für das Gesprach lwischen Theologie oder Kirchenrechtswissen-
schaft einerseits und Rechtsphilosophie oder Rechtswissenschaft andererseits 
bieten. 
4.1. Kirchliche Gemeinschah 
Ein erstes Legirimationsprinlip lautet: Kirchliches Recht ist legitim, wenn es 
sich auf die kirchliche Gemeinschaft bezieht und jene Verpflichtungen heraus-
stellt, die für jene aus dem Ileilshandein Gones in Jcsus Christus hervor-
gegangene Gemeinschaft konsntutiv sind; kirch liches Recht ist jedoch illegi-
tim, wenn es das unnuuelbare Verhältnis des Menschen .tU Gott rechtlich 
bestimmen will, als ob SICh dies Verhältnis in ein Gefuge von RechtssiifZen 
einfangen ließe. 
Gewiss wird das Verhähnis Gott - Mensch in der Heil igen SchrifT mn 
rechtlichen Begriffen und Bildern dargestellt. Da ist vom Bundesschluss Got-
tes nm seinem Volk die Rede, von der Annahme an Kindessrarr, von der 
Rechtfertigung des Sünders. Da Wird vom Rechtswdlen Gottes gesprochen 
lind vom Gericht Gottes über die Menschen. Gelegentlich raucht sogar der 
Ausdruck auf, dass der Ii err ein "Gort des Rechtes" ist Ues 30,18; vgl. Jes 
33,S; Jer 9,23), der für Recht und Gerechtigkeit eintritt. Doch ist das Verhält-
nis Gon - Mensch kein reines Rechtsverhälmls. Ein Rechtsverhälrnis ist da-
durch geken nzeichnet, dass ein bestimmtes Verhahen mit rechtlichen Mitteln 
ertwungen werden kann. oder dass jemand gegenüber einem anderen sein 
Recht einfordern oder einklagen kann. So aber läSSt sich nicht das Verhalmis 
Gon - Mensch umschreiben. Zu ungleich sind die Partner, zu groß ist der 
Unterschied zwischen Schöpfer und Geschöpf. Gon gebraucht nicht recht-
liche Mittel, um ei n bestimmtes Verhalten des Menschen zu ertwingen; und 
der Mensch kann gegcn llber Gott nicht .llIf ein Recht pochen, um von ihm 
etwas einzufordern oder einzuklagen. Dass das Vedülrnis GOtt - Mensch 
ke in Rechtsverhälrnis ist, bringt der Apostel Paulus Im Römerbrief zur Spra-
che, wenn er von der Unergründlichkeit und Unerforschllchkeir Gottes ergri f-
fen ist und die Frage stcllt: ., Wer hat ihm etwas gegeben, so dass Gott ihm 
etwas zurückgeben musste?" (Rom 11,35). Es geht darum, GOrt In seiner An-
dersartigkeit anzuerkennen und ihn als das verborgene Sinnziel des Menschen 
zu begreifen. Wie sehr sich das Verhältnis Gon - Mensch von einem bloßen 
Rechtsverhältnis unterscheidet, ergibt sich auch aus der Tatsache, dass kein 
Mensch einem anderen rechtlich auferlegen kann, an Gort zu glauben, auf ihn 
seine Hoffnu ng zu setzen oder Ihm Dankbarkeit zu erweisen. 
Wenn das Heilshandeln Gottes am Menschen gleichwohl mit rechtlichen 
nildcrn und Begriffen vcranschaulicht wird, so kommt damit zum Ausdruck, 
dass Gort kein Willklirgott ist, der nach Gutdünken über den Menschen ver-
fügt. Gott läSSt den Menschen teilhaben an seinem Leben, und der Mensch ist 
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vor Gott für sein Tun und Lassen verantwortlich. Mit anderen Worten: Der 
Mensch ist verpflichtet, nach einer rechten Gorresbeziehung zu streben und 
sich im Zusammenleben der Menschen unrereinander für Recht und Gerech-
tigkeit einzusetzen. Kirchliches Recht ist legitim, wenn es diesen Sachverhal-
ten Rechnung trägt und die Verpflichtungen in rechtliche Normen fasst, die 
fUr die kirchliche Gemeinschaft uilverzichtbar sind. 
4.2. Recht auf religiöse Freiheit 
Ein zweites Legitimationsprinzip lässt sich so umschreiben: Kirchliches Recht 
ist legitim, sofern und soweit es das Recht auf religiöse Freiheit zur Geltung 
bringt; es ist aber illegitim, wenn eben dieses Recht verletzt oder außer Kraft 
gesetzt wird. 
Es ist nicht zu bestreiten, dass sich die katholische Kirche mir dem neuzeit-
lichen Freiheitsverstiindnis schwer getan hat. Geschichtlich bedingt war das 
Misstrauen der Kirche dadurch, dass die Menschenrechtserklärungen, die das 
neuzeitliche Freiheitsverständnis artikulierten, nicht selten von antikirchli-
chen Einstellungen geprägt waren und es im Gefolge dieser Erklärungen im 
1 8./19. Jahrh Linden zu erschreckenden Menschenrechtsverletzungen gekom-
men ist. Eine Kehrtwende oder um es noch deutlicher zu sagen eine "koper-
nikanische Wende"H in der kirchlichen Einstellung zu den Menschenrechten 
und damit auch zum neuzeitlichen Freiheitsverständnis, hat das Zweite Vati-
kanische Konzil mit seiner bekant1ten Erklärung über die Religionsfreiheit 
gebracht. Der Glaubensakt ist, wie das Konzil betont, .,seiner Natur nach 
ein freier Akt, da der Mensch, von seinem Erlöser Christus losgekauft und 
zur Annahme an Sohnes Statt durch Jesus Christus berufen, dem sich offen-
barenden Gott nicht anhangen könnte, wenn er nicht, indem der Vater ihn 
zieht, GOtt einen vernunfrgemäßen und freien Glaubensgehorsamleisten wür-
de. Es enrspricht also völlig der Wesensarr des Glaubens, dass in religiösen 
Dingen jede An von Zwang vonseiten der Menschen ausgeschlossen ist" 
(DH 10). Echte Religiösität kann also nur unter der Voraussetzung der Frei-
heit verwirklicht werden. 25 Dabei ging es dem Konzil vor allem um die im 
Glauben gelegene freie Entscheidung, um das Recht auf religiöse Freiheit, 
das in der Würde der menschlichen Person verankert ist und zugleich offen-
barungsmäßig begründet werden kann, weil die chrjsrliche Offenbarung die 
Würde der menschlichen Person in ihrem ganzen Umfang ans Licht treten 
lässt (vgl. DH 2; 9-'11). Das Recht auf religiöse Freiheit ist aber nicht nur 
auf die Annahme des Glaubens zu beziehen, sondern auch auf die Bewährung 
im Glauben und die Gestaltung des Lebens allS dem Glauben, also auf den 
I' Hans HI!IMERL, Menschenrechte und Christenrechte, in: ThpQ 139 (1991) 20-29, 23. 
1j Vgl. Konrad BREtTSCIIING, Menschenrechte, Grundrechte und kirchliche Rtthtsord-
nung, in: Tradition- Wegweiser in die Zukunft. FestSChrift fiir Johannes Muhlslciger SJ 
Zum 75. Geburlst::tg, hg. v. Konrad BREITSCHtNG und Wilhelm REE~. Berlin 2001, 207. 
221 
Glaubensvollzug insgesamt. Denn die Würde des Menschen verlangt, .. dass 
er in bewusster und freier Wahl handelt, d. h. personal von innen her bewegt 
und gefllhrr und nicht unter blindem mneren Drang oder unter bloßem äuße-
ren Zwang" (GS 17). 
Freiheit ist demzufolge eine transzendentale Bestimmung des Menschen. 
Der Mensch soll in all seinen sozialen und damit auch in seinen kirchlichen 
Bezügen als Subjekt verantworteter Selbstbestimmung begriffen lind wechsel-
seitig anerkannt werden. Das macht seine unverfügbare Würde als mensch-
liche Person aus. Freilich ist damit kelll liberalistisches Freiheirsverständnis 
gemeint, das ler.trlich individuelle WiJ1kür beinhaltet. Es handelt sich viel-
mehr um ein FreiheitSverständnis, in welchem sich der Einzelne vor die sitt-
liche Verpnichtung gestellt sieht, die Freiheit aller anderen anzuerkennen und 
in der Kommunikation mit ihnen seine eigene Freiheit zu realisieren. Und 
hierzu bedarf es auch in der Kirche ermöglichender, schurLender, rechtlicher 
Institutionen, die IIn Blick auf diese Aufgabensrellung Immer wieder kritisch 
zu überprüfen sind. Es geht darum, ein kirchliches Zusammenleben aus einem 
frei verantworteten Glauben zu ermöglichen lind zu fördern. l6 
4.3. Bindung im Glauben 
Ein drirres Legitimarionsprinzip lautet: Kirchliches Recht ist legitim, wenn es 
der Verwirklichung eines lebendigen GlaubensvoJ1zuges dient und zugleich 
dazu beitragt, den Gehalt des Glaubens vor Fehlinterprerationen zu schürzen, 
die die christliche Botschaft entstellen und verl.erren; es ist jedoch dlegitim, 
wenn dieser Schutz In einer normativistisch verengten Weise erfolgt, die die 
Glaubenswahrheiten mit erstarrten, ungeschichrllchen Glaubensformcln ver-
wechselt und dabei die im (jlauben gelegene freie Entscheidung verkennt. 
Eine der Menschenwürde gemäße Rechtsordnung ist darauf ausgerichtet, 
einen Freiheitsraum zu schaffen und abzusichern. Dies ist aber nur möglich, 
wenn zugleich die für die Gemeinschaft konstitutiven Werte oder Wahrheiten 
geschützt werden. Für die Kirche als einer Glaubensgemeinschaft ergeben 
sich diese Werte oder Wahrheiten primar aus der Offenbarung, die in der 
Heiligen Schrift und in der chrIStlichen Glaubensübcrlieferung eine Objekti-
vation erfahren haben. Hierauf hat das Zweite Vattkanische Konzil in der 
Dogmatischen Konstitution uber die göttliche Offenbarung besonders runge-
wiesen, auch wenn es - in einer gewissen Neuakzentllierung gegeni.iber dem 
Ersten Vatikanischen Konzil- darum bemüht war, Offenbarung als ein per-
sonal-dialogisches Geschehen darLUstellen, das eine den ganzen Menschen er-
greifende und im Glauben zu vollziehende Hinwendung zu Gott verlangt (vgl. 
10 Gcrh.trd Lu!', Rechtsphilosophische Grundlagen des Kirchenrecht ... , 111: IldbKathKR 
l 1999, 40 ff.; w den Kon~'luen1.en , die sich aus der Anerkennung ergeben, dass das kirchli-
che Re~ht eine frc:ihellsschulzende und ermöghchendc Ordnung ~1O muss, vgl. Sabme Dr,· 
MU., 1.3.0.,366-371. 
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DV 2; 5; 7; 8). Es gibt also einen inhaltlich bestimmten und inhaltlich be-
stimmbaren Glaubensgehalt, der in der Heiligen Schrift und in der christli-
chen Glaubensiiberlieferung greifbar und für jeden Christen bindend ist. Mir 
dem verbindlich vorgegebenen Glauben ist allerdings kein starres Gefüge von 
Sätzen gemeint, das in ungeschichrlicher Weise und losgelöst vom personalen 
Bereich tradiert wird oder werden dürfte. Die christliche Botschaft muss viel-
mehr immer wieder in eine konkrete geschichtliche Situation hinein vermittelt 
werden und zwar so, dass die einzelnen Glaubenswahrheiten auf die Mitte 
des Glaubens, auf den gekreuzigten und auferstandenen Christus bezogen 
werden. Nicht umsonst sprechen die Konzilstexte von einem Fortschritt im 
Glaubensverständnis (vgl. GS 62,2; LG n,[; DV 8,3) und von einer Rang-
ordnung oder Hierarchie der Glaubenswahrheiten (UR 11,3). So kommt also 
der kirchlichen Gemeinschaft eine doppelte Aufgabe zu: Sie "muß den Mut 
zum Dogma haben, zur gemeinschaftlichen Formulierung der Botschaft, die 
sie im Glauben faßt und in der Liebe zu leben lind in der Hoffnung zu bezeu-
gen sich bemüht. Ebenso kann und muß sie den Mur aufbringen, jene Formu-
lierungen anzuprangern, in denen sich nach ihrer Meinung die befreiende 
Botschaft Jesu nicht wiedererkennen lässt"17. Allerdings kann dies nur ge-
schehen unter Berücksichtigung des zeitlichen und geschichtlichen Charak-
ters einer dogmatischen Festlegung; denn "die Verbindlichkeit des Dogmas 
ist geknüpft an die ausgesagte Wahrheit und nicht an die Ausschließlichkeit 
der Aussageweise"u. 
Mir der inhaltlichen Bestimmtheit des Glaubensgehaltes sind zugleich 
auch rechtliche Aspekte gegeben. Denn das zum Heil des Menschen Geoffen-
barte ist nicht menschlicher Beliebigkeit anheimgestc!lt odet ausgeliefert, son-
dern muss in Treue festgehalten werden und ist insofern einer rechtlichen Ab-
grenzung zugänglich. Bei einer solchen Abgrenzung ist allerdings die Vielfalt 
der Kriterien für den rechten Glauben zu berücksichtigen, die das Konzil 
nachdrücklich herausgestellt hat. Hierzu gehören die Aussagen über das der 
Kirche gegebene Charisma der Unfehlbarkeit, über die besondere Funktion 
des kirchlichen Lehramtes sowie über den Glaubenssinn, der in der Gemein-
schaft des Gorresvolkes unter dem Beistand des Heiligen Geistes wirksam 
wird (vgl. LG 12,1; 25; 35,1; DV [0). 
5. Perspektiven 
Kirche braucht eine rechtliche Ordnung -so kann aus den Legitimationsprin-
zipien gefolgert werden -, um in der kirchlichen Gemeinschaft Freiheit zu 
11 Leonardo BOFF, Kirche: Charisma und Macht. Studien lU einer streitbaren Ekklesio-
logie, Düsseldorf 1985, 143. 
u Ebd., 144. 
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ermöglichen und grundlegende Werte bzw. Wahrheiten zu schiJtzen. Über die-
se allgemeine Bestimmung hinaus ist es erforderlich, Wesen und Auftrag der 
Kirche näher zu bedenken, um 1U einer tieferen theologischen bzw. ekklesio-
logischen Grundlegung des kirchlichen Rechts zu gelangen. Hierzu hat das 
Zweite Vatikanische Konzil einige neue Akzente ge~t7.t, die in diesem Zu-
sammenhang nur aufgelistet werden können, ohne sie im Einzelnen zu em-
blten. 
I. Im Verlauf des Zwciten Vatikanischcn Konzils ist es zu einem hcftigen Pro-
test gegen die Verrechtlichung des Glaubens und des kirchlichen Lebens 
gekommen. Dieser Protest war notwendig, um eine Neubesinnung auf 
die Funktion des kirchlichen Rechts einzuleiten. Wie das Konzil ausdrück-
lich gefordert hat, soll das kirchliche Recht im Hinblick auf das Mysteri-
um der Kirche dargelegt werden (OT 16,4), wobei die ekklesiologischen 
Aussagen des Konzils gemaß der dogmatischen Konstitution über die Kir-
che zu berucksichtigcn sind. 
2. Die Reichhaltigkeit der ckklesiologlschen Aussagen des Konzils kommt 
vor allem in der Venvendung verschiedener Bitdbegriffe zum Vorschein, 
die sich gegenseitig ergJnzen und du rchdrtngen. Insbesondere hat das 
Konzil die Kirche dargestcllt als Volk Gones, Leib Christ lind Bau (Tem-
pel) des Heiligen Geistes (vgl. v, a. LG 6; 7; 9), oh ne dass diese ßildbegriffe 
in einem ajuridischen oder gar In einem anrijuridischen Sinn verwendet 
werden; vielmehr sind In die Darstellung der einzelnen ßitdbegnffe Immer 
wieder rechtliche Aspekte eingetragen. Überdies ist für eine Grundlegung 
des kirchlichen Rechts bedeutsam, dass aus den Bildbegriffen einige Struk-
rurprmzipien abgeleitet werden können, die die Kirche und das Zusam· 
menwlrken ihrer Glieder prägen: Ein synodales, ein hierarchisches und 
ein charismatisches Strukturpnnzlp. 2~ 
3. Gemeinschaft ("commu nio") ist zu einem Schlusseibegriff in der konzilia-
ren und nachkonziliaren Ekklesiologie geworden. DabeI bilden Recht und 
"communio" keine Gegcns:lrLe; vielmehr ist Rcx:ht von vornherei n In der 
CommlllllOStfliktur der Kirche mitgegeben. Unter dieser Rucksicht ist die 
kirchliche "communio" al~ Spannungseinheit emcr geistlich sichtbaren 
Wirklichkeit zu verstehen, als Spannungsclllhcit l,wlschen dem gemein-
samen Priestertum aller Gläubigen und dem Priestertum des Dienstes und 
als Spannungscinheit zwischen Universal- und Partikularkirche, 10 
4. Zu den wichtigsten ekklesiologischen Aussagen des Zweiten Vatika-
nischen Konzils gch()f( die Lehre über die Sakramentalirat der Kirche (vgl. 
LG I; 9,3; 48,2; GS 45,2; AG 5,1). Diese Lehre zielt auf die universale 
l'I Peltr KRÄ!>IEII, KirchenrCl.:htl. Wort·.sakrament-Chari~ma, Stuttgan 11.3. 1992 (Kohl. 
hammer·Studienbücher Theologie; ßd. 24), 27-29. 
111 F.bd .• 29f. 
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Heilssendung der Kirche, die dazu berufen isr, die Menschen zur Einheit 
mit Gon und untereinander zu führen. Sakrament des Heils für die Welt 
kann die Kirche aber nur sein, wenn der sakramentale Charakter sie von 
innen her prägt und ihre Verfasstheit, ihre Ämter Lind Dienste bestimmt. 
Die Kirche ist Sakrament des Heils, weil sie selbst in einem doppelten Sinn 
sakramental verankert ist. Denn ihre Verfasstheit gründet in Taufe und 
Firmung (= gemeinsames Priestertum) einerseits und in der sakramentalen 
Weihe (= Priestertum des Dienstes) andererseits, die als solche auf die Feier 
der Eucharistie als der Mine des christlichen Lebens hingeordnet sind. Das 
kirchliche Recht vermag das Heil nicht zu vermitteln; qber es hat eine 
wichtige Dienstfunktion im Hinblick auf den Heilsauftrag der Kirche 
wahrzunehmen. Hier gilt, was I10nn Riedel·Spangenberger feststellt: .. Das 
Kirchenrecht har insofern die Funktion, die Bedingungen flir die Möglich-
keit des Heilsgeschehens zu gewährleisten und so dieses Geschehen gÖtt-
lichen Heils hinsichtlich seiner bleibenden Geltung für alle Generationen 
immer möglich sein zu Jassen, d. h. das KIrchenrecht steht im Dienst der 
Heilsgüter und der Gemeinschaft der <1J1 diesen Gütern Teilhabenden. " lI 
Die Kirche braucht eine rechtliche Ordnung, um die Bedingungen für die 
Möglichkeit des Heilsgeschehens zu gewährleisten, das immer ein geheim-
nisvolles Zusammen von göttlicher Gnade und menschlicher Freiheit dar-
stellt. 
II lIona RIEDI!I.-SI'ANCENBERCER, a. a. 0., 142; in dicsem Sinne auch Peter KRÄMF.R, Kir-
rhenrecht, in: Smatslexikon Recht _ Wirtschaft - Gescllschaft. I~d . 3, hg. v. d. GÖRRES·GE-
SElLSCl lAFT, Freiburg u.a. ' 1987,440: "Insofern das K. [Kirchenrecht"] aber von der Kirche 
nicht abtrennbar ist, h:lI es teil am Heilsauftrag der Kirche in der Welt. Wohl kann es das 
Heil nicht selbst vermitteln - dieses i51 ungeschuldetcs Gnadcngeschenk Gottes -, doch kann 
lind nmß es dazu beitragen, daß die Kirche ihre Identit3t wahrt, ihrem Ursprung in Jesus 
Christus treu bleibt und sich dem Wirken des Heiligen Geistes nicht verschließt; dahu ist 
dem kirchlichen Recht zugleich aufgegeben, Freiheit und Eigenveranrwonllchkeit der Glau-




Das Spiel mit dem Mord 
Eine Spurensllchc zwischen Theologie und Kriminalfilm 
Gleich nach dem Vorspann geschieht der Mord. Die Umstände der Tat, der 
Täter, die Motive liegen noch im Dunkeln. Mit dem Einspielen der Thema-
musik beginne die eigentliche Arbeit. Der Kommissar sammelt am Tatort die 
ersten Indizien. Tatsachen werden festgestellt, Ermittlungen aufgenommen, 
Alibis überprüft und Verdächtige verhört. Ein Verdächtiger kann kein Alibi 
vorweisen, ein anderer hat ein handfestes Motiv, wieder ein anderer eine kri-
minelle Vergangenheit. Die Entlarvung des Verbrechers schreitet voran. Der 
Krimi endet schließlich mit einer Rekonstruktion des Verbrechens, in deren 
Folge der Mörder gestellt wird. Die Kamera taster die Gesichter der Verdäch-
rigten ab und bleibt dann bei dem stehen, der endgültig enttarnt ist: dem 
Schuldigen. 
Seit Jahren sind solche Konstellationen Garanten für populäre Fernseh-
unterhaltung. Mit dem Starr der Fernsehserie "Der Kommissar", die ab :1969 
gesendet wurde, setzte im deutschen Fernsehen der große Krimi-Boom ein. 
ZDF-Krimis wie "Siska". "Der Alte" und "Ein Fall für Zwei" werden zur 
Prime-Time mittlerweile von sechs bis neun Millionen Menschen gesehen, 
die Marktanteile liegen fast 20% bei "Siska" und knapp 27% beim "Alten". 
Sogar die Wiederholungen im Vorabendprogramm erreichen noch einmal fast 
die gleichen Marktanteile wie die Erstsendungen. Die ARD-Reihen "Tatort" 
und "Polizeiruf 110" können einschaltquotenmäßig mit den ZDF-Serien mit-
halten. Bis zu 8 Millionen Zuschauer lassen sich am Sonntagabend von ,;rat-
ort"-Kommissaren und "Polizeiruf"-Ermittlern fesseln. SAT 1, RTL und 
PRO 7 liefern den öffentlich-rechtlichen Sendern harre Konkurrenz und ver-
stärken den Krimi-Boom. ' 
Ursachen lind Folgen dieses Booms sind umstritten. Man spricht von ka-
thartischen Wirkungen und argumentiert, dass im Krimi Aggressionen abrea-
giert werden können. Menschen, die sich selbst als friedfertig ansehen, emp-
fänglich für das Schöne und Gute, ergötzen sich am Schrecklichen und 
befriedigen so Kriegs- und Mordgelüste auf harmlose Weise. Unbestritten ist 
I Vgl. C. CIPPITElLl, Das Mordsprogramm, in; C. Cli'i'ITELLlI A. ScHWANf.ßECK (Hg.), 
Das Mord(s)programm, Krimis und Action Im deutsChen Fernst.hen. Frankfurt 3.M. 1998, 
10. 
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auch, dass der Krimi ein tiefes Bedürfnis eines breiten Publikums befriedigt, 
weil er mit seinem affirmativen Charakter dem Zuschauer psychische Entlas-
tung verschafft ... Er etabliert eine Fluchtwelt, die". so Günter Waldmann, 
"von der bedrängenden Wirklichkeit ablenkt und den Impuls, sie zu ver-
ändern, abschwächt." l Dieses Bedrängende dcr Realitat bestcht nach Dleter 
Wellershoff vor allem in der Monotonie des "zivilisierten Alltags", der allzu 
durchsichtig und durch die Abwesenheit "äußerer Gefahren langweilig ge-
worden ist . .,Eine Gesellschaft, die zuviel Sicherheit bietet, muss", so Wellers-
hoff, "künstliche Risiken und Sensationen schaffen, um den Reizhunger ihrer 
Mitglieder zu sanigen und ihrem Aktionsdruck wenigstens über die Phanrasie 
ein Vehikel zu schaffen." I Danach erhält der Kriminalfilm eine psychohygle-
nische Funktion, die es dem Zuschauer ermoglichr seinen .,Reizhunger" aus-
zuleben. Der Krimi wird zum Surrogat 7.ur vermellldichen Überwindung eines 
monotonen Alltags. 
Die Ursache für die Suche nach Immer neuen Reizen, nach .,Kicks". die 
den Alltag aufwerten, ist eine Angstlust, die aus einer Mischung aus Furcht, 
Wonne und Faszination besteht. Im Knmi, so Pierre Boilt'au und Thomas 
Narcejac, symbolisiert der Mord .,besser als jedes andere Bild den Übergang 
von dem Bewusstsein zum Unbewussten, von der Menschlichkeit zur Un-
menschlichkeit. Deshalb flößt das Verbrechen uns eine Art von Urgrauen ein, 
fasziniert und lähmt es uns, "4 Der Krimi gibt dem Zuschauer die Möglich-
keit, dieses Grauen lustvoll zu durchleben und durch das Verbrechen unrer-
hahen zu werden - und zwar geschutzt, elllmal durch die Spielregeln des Kri-
migenres und zum anderen durch die Moglichkeit, die fiktionale Knmiwelt 
jederzeit verlassen zu können. 
Dass solche Unterhaltung auch religiöse Elemente enthält und 111 ell1er 
Wechselbeziehung zur Theologie steht, zeigt sich im lebenselixier des Knmi-
nalfilms: dem Mord und seiner Aufklarung. Weiter und langer als die Ge-
schichte reicht, handeln Menschen im Wissen um die Tatsache, dass Morder 
unter ihnen leben. Die Hoffnung, dass man vor dem Morder beschunr und er 
aus der Gesellschaft beseitigt Wird, ist abhängig von der Iloffnung auf die 
Ernurtlung des Morders. Der Krimi erful1t diese Hoffnung. Er ist eine Spezia-
lität unter den Verbrechensgeschichren, eine, die die Enrlarvung des Täters in 
den Mittelpunkt stel1t. Es geht um Mord und den Tiuer, Mord aber ist CII1 
Verbrechen, das endgültig und unumkehrbar ist. Daraus Ist nicht der An-
spruch an den Krimi abzuleiten, er müsse den fiktiven Mord im Film so dar-
stellen, dass er beim Zuschauer Abscheu vor der Tat erweckt. Der Kflmi zieh 
l G. WAI.[)MANN, Krumnalroman-Anuknmlnalroman, m:J. VOCT{Hg.J, IXr Krimmal· 
roman, Munch~ 1972, Band 1,110. 
D. WUlEItSIIOff'. Von d~r Mor .. 1 ~rwis.:hl. Auf~f7.C zur Kriminallituarur, rrankfun 
a.M. 1983,33 . 
• P. Boll(AU I T. NARCEJAC, Der Delcktlvroman, Ncuwitd-ßcrlin 1964, 13. 
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lentlieh nicht darauf, den Mord und das Mordopfer in den Vordergrund zu 
rücken. Der fiktive Mord löst im Krimi beim Zuschauer nicht die Reaktionen 
aus, die eine "wirkliche'" Leiche hervorrun: Entsetzen und vor allem Schock. 
Der Krimi ist eine Form der Unterhalrung, die mit dem Mord spielt, ohne den 
Zuschauer emotional in den Mord einzubeziehen. Er ermöglicht es, Verbre-
chen, die Angst und Schrecken hervorrufen, in einer Form zu präsentieren, die 
das Schreckliche berührt und es doch lentlieh aus dem Geschehen heraus-
lässT. 
Die kriminalistisc he Dramarurgie, die sich in erster Linie um die Technik 
der Aufklärung dreht, erla ubt es dem Krimmalfilm. alle Abgründe des Ver-
brechens zu zeigen, ohne sich wirklich darauf einzulassen. Das grundlegende 
Thema aller ernsten Unterhaltung, der Tod, bleibt außen vor. Genau hierin 
liegt der Erfolg des Genres Krimi, es stößr an, ohne in die Tiefe zu gehen, es 
spIelt mir Angst und Schrecken, ohne dass sich der Zuschauer emotional da-
mit befleckt. In Zeiten, da man In weiten KreIsen der Bevölkerung eine frei 
flottierende Angstbereitschaft dIagnostiziert, die um so größer wird, je un-
durchschaubarer die Gesellschaft erscheint, erfüllt der Krimi hier ein religiös 
zu qualifizierendes Sicherheitsbedurfnis der Zuschauer. 
Der Krimi zeigt durchaus, wie blutig und brutal ein Mord sein kann. Aber 
letztendlich liegt die Funktion des Mordes nur darin, die Maschinerie der 
Aufklärung in Gang zu setzen. Von daher ist es gleichgu ltig, wer ermordet 
und wann oder wie der Mord begangen wird. Erzahhechmsch notwendig ist 
allein, dass der Mord verwickelt genug ist, um dem Kommissar und dem Zu-
schauer das Lösen des Falls zu erschweren. Der Mord hinterlässT im Krimi so 
keinen Eindruck, er wirft hauptsachIIch Probleme auf - Probleme, die alle auf 
spannungsschaffende lragen hinauslaufen wie: Wer war der Tater? Was war 
das Motiv? Wie war der Tarhergang? Durch d1ese Reduktion auf das .. Who-
dunnit"" mutiert der Mord zum ßlichsenöffner für die Ermittlungen. Es inte-
ressiert der Mord "Is Rätsel und Ereignis mit auslösender "unktion, nicht der 
Mord als Mord selbst. Ocr Mord ist damit im Krimi nicht "Is menschliches 
Schicksa l von Bedeutung, sondern lediglich als Anlass fur die Tatigkeit der 
Aufdeckung und Encratselung. 
Ein rätselhaftes Verbrechen sowie dessen Analyse und Auflösung gehört 
zu dem klassischen Repertoire der TV-Kommissare Derrick lind Siska . .,Glau-
ben ist nicht mein Geschaft", sagt Oberinspektor Derrick 111 der Folge .,Das 
leere Zimmer", ,.,lch muss es wissen. '" Der erSte TV-Erminler, der das tradi-
tionelle Muster solcher Enrriltselung aufnimmt, ist Sherlock Holmes, der als 
Synonym für den Detektiv schlechthin gilt und zur TV-Kuhfigur avanciert ist. 
Sherlock Holmes begründet den Typ des analytisch vorgehenden Ermirrlers, 
der als Detektiv von der Macht des Intellekts über.lcugt ist. Der Täter und 
seine Beweggründe interessieren diesen ErmittIer nur. soweit sie Gegenstand 
des Rilrsels sind. Dessen Lösung ist eine intellektuelle Aufgabe, sie erfolgt 
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nicht gewaltsam, sondern streng logisch. Das Verbrechen wird mit Hilfe der 
Kombinationsgabe des ErmittIers rational erklärt. Dem Unheimlichen, Ver-
brecherischen und Dunklen steht das Enträtselnde, Aufdeckende und 
schlechthin Detektivische des ErmittIers gegenüber. Mit der Auflösung des 
Rätsels wird das Geheimnis des Verbrechers hinfällig und die Bedrohung der 
moralisch inrakten Umwelt beseitigt. Es dominien, so Gerd HaJlenberger, 
eine optimistische religiöse Lektion: "Den vielfältigen Bedrohungen des Le-
bensallrags, für die im Krimi symbolisch das Verbrechen steht, kann durchaus 
begegnet werden ... durch eigene Aktivität und die Mobilisierung der eigenen 
J nteJligenz. " 5 
Mit der Reduktion des Geheimnisvollen auf das logisch Erklärbare tritt 
am Ende auch eine Beruhigung des Zuschauers ein, der - nach dem Spiel mir 
Angst und Schrecken - erfährt, dass die vertraute Sicherheit der Welt wieder-
hergestellt wird. Mord erweist sich als ein letztlich immer lösbares Rätsel. 
Das Unheimliche, das von ihm ausgeht, wird in der Enträtselung üherschau-
bar und intelligibel gemacht. Indem so die Möglichkeit der Lösbarkeit bestä-
rigt wird, erscheine auch das Unheimliche und Geheimnisvolle als überwind-
bar. Die Vernunft vermag das Dunkle umzuwandeln und sogar aufzuheben. 
Im Vertrauen auf seine grundsätzliche Enträtselung erhält auch das Un-
heimliche und Dunkle als Teil einer gesicherten Ordnung einen Sinn und ver-
liert für den Menschen seinen Schrecken. Dem latenten Wunsch der Zuschau-
er nach Sinnstifrung wird so genau emsprochen. Das Verbrechen und die 
Aufklärung von Verbrechen sind berechenbar. Egal wie brutal und schreck-
lich der vorgeführte Fall ist, er wird am Ende der Krimifolge gelöst. Das Im-
mer-Wieder-Selbe der Auflösung, die stereotype Ritualisierung erfüllt das Be-
dürfnis des Zuschauers nach Sicherheit und Ordnung. Die mediale Welt wird 
so zur "Agentur letzten Vertrauens". Der Zuschauer findet "ersehnte Verläss-
Iichkeitcn" in Zeiten von Unordnung und Chaos.6 Er erfährt: Der Mord, die 
gewalttätige, verbrecherische Tat, die fasziniert und abstößt zugleich, ist kein 
Zustand, sondern hat Anfang und Ende. Diese Art der Entlastung ist verläss-
lich, sie t röstet über die Unsicherheit der Realität und kompensiert sie mir 
einer märchenhaften Beruhigung. Das Ende jeder Krimifolge gewährt eine 
Pause im Unheimlichen und Schrecklichen, das die ganze Welt erfasst hat. 
In Krimis des traditionellen Typs erscheint die Welt, nachdem die Unord-
nung des Mords aufgeklärt ist, im ganzen harmonisch und heilbar. Krimiseri-
en wie "SOKO" setzen eine geordnete und heile Welt voraus, die der Mord 
, G. HALLI!NBERGER, ~Harry, stell' schon mal den Fernseher an ..... Zur Geschichte des 
Krimis im deutschen Fernsehen, in: ClI'PITF.U.I I SClIWANEBECl( (Hg.), Das Mord(s)pro-
gramm, S. 61. Vgl. L ENGI' L { W. KISSEL, Das allmähliche Verschwinden der AufklareT, in: 
ßilder und Zeiten, FAZ, 22. 10.1994 . 
• N. SCI/NEIDER, Das Fernsehen ein Mythenproduzent, in: epd I Kirche und Rundfunk, 
42(1991),5.10,8. 
229 
zwar aufbricht. die sich jedoch nach der Ermittlung des Täters durch den 
Kommissar als gänzlich unversehrt erweist. Als ordnungsbedrohende und 
moralisch verwerfliche Tat lasst das Verbrechen die Welt vorübergehend als 
unheil erscheinen. aber mit der Aufklärung stets verbunden ist die Wiederher-
stellung der Ordnung als .. Happy-End". 
Das Verbrechen in sei ner zweifachen Dimension als Bedrohung der Ord-
nung und als allgemeinmcnschliche Gefährdung fü hrt zwangsläufig zum 
Kommissar, der am Schluss des Krimis mit der Überführung des Mörders wie-
der eine neue Ordnung schafft. Krimis nach dIesem Muster, LU denen etwa 
Serien wie "Zwei Bruder" zu zahlen sind. wirken idealisierend. Sie erzählen 
von einem ei nsam gegen das Unrecht kämpfenden Kommissar, der die Welt 
wieder ins Lot bringt und das Verbrechen ordnend bewalrigt. Diese Suggesti-
on einer heilen Welt hat weniger mit der Wirklichkeit zu tun als vielmehr mit 
einem urriJmlich religiosen Verlangen des Menschen. Auf die Wiederherstel-
lung der Ordnung und die Durchserwng der Gerechtigkeit zu hoffen - ist eine 
Sehnsucht des Menschen, die der Krimi über das Medienreligiöse erfüllt. So 
undurchschaubar und verwirrend die Welt den Menschen auch anfällt. im 
Medienreligiösen erfährt er eine fiktive Ordnung und Verlässlichkeit. 
Die Grundstruktur des Krimis erweist sich an dieser Stelle als mythisch-
archaisch. Im Krimi erscheint das Böse einerseits als liherpcrsönliches Schick-
sal und plötzlich hereinbrechendes Unheil, das den Einzelnen überfä llt. Es 
bezeugt andererseits aber auch die verhangnisvol le Wirklichkeit menschlicher 
Schu ld. Doch der KrimI antwortet auf die~ Wirklichkeit nut einer Verhei-
ßung: Das Gute Sieht zwar Im Kampf mit dem Bösen und ist vom Bösen be-
droht, aber das Böse hat lUcht das lerl..te WOrt, das Gute sem sich schließlich 
durch. Der Krimi bestätigt so die religiöse Botschaft, dass am Ende die Ge-
rechtigkeit siegt und die Welt in Ordnung bleibt. Das Rose hat keinen Be-
stand. Wenn dcr Mörder uberführt ist, verschwindet er unversehens von der 
Bühne. Das Böse wird nich t nur aufgespürt. sondern auch beseitigt. Mit die-
ser Auflösung induziert der Krimi das Bewusstsein von der Welt als einer im 
Grunde harmonischen und sinn haften, in der das Gure liber das Böse siegt. 
Damit entspricht der Krimi vor allem dem Erlösungsbedurfnis seiner Zu-
schauer. Die extreme Gut-Böse Polarisierung in der Weh des Kriminalfilms 
ahnelt den Erlösungsmythen religiöser Literatur. Ocr Kommissar ist nicht 
nur ein Katalysator der Gerechtigkeit, sondern auch ein Bote des Guten, der 
den Wunsch nach Erlösung befriedigt. Die Erlösung in der Theologie des Kri-
minalfilms ist der Augenblick, in dem das Verbrechen öffentlich bekannt, die 
Schuld sichtbar wird und der Morder sich seinem Gewissen stellen muss. Mit 
der Rezeption dieses Krimi-Spiels wird die Sehnsucht der Z usc hauer nach Er-
lösung, nach Licht im Dunkel der Abgründe menschlicher Schuld erfüllt. Der 
Kommissar erscheint als Il cilsbringer und Manichaer, der das lichte Reich des 
Guten gegen das finstere Reich des Bösen ... erteid lgt. 
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Derrick und der .. Alte" stehen für die grundsänliche Lösbarkeit aller Kon-
flikte im Rahmen einer patriarchalischen Ordnung. Als Vaterfiguren machen 
sie das Verbrechen beherrsch bar, nehmen Menschen die Furcht und geben 
ihnen Vertrauen. Der Kommissar erhält so dieselbe Aufgabe, die dem Magier 
wie dem Priester zukommt. Allgegenwarrig und autoritar stellt der Kommis-
Sar, wie Siegfried Kracauer gezeigt hat, 111 einer entmythologlsierren Welt ge-
radeweinen Gonesers:uz dar. Aus seiner gottähnlichen, priesterhaften Rolle 
heraus blickt der Kommissar hlllter die Fassaden der Menschen. Er will nicht 
allein ein Geheimnis entschlusseln, sondern verstehen, warum ein Verbrechen 
begangen wurde. 
Gilbcrr Keith Chestertons Pater Brown, im deutschen Fernsehen durch die 
Verfilmungen mit Heim'. Riihmann bekannt geworden, arbeitet nicht als iiber-
legener Detektiv, der sich seiner Vernunft bedienend die Verbrechen aufklärt. 
Der Priester löst kriminalistische Fälle als Seelsorger und Beichtvater, der an 
der Psychologie des Verbrechers Interessiert ist. Für ihn, so Boileau und Nar-
cejac, "sind Geheimnis, Lüge und Teufelei synonym. Wenn die Welt bisweilen 
einem Puzzelspiel ähnelt, dann deswegen, weil sie eine vom Dämon ,zerbro-
chene Welt' ist. Den Verstand gebrauchen, heißt daher ganz einfach die Stü-
cke zusammensetzen, die Wahrheit wiederherstellen, die wie das Antlitz GOt-
tes ist. ". Intuitiv ahnt der Priester die Motive und Verstrickungen des Täters, 
noch bevor er Spuren und Beweise gesucht hat. Als Pnester ubermmmt er 
auch Funktionen, die ihm aufgrund seines Amtes nicht zustehen: Er handelt 
als Richter, der den Verbrecher vor der menschlichen Gesellschaft schiio:.r und 
Gott die Bestrafung überlässt. 
Das unheimliche Wissen um das Böse, das Chesrerrons Parer Brown be-
sitzt, zeichnet auch die traditionellen Kommissare wie Derrick und den 
"Alten" aus, die Verbrecher zu verstehen gelernt haben. Am Ende kann der 
Mörder, wie in der .. Derrick"-Folge .,M:idchen im Mondlicht", vor dem 
Kommissar von seinem Verbrechen reden. Er spurr, dass sein Gegenüher das 
Verbrechen durchdacht, durchlebt und auf mysteriöse Weise auf sich genom-
men hat. So kann am Ende das Gestandnis von Mensch zu Mensch erfolgen. 
Diese theologische Eigenart des Kommissars als .. Seelenwäger" und Beicht-
vater verbürgt die Rückkehr zu einer Erlösung, In der der Mörder seinem Ge-
wissen überantwortet ist. Die Welt des Krimis läutert sich erneut zu einer ge-
rechten Weh, in der Schuld bekannt lind gesühnt wird. 
In Serien wie .. Die Kommissarin" oder "Der Fahnder'" ist von dieser Idylle 
des traditionellen Krimis nicht mehr viel zu spüren. Mord und Gewalt ge-
horen hier zur LebenswIrklichkeit. Das Bose scheint tid Im Menschen verbor-
gen. Das Verbrechen ist in die Gesellschaft integriert, es ist eine beunruhigen-
Vgl. S. KItACAUEII, Der Dclekriv-Ronlan, t-rankfun a.M. 1971. 
I 8011 f.AU I NIIIIC[JIIC, Der Delekllvroman, 77. 
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de Normalität geworden, ein Teil des Systems. Damit ändert sich auch der 
Schwarz-Weiß-Effekt des traditionellen Krimischemas. Es gibt keine strikte 
Abgrenzung moralischer Kategorien, die Grenzen zwischen Gut und Böse 
verwischen. Gut und Böse sind nicht mehr gleichgewichtig verteilt. Auch der 
Unterschied 7wischen Gerechtigkeit und Unrecht !:iSSt sich nicht mehr genau 
feststellen, da beide sowohl den Verbrecher wie den Kommissar auszeichnen. 
Das Modell einer vernunftigen, aufklärbaren Welt wird ersch üttert, die Welt 
verliert an Überschaubarkelt, Kontinuität und Vertralltsein. Sie kann vom 
Kommissar nicht mehr als heile Weh wiederhergestellt werden. Zwar können 
F:iIIe nach wie vor gelÖSt werden, doch das Ende macht das der Gesellschaft 
immanente Verbrechen nicht vergessen. Ocr Kommissar kann die Welt nach 
der Verstörung durch den Mord nicht wieder 111 Ordnung bringen, er ist dem 
Bösen nicht mehr gewachsen und er Wird durch kein absolut gutes, geredues 
"Happy-End" mehr aufgefangen. Lea Sommer, die .. Kommissarin" ,ka nn in 
der Folge "Blumen für den Mörder" der verbrecherischen Welt nur noch ihr 
niedergeschlagenes Schweigen enrgegensetzen, lOS Reine bringen kann sie sie 
Ilicht mehr. 
Auch im "Tatort" und im "PoIlu Iruf 110" ubernimmt immer wieder ein 
resignativer Unrerton das Kommando. Die Kommissare wirken oft wie Stö-
renfriede, die dem Verbrechen letztlich nichts anhaben können. War bei "Der-
rick'" noch die Instanz einer idealen und weltimmanenren Gerechtigkeit un-
verrückbar garantiert, so sind vor allem im .. Tatort" die Kommissare .. elbst 
komplexer lind widerspruchlicher geworden. ~Ie orientieren sich an den Me-
thoden ihrer Gegner und nähern sich mit ihren 5chartenstiten der dunklen 
Welt des Verbrechens. Es gibt Olm Ende keine umfassende Lösung in einer 
Krinllwelt, In der das Büse tOleriert lind nicht mehr liquidiert wird. 
Es ist nicht zulerzr dieses theologisch geprägte Bild einer gebrochenen, ge-
fallenen Weh, in der der Wunsch nach Erlösung unermesslich geworden ist, 
das dem Knmi hier elOen großen Zuschauenuspruch Sichert. Offensichtlich 
können also auch Im Gewand der Knmiumerhaltung religiose Sehnsüchte 
und GrundeinsteIlungen bedient werden. Aber von hIer aus muss man weiter 
und tiefer gehen, um zum Entscheidenden des christlichen Glaubens zu gelan-
gen. Im Blick auf die Auflösungs- und Erlösungsmuster der Kriminalfilme 
hah der christliche Glaube dagegen, dass die Schöpfung, die gebrochen und 
end lich ist, nicht vom Menschen selbst, auch nicht von einem Kommissar 
oder einer Kommissarin, gerettet werden kann. sondern darauf warten und 




Einsichten aus dem Zusammenspiel mir einem PaslOralpsychologen 
in der Priesrerausbild ung 
Aufmerksam nahm die kirchliche Öffentlichkeit im FriJhj3hr 2002 die Ankundigung 
emes Grunds.1rldokumenres der römischen Kongregation für das katholische ßil-
dungswcsen zur Kennrnis, das den Gebrauch psychologischer Kompetenzen in der 
Ausbildung und bd der Eignungsprüfung \'00 Kandidaten für das Pric~teramt betont, 
LUrn3] PaploT Johannes Pau! 11. diese Initiative ausdrücldich begrußte. I Wer sich mit der 
jüngeren Geschichte des Trieret Priesterseminars bef.lssr, wird bereirs :w Anfang der 
siehziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts die Einführung des Ausbildungsclemen-
res .. Pastoratpsychologic" bemerken,l D3mir r('agierte man in Trier sehr bald auf die 
Anregung des Zweiten Varibnischen Konzils zur Erneuerung der Priesterbildung, die 
In der ebenfalls von der Blldungskongregalion herausgegebenen .. Grundordnung für 
die Ausbildung der Priesrer~ Ix-reih 2U der Aussage fübrte, von den WissenschJften 
der Psychologie, der Pädagogik und der Soziologie könnten die Studenten viel I {,]fe 
zu einem tieferen Verständnis des menschlichen Lebens erfahren. l 
Der Weg zu einer soliden Platzierung pastoral psychologischer Anteile in der Pries-
terausbildung war gewiss kein leichter, wogen docb die Spannungen und gegenseitigen 
Vorbehalte 7.wischen Theologie und Psychologie Alwin J. Ilammers in den vergange-
nen Jahruhnten weitaus schwerer als heute, wenngleich sie gewiss auch jerll nicht 
ganz ausgeraumt sind. Auf theologischer $elle konnte das schnell wachsende S~ktrum 
psychologischer Schulen und therapeutischer Angebote als der Gestalt gewordene Vor-
Wurf des Versagens der institurionalisiertC'n christlichen Religion empfunden werden; 
ein argwöhnischer SC'itenbllck, mit dem die P1>ychotheraplC' als Konkurrentin 7ur Seel-
Sorge betrachtet wi rd, ha ll sich wacker. Er wurde besl.lligt durch eine l iem llch weit 
verbreitete Kirchen- und TheologiC"femdlichkeil 111 den meisten tiefenpsydlOlogtschen 
Gesellschaften und In der analytiSl.:hen P1>yc.:hologie der Jungianer, die Mch in elllem 
ubersteigerren SC' lbstwertgefuhl nach Art eines .. analytischen Priestertums" auswirken 
konnte. 
Mitderweile bewegt sich das spannungsvolle Konkurrieren 111 Richtung ellles Zu-
I VgJ. I..'OsservalOre R01ll3no. W(X:henausga~ in deut.scher Sprache 32 (2002) Nr. 6. I. 
, Von erster Stunde an bIS heute ISI dies nm dem Namen Alwm J. Hammeß verbunden. 
In nahezu drC'ißig 6erufslahren und wmlt der HJlfle seiner bIsherigen '-e~n~zell haI er die 
Ausgestaltung und rmordnung semes Faches In dcn Gesanuzusammenhang der I'ntslerau,-
bildung dur..:h ein entsprechendes Currü.;ululll maßgeblich geStaltel und Sich dafur stark ge-
machl, au .. h Frauen und Manner m der Vorbereitung auf die hauplberuflichen pastoralen 
Dien SIe in dieses Curriculum einl.uOe/lchcn. - Alwin J. Ilammers,woi dieser Beitrag mil Dank 
zum 60. Gcbunsrag zug~ignet . 
• Vgl. GRUNDORONUNG ~O. Oll AmBllDUNG DER PII.1ESTER (Rauo fundanlenlalis), in: 
I)rieslerau~blldung und Theo}oglesludlum (Nachkonzlh3fC Dokumentation 25). Triet 1974, 
68-263, hlcr; Nr. 94. 
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einanders, das die jeweilige Fachlichkeit und Perspekuve würdigt. Psychologie und 
Theologie verbindet die Orientierung am konkreten Menschen und die Sorge um Hei-
lung und Heil, welche in unlösbarem Zusammenhang stehen. Dabei deutet sich an, 
dass eine aufgeschlossene rdigiös-ethische Haltung unentbehrlich Hir eine wirksame 
therapeutische Tätigkeit ist, weil Religion als wesentliche Lebensdimension zum 
Mensch-Sein gehort. Umgekehrt wird Kirche ihrem Auftrag zur Vermittlung von Erlö-
sung nicht gerecht, wenn sie Sich der therapeutischen Dimension verschließt. · Ein re-
gelm:ißiger Gedankenaustausch zwischen Theologen und Psychologen ist vonnöten, 
damit wc<:hselseitige Irritation, kriusche Ililfesleilung und gegenseitige Ergililzung sich 
als Gewinn für den einen und ganzen Menschen auswirken. 
Seit Jahrzehnten ISt dieser wunschenswerte Kontakt 111 der Trierer Priesterausbil-
dung dadurch institutionalisiert, dass der Pastoralps)'chologe Alwin J. Hammers dem 
Seminarkollegium angehart. Mit seinen fachlichen Beitragen, seiner bisweilen bewUSSt 
artikulierten Aufkn-Ansi4:ht und supervisorischen Begleitung l;tngerer Gesprächs· und 
Veränderungsprozesse leistet er einen bedeutenden Beitrag zur Qualitiltssicherung der 
Ausbildung - nicht zulem durch seine besondere Gabe, komplizierte Sachverhalte In 
prägnante Alltagsbilder zu kleiden, die sich der Erinnerung spielend leicht einprägen. 
Umgekehrt weiß ich aus Diskussionen über religiose und theologische Fragestellungen, 
wie viel ihm der regelmäßige Austausch im Semlllarkollegium für seine persönliche 
Glaubensenrwicklung und kirchliche Einbindung hedeutet. 
In langjährigem Gespr:lchskontakt lernten wir, die jeweilige Eigenperspektive von 
Theologie und Psychologie zu markieren und unzuldssige, weil folgenreiche Ver-
mischungen zu vermeiden. Das ermutigt mich zu einer restgabe aus theologischer 
Sicht. Es sind drei Horizonte, die J1l unseren Gespriichen öfters aufscheinen und in 
meiner persönlichen Reflexion weiter schwingen; diese sollen nachfolgend skizziert 
werden. 
Ringen um die Wahrheit 
Die christliche Grunduberzeugullg von einer lerzten und gült igen Wahrheit hai in post-
moderner Kultur einen schweren Stand, denn lerztere lebt von der Annahme. man wer-
de sich mit der Zeit gut daran gewöhnen, d3ss es keine universal geltende Wahrheit 
gibt. Einsichtig scheint dies vor dem Hintergrund der katastrophalen Erfahrungen der 
letzten beiden Jahrhunderte, deren Wurleln Im geistigen Terror und in rotalitären, aus-
grenzenden Wahrheltsanspruchen ausgemacht werden können. So motiviert finden 
sich dann auch Vertreter der pluralisllschen Religionstheologie bereit, künftig auf den 
Anspruch des christlichen Glaubens zu verlichten, zutreffende und lerztgultige. der 
Vernunft nicht widersprechende. sIe glelchwohlübersleigende Aussagen ubet den GOIt 
Jesu Christi als Urgrund des Seins und Erlöser der Menschen 7U machen. Nicht wenige 
Philosophen, Namr- und Humanwissenschaftier begluckwünschen sie zu diesem 
Schrill. 
Nicht erSI, seitdem die lur Universalphilosophie ausgewachsene Evolutionslehre 
die Abdankung der Metaphysik gegcnuber der Ph ysik fordert (weil Ursprung und We-
• Vgl. David JOROAHI., I'sychotherapeuten denken rehgLos. Eine uberraschende Bilanz, 
Olttn-Freiburg 1990,233. 
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sen der Dinge menschlichem Denken prinzipiell verschlossen seien, Ja die Vermmfl 
selbsr nur em [eutlleh ~deu(Ungsloses Nd>enprodukt eines mehr oder wemger unver-
nunfligen Prozesses aus Zufall und NotwendigkeIt sei), wird die Möglichkeit von 
Wahrheitserkenntnis und ein daraus folgender existentieller Anspruch besmnen. 
Bereits seit der Epochenwende vom Mittelalrer zur Neuzell ist der philosophIeren-
de Mensch skeptisch und vertraut wenigC'r auf eme dem Sem mnewohnende Wahrheit 
als vielmehr auf diC' begriffliche Kraft menschlicher Frkenmllls, mit der er selb~t allen 
Dingen Ihr Sein zuweis!. Die denkend-messende SubJektivlIJt wird Wffi Maßstab, 
WahrhC'1I als Vorgabe subjektivIsTISch relativiC'rt. Nachdem im 20. JahrhundC'rt mir 
Heidegger und Gadamer die geschIchtliche, kulturelle und soziale Bedmgtheit allen 
menschlichen E.rkennens zu den geisteswissenschaftlichen Grunddogmen zähir, lassen 
sich Wen und Wahrheir nichr einmal mehr posltivisrisch po5rulleren, sondern sind 1m 
Grunde In einem gesellschaftlichen Diskur. Je neu W konstrUIeren. DIes ISI mcht ohne 
Folgen für das Lebensgefühl der Menschen geblichen. Ein obert1ächlicher Pluralismus 
macht sich breit, der die gleiche Gültigkeit aller möglichen Positionen und d30m 
Gleichgultigkeit gegenuher allen Geltungsansprüchen behauptet. Als Kehrseite der frü-
her mit Unbedingtheit auftrelendclI Sinnansprüche zeigl sich nun die Verabsolutlerung 
und SeIl>Slbehaupmng des eigenen Ich, die SICh unter den Bedingungen heutiger ,.Er-
lebnisgescllschaft" für die menschliche Sinnsuche haufig als ungebremster und doch 
unerfüllt bleibender Konsumzwang auswirkt. Nach HansJurgcn Verweyen i~t das sa-
kulan: Dogma unserer Zelt der lU keHlem ernsthaften Engagement mehr bereite HI'ri· 
mat des bloßen Meinens"; der geIsteswissenschaftliche Diskurs degeneriert zum 
Ästhetizismus. zu einem Spiel mit Gedanken. 
Mich daran zu gewöhnen, sträube ich mich. Im Gegemeil glaube ich an die Wahr· 
heit als Tiefendllnension des Seins und die befreiende Kraft, die Sich mit Ihrer Anerken-
nung entfaltet. Menschen horen la nicht auf, sich selbst als fragwürdig zu erleben. Es 
drangt uns, die ganze Wahrheit uber uns zu erfahren, woher WIT kommen und wohin 
wir gehen und warum wir elgem!.ch leben. Lebenskrisen vemärken diese Unruhe, und 
gerade hier leuchtet mcht wenigen - oft durch anstrengende Prozesse hmdurch vermit-
telt - die gniidlge Erkenntnis ein, dass Freiheit in dem Maße wachst, wie dIe eigene 
l..e~nswa hrheil angenommen wird. 
Zu solch lebensforderlicher Erkenmnis hat chrIStlIcher Glaube Wesemliches bei-
zurragen, nicht nur, weil er 111 der Menschheit die frage nach der Wahrheit lebendig 
hält, sondern mehr noch durch seine besondere Antwort auf diese Frage. Danach ist 
Galt die TiefendImension allen Sems, sein Geheimnis und dessen Emhullung. Und die 
Wahrheit Gones ist seine Sclbstoffenbarung. Das Sich-Geben Gones setzt die Grund· 
bewegung des Lebens in Gang und hiilr sie aufrecht. Liebe ISt dafür nur ein anderes 
Wort. Fur den Menschen bcginm die Erkennrnis seliler Wahrheit damit, die Gegeben. 
heu des eigenen Seins von Gort ZII bejahen und dankbar darauf LU anrv.'onen, indem er 
die Gegebenheiten seines Lehens (hdle und Mangel. Verlust und Nahe, Freude und 
Angst, Schuld und Vergebung) 111 wachsender Freiheit annehmen, einordnen und aus· 
Weiten lerm. Dass die Vor-Gaben des Glaubensbekenntnisses und der Tradition den 
Einzelnen auf scmem Weg zu größerer FreIheit mchr behindern. sondern umerwegs 
hahen und fördern, ist eine kirchliche Grunderfahrung. UnausweichlIch bleibt aller-
dings auch das Ringen mit Grenzen, das - gldubig angegangen - nur noch tiefere Ein· 
sichlen in Gones Wahrheit gewJhrt, denn diese gipfelt in der Sdbslerniedrigung des 
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Sohnes Gones .,um unseres Heiles willen"'. Sie besagt, dass GOtt in der Person Jesu 
Christi unseren Tod mit uns teilte, damit wir sein Leben mit ihm teilen. Gottes Selbst-
offenbarung zielt also auf unsere menschliche Existenz. Das ist die konkrete Wahrheit 
des Evangeliums. Wem sie einleuchtet, der empfängt und versrrömt als glaubender 
Mensch eine Freiheit, die über diese Welt hinausreicht, um sich in der Nachfolge Chris-
ti mit aller verfügbaren Kraft für diese Weh und die Menschen zu engagieren. 
Verbindlichkeit als christlicher Stil 
Gbube - dies dürfte deutlich geworden sein - ist mehr als bloß die Zustimmung zu 
bestimmten Wahrheiten. Er meint die Bereitschaft, sich selbst und seine Erfahrungen 
in einem bestimmten Licht zu sehen, mehr noch: Christlicher Glaube ist ei n personaler 
Bezug zu Gort, dem Vater Jesu Christi, der sich auswirkt in einer Lebensweise, die Maß 
nimmt an Wort und Beispiel dieses Herrn. Der Stil wichen Lebens wird darum mit 
Begriffen zu umschreiben sein, die auf einer tiefen Ebene die Beziehung zwischen Per-
sonen meinen, die sich in ihrer Freiheit gegenseitig achten ... Verbindlichkeit"5 vermag 
als Begriff die Grundhalrung jener gut zu umschreiben, die sich auf den Gon Jesu 
Chri~ti eingelassen haben; dass ihr im Eignungsprofil künftiger Priester besondere Be-
deutung zugemessen wird, versteht sich von selbst, darum verlangen Begriff und Praxis 
der Verbindlichkeit im Leben des Priesterseminars und im Austausch des 5cminarkol-
legiums einen gebührenden Platz. 
In einer Zeit wachsender Beliebigkeit und abnehmender belastbarer Solidarität 
mag einem zunächst der verpflichtende Charakter solchen Stils ins Auge springen. Al-
lerdings deutet die 5cmantik des WOrtes n Verbindlichkeit" zunächst auf eine wie auch 
immer geartete Verbindung. Mir anderen in Verbindung stehen, heißt Kontakr halten 
und Beziehung pflegen, und dies auf verlässliche Weise. Auf einen verbindl ichen Part-
ncr kann ich mich \·erlassen. Verbindlichketr braucht klare Absprachen und fordert 
deren Einhaltung. Fiir einen Seelsorger konkretisiert sich Verbindlichkeit in der Fähig-
keit, mit anderen Menschen in eine echte Beziehung zu treten, Nähe wzulasscn, ohne 
eine Abgrenzung gegen überzogene Ansprüche zu unterlassen. Verbindlichkeit isr nicht 
zu teilen. Sie kann in einer Beziehung nicht vom einen gefordert und vom anderen ver-
nachlJssigt werden. Auf dieses Axiom der ~unteilbaren Verbindlichkeit" hat Alwin J. 
Hammers im Kontext von Diskussionen um die Lebensordnung im Priesterseminar 
wiederholt hingewiesen; es findet sich wohl begrundet in der Theologie kirchlichen 
Gehors.1ms und kann in Konfl ikten zwischen Priestern und Gemeinden oder zwischen 
Priestern und hauptamtlichen pastoralen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern klärend 
und entkrampfend wirken. 
Der unverkennbaren begrifflichen Njhe zur biblischen Bundes-Theologie enr-
spricht eine inhaltliche übereinstimmung: Im Alten Testament bt Bund ein zentraler 
Beziehungsbegriff für das Verhälrnis Gones zum Volk Israel wie zur gesamten Mensch-
heit. Im Verlauf der Geschichte erneuert Gon seine ein für allemal ergriffene Imtiati ve 
und spricht das Volk Israel in Form der Selbstverpflichtung an oder ruft es in ein Part-
nerverhiilrnis mit wechselseitigem Verpflichtungscharakter. Der von Gon angebotene 
• Vgl. Philipp M UlI.EII. Ein verbindlicher Pastoralsli1. ~ Verbindlichkeit" als Leitmotiv für 
Sttlsorge und Pastoral in Zeiten des Umbruchs, in: lKaZ 30 (2001) 339-352. 
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Bund beSlrLt solche Pr;igekrafr, dass er auch das Verhälrnis der Menschen untereinan-
der bestimmen und eine neue Art des verbindlichen Umgangs miteinander befbrdern 
will. Gleiches gilt rur Christen, die die Ankündigung eines .. Neuen Bundes" in der Le-
benshingabe Jesu Christi auf ell1e unuberbietbare Welse erfüHt sehen. Darum wissen 
wir uns ermächtigt und verpflichtet, unsere Beziehung zu Gott und den Menschen 111 
der Verblndhchkeit zu leben, mit der Gmt uns inJesus Christus begegnet ist. Realisiert 
sich Verbindlichkeit IIn Umgang mit Menschen In einer vorhin bereits beschriebenen 
verlasslichen und kommunikativen Art, so findet Sie Innerhalb der Gottesbeziehung Im 
Gebet ihre konkrete Gestalt. Ikten meint allerdings nicht nur ein mentales Einschwin-
gen in d,e gottgegebene Grundbewegung des Seins, sondern vertrauensvolle (Spr«h-I 
Akte der Hinwendung und Hillgabe an ein personales ~enuber in Lob und Dank, 
Klage und Bille, mir denen Menschen die unverrugbare Gnaden-Gegenwart Gottes m 
der Welt bejahen und sich eimiben in den Widerstand gegen lene Eindlmensionalität, 
die uns und unsere Lebenswirklichkeer zunehmend Instrumentalisiert. So ver-,>Ianden ISt 
Gebet kemeswegs Flucht aus der Welt, sondern Dienst an ihr und an der Subjekrwer-
dung des Menschen. 
Darauf strebt Verbindlichkeit als christlicher Stillentlich zu, sie hat - um es mit 
emem bIblischen Won zu sagen, das für Alwin J. Hammers zu einem Lellbegriff gewor-
den ist- MLeben m Fül1eM !vgl.Joh 10, IOllm Sinn, wobei jede Fülle, auch diegönliche, 
als BezIehungsgeschehen gegenseitiger Erfullung zu denken iSt, selbst wenn in diesem 
Geschehen der eine Part mehr als schenkender, der andere mehr als antwortender er-
scheint. Eignet diesem, heute gerade in psycho-thcologlschcn Kontexten beliebten bib-
lISChen WOrt ein begrußC'nswertcr Lebensoptimismus, so ist \·or dem Hlßtergrund sei-
nes biblisch-theologischen Kontextes voreiner uberlogencn Fortschrilt5gtlubigkell zu 
warnen.' Im Johannesevangehum seUt "Leben in Fulle" bei lenem erJösung§bedürfti_ 
gen Leben an, das den Tod in sich rrägt und mll ihm die Gewalt und die Luge, dieJClous 
Zum Opfer und Gotteslamm machte. Theologische Tradition hat mit gutem Grund 
stets auf den Unterschied zwischen der Endlichkeit menschlichen Daseins samt ihren 
Folgen und -davon unterschieden, aber nicht getrennt -den Abgründen der (Erb-)Sun-
de hingeWiesen. In der Mitte des christlichen Erlösungsweges zu emem .. L.d:w:n in FiJl-
le" steht das Skandalon eines menschhchen Opfers nurmenschlIcher Gewalr. Demenr-
spr«hend entwickelte sich im Christentum eine Kultur der Leidempfindlichkeit und 
des leidenschaftlichen Mitleidem _ gleichsam als Prufsteln fur die Tauglichkeit christ-
lichen Stils von Verbindlichkeit. 
I.eidenschafrlich Kirche leben 
Der Leidenschaft Gottes fur sein Volk (vgl. Joel 2,18) hat konsequenterweise ein lei-
denschaftlicher Eins:m dieses Volkes rür die Menschen zu entsprechen. Darin bewährt 
sich Kirche; kein Wunder also, wenn Zeitgenossen (gläubig oder nicht) sich an unserer 
mangelnden Leidenschaft reiben und sich mirleidsvoll abwenden. Andere - gerade aus 
der Generation von Alwin J. Hammers - bleiben, weil diese Kirche Teil ihres Lebens 
, Vgl. Gon:hard f"UCItS, ReunSlon zu; Christoph JACOBS, Salutogenese. Eine pastoral-
PSychologIsche Studie lU seeliliCher Gesundheit, ResiOurcm und Um~n8 mll Belastung bei 
Seelsorgern, Wurzburg 2000, in: eiG 54 (2002114. 
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ist, weil sie im Zweiten Vatikanischen Konzil ihren hoffnungsvollen Aufbruch erlebten 
und neben Ameilen, die sie nie liebenswert empfanden, an einen heilen und guten Kern 
glauben. Sie leiden daran, dass allzu viel Energie 10 M:lSnahmen zur Selbsterhaltung 
gebunden wird, um den bereilS seit Jahrhunderten voranschreitenden Prozess der Sä-
kularisierung zu bremsen, der die Kirche Schritt für Schritr Ihrer öffentlichen Macht 
entkleidet, doch offensichdich nicht aufzuhalten ist. Es verlerLt sie, nm anzusehe-n, 
wie viel Kraft und Macht in innerkirchlichem Gerangel verso.:hlissen wird, obwohl sie 
anderswo nOllg und evangeliumsgemaß eingesetzt werden konnte. Sie sehen verbrann-
te Erde und suchen nach Deutungen, die neue- Kraft und Dynamik frei setten - in der 
Hoffnung, dass der Weg der Kirche Sich in dieser Kmenzelt als Heilsweg erweist. 
Ich selbst gehöre einer iungeren Generation an und durfte Kirche durchweg positiv 
erfahren als Lebensraum und geistliche Heimat und konkrete Gemeinschaft. Sie hat 
mir wertvolle Hilfen Hir meine pcrsonllche Entfaltung venmnelt, so dass ich mich gern 
mit ihr identifiziere und in sie embnnge. Darum fällt es mir womöglich leichter, ver-
söhnt und geduldig mit der Realitat ihrer unbezweifelbaren Schattenseiten zu leben. 
Dieser konkreten Kirche mit Ihrer Schönheit und ihren Runzeln gilt meine Symp;uhle, 
nicht einer ertraumten. Darum halte ich es fur wichllg und Tlchng, bei der Suche nach 
einer erneuerten Gestalt Fluchttendenzen zu meiden, sowohl nach vorne 111 eine uto-
pische Kirche von morgen, die es nie geben wird, als auch zuruck in emen ebenso uto-
pischen l}aradieseswstand von gestern, den es nie g.1b. Der selbstkritische Blick auf das 
eigene bescheidene Ich kann dabei hilfreich sein. 
Wir sollten nicht zu viel Energie verbrauchen, um die Symptome der gegenwärtigen 
Kirchenlmse zu kurie-ren, denn m eine tiefgreifende Ruckbeslllnung auf die Fundamen-
te unserer Glaubensgemeinschaft ware sie gewinnbrmgender investiert. Die Nm des 
vielfältigen Mangels (an Gläubigen, an Priestern, an Glaubenskraft und gesellschaftli. 
ehern Gestalnmgspotential) ist nicht m erster Linie ein quantitatives Problem, sondern 
eine qualitative Herausforderung, die eine notwendige strukturelle und spirituelle Er-
neuerung der Kirche anmahnt. Bilder kannen dabei hilfreich sein, indem sie als Para-
digmen zur Entschlüsselung von Knsenphanomenen dienen und eine Richtung anzei-
gen. Die Bibel halt solche .. Bilder der Erlosung" bereit, erw:l, wenn sie von der WUSle 
erzählt oder vom Volk Gones Im Exil. Dann sind Elemente vereinigt, die auch unsere 
Situation bestimmen: Die Frage nach dem, was uns Ilall und Sicherheit gibt; die Ehr-
lichkeit, erlittene Not nicht rein auSeren Umsunden zuzuschreiben und schicksa lhaft 
zu deuten, sondern auch als Folge von menschlicher Schuld und Versagen; die kTlusche 
Selbstprufung, ob wir zur Umkehr bereit sind; Rechenschaft uocr die Ko.1htionen, von 
denen wir Ililfe und Ausweg erhoffen; der Aspekt des Trosles, den Gon seinem Volk in 
Zeiten der Not nicht versagt; und die Hoffnung :luf den Erloser, der zu einem Neu-
anfang befreit. 
In einer viel beachteten VerOffentlil"hung hat Medard Kehl· hilfreiche Vorschlage 
zum persönlichen Umgang mit der gegenwärtigen Kln:henslluauon zusammengestellt. 
Als erstes rat er, nll:ht in Bernebs.1mkelt zu verfallen, sondern treu die zentralen Glau-
bensvollzuge tu pnegen und ganz selbstverständlich das Gebotene zu wn; die Kirche 
auf das Reich Gottes - und danlll auf den Einsatz fur Frieden, Gerechtigkeit und die 
, Vgl. Medard KWL, Wohin geht die Kirche? Eine Zelldlagn~, Freiburg - ßJsel- Wien 
11997,116-126. 
238 
Ikwahrung d~r Schopfung - hin zu relativieren; di~ großer~ W~ile der Universalkirche 
Im Blick zu halten; die Beziehung zwischen ChrislUs und ~iner Kirche zu meditieren, 
um ~ie aus einer geistlichen HallUng heraus schallen und relativieren zu lernen; sich 
den Freimut zum Widerspruch In der Kirche zu bewahren und die Kraft der Geduld 
nicht zu unterschiirzell. Für mi,h offenbaren diese Hinweise bemerkenswert großes 
Vertrauen und Furchtlosigkeit, Tugenden. die wir unterwegs zu neuer Leidenschaft in 
der Kirche am nötigsten brauthen. Es iSI da~, wozu Alwin J. Hammer<; in den Kursen 
de~ pa~tOralpsychologischen Curriculums und darüber hinaus beslandlg ernlUtigl: Wir 
sind 111 Goues Liebe ganz erfam und getragen. Darum lohnt keine noch so große Angsl 
ein dauerndes Klammern, Krummen und Sirzenbleiben, denn es ist moglith, die Gren-
zen zu ilberwillden, die wir fur Halt era,hlen, und den Fuß auf Kheinbar unbegeh-
baren, nie zuvor begangenen Boden zu §clZen. 
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BESPRECHUNGEN 
MUSSNER, Franz: Jesus \lon Nazareth l1n Umfeld Israels und der Urkirche. Gesammelte Auf· 
s,me. Hg. v. Michael Theobald (WUNT t 11). Tübmgen: MohrSiebeck 1999. Ln., 368 Sei-
tcn. 69,00 €. 
Der gewichtige Sallllllelband von Aufsätun des bekannten Neulcslamellllers f"ranz 
Mussner ist mehr a ls eine gtwöhnliche Au~wah[ ver~m.·uler Beiträge zu t'Xegeli~hen The-
men, er ist vielmehr gerada,u die Bilanz eines intensiven I'orscherlebens. focuuiert auf die 
für TheoJogie wie Kir<:he. fur Judemum wie Allgemeinheillentrale Frage: Wer in Jesus \Ion 
Nazareth im Umfeld Israels und der Urkin:he~ Schon früh waRte: sich der junge Exeget Muss-
ner an die heiß umstrlltene und melhodologisch auScrordemlich differenzicnc Frage heran, 
was wir eigentlich noch vom .. hI5IOTischen~ Jesus wissen und gullig 3USs,'lgen können. In 
scharfer und mUlIger Auseinander'iel1.ung mit der damals llochkoniunktur erlebenden Bult-
mann·Schult legte Mu~sner Ull Jahr 1960 semen beruhmt('n Aufsan. vor; Der .. historische" 
J('sus (5. 43-61 I, der den bezel.;hnenden, nur aus der damaligen Konlro\erssitu;Hion ver-
stehbar('n Umeniteltrug: "Eine katholi~h(' Auseinander~l7ung mit den Folgen d('! Emmy-
thologisi('rung~lheorie". Di('scn An\alz Im Aufspur('n und Nachuichnen des irdlKh('nJ('sus 
im christologisch('n Glaubensbek('nmnis sente ~Iussner mit sein('n von hoh('( hermeneuti-
schen Kompet('nz gekenn:uichnetcn Unlenuchungen "W('ge zum Sdbstbewusstsein Jesu. 
Ein Versuch" (1968) (5. 62-73) und .. Methodologie der Frage n3ch dem historischen Jesus" 
(1974 ) (S. 13- 42) fon. Halle er sich danllt zunächst das Terrain abgesteckt, innerhalb des-
sen dl"r Mensch Jesus von Nazareth zu orten Ist, so kommt Mussner nunmehr zu seinem 
eigendiehen Anliegen, ForschungszIel und Durchbruch, was sozusag('n st'm Lebcnsw('rk 
werden 50111e, nJmlich das RlIlgen um die gewagte und problematische Hellliholung des 
"Judl"n '" J~us \'on Nazareth ins ChTiSlliche Credo und, noch schwlengrr, ins klrchllchr Glau-
bensbewusstscin. Nach rinrm halhrn Jahrhunden offenem Anllst'lllitisnlllS in den deutsch-
sprnchigrn Lmdem, auch in so mancher Thwlogie, nach dem politisch gesteuerten Juden-
hass der N3Z1J.tit und nach der K,uastrophe von Auschwit1. wollte Mussner vom Kern des 
christliehtn Glaubensbekenntnisses her eine grundlegcndr und radikale Rückbesinnung auf 
die Tatsache cinll"lIen, dass der Heiland und ErlÖSt'r, der Reffer und ,.Sohn GOlles~ wnlehst 
und vor allem .. Der Jude' Jcsus" ( \97 \) (5. g9-97) gewesen war. Dass ditse tindellllge The-
se manche Gegenrrakllon bis hin zur Ablrhnung hel"'orrufrn wurdr, war zu erwarten; war 
doch schon der Titel .. Der Jude' Jl"Sus" ulwerhullte Pro~okaflon fur viele. Vor allem lilien 
nicht wemge unter dem Stachel Im Flrlsch, wie denn em Jude in die Mrtle des christlIchen 
Crrdo geraten kOnnr. Konsequentl"Tweise musste sich daher Mussner mit der Entstehung des 
ChrisfUsbekenntnisses im Rahmen der palJslinisch·helienistischen Urgemeinde in Jerusalem 
und der antiochenischen Theologie in Syrien nlherhin befassen, was er in seinen rkhtungs· 
wl"isenden Auf~:itzen "Christologische Homologese und evangelische Vita Jesu" (l970) 
(5. 137-1 .~ I I, .. Ursprünge und Entfaltung der neutestamemlit:hen Sohneschristologie. Ver-
such einer R('konslruktion" (1978) (S. 1'u-1891 und .. Zur stilistischen und ~mantischen 
Struktur der Formel 1 Kor 15,3-5" (1977) (S. 190-2(0) Iristete. Dass sich die Fruhkirche 
vollig eindeutig und eXklUSIV auf J~us als ihren emZlgrn lehrer konzentriene. unter geziel-
ter Ausschaltung der mehr a ls elmausend rabbinischen Namensautomaten, bildete die wir· 
kungsg('schi,htlieh maßgrbliche Grundentscheidung fur die W('llerr Herausarbeuung der 
kirchlichen Christologie, die sich dahrr mehr und nlchr vom th('ol.entrischenjIIWH-Mono-
theismus Israels entfernte, dabei aber gerade ihren juden jesus ~on Nazareth mItnahm auf 
ihren Glaubensweg dogmatischrr Credo-Bildung. Wegweisende Aufs:lt'l.e wie " Israel und die 
Entstehung der Evangelien" (19791 (S. 203-211) und .,Dle Beschrankung auf emen einzigen 
~hrer- (197g) (S. 212-222), beglriten diese Erkenmnisprozesse. Dass Sieh Mussner dabei 
auch ~ damals nrueren bis modemen Methodenmstrumemariums m der neUl~tamem· 
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lichen Fachexegesc ~dleme, zeigen seine für fonschrittliches Ar~Iten 3m und mit dem Bi-
heltext symptomatischen Aufsatze ~Jesu Ans;lge der Nähe der es<:hafOlogischen Gouessherr-
schaft nach Mk 1,14.15. Ein BeitrJg der modemen 5prachwissen;;chafl zur Extg~ (1980) 
(S. 223-244), "Dle Gemeinde des !.ukasprologs. Ein Bellrag auf kommunikationstheoretJ-
scher Grundlage" (1981) (S. 245-259), ~Die "semamiSl:he Achse" des joh;mnesevangeli-
um~. Ein Versuch~ (1989) (S. 260-269). Da~s dieser ges;ume Neuansart eines ['(egeten fur 
dIe Auslegung des Neuen Testament~ nicht ohne weitreichende Folgen (ur den judi;;ch<hrJst-
hchen Dialog und dIe Ökumene bleIben konme. war\'on vornherein klar. Mu~nerwar nicht 
nur jah!7.ehnte lang MlIglied der KommISSion juden-Chmten der Iku&hen BIschof~kon­
ferenz, für dlt er m:aßgebhche Vorhlgen und Fntwurfe hezuglich des Verhjltnis~s der Kin:he 
Zum judentum schuf, er wurde in die entsprechende Valikan-Komnussion 111 Rom !>toden 
und erhIelt diesbezüglich das Bundesverdienslkreuz sowIe die Bubtr-Roscnlwelg-.\iedaille 
111 Wurdlgung seiner hohen Verdienste um die chrls!lJCh-,udlsche VerstandigunK. Seine Auf-
sJl"l.e .. Ruck besinnung der Kirchen auf das judische" (1998) (S. 27.1-285), .. Was haben dIe 
juden mll dC'r christlichen ÖkumC'nC' zu tun?" (1995) (S. 286-296), "Die Schoa und der Jude 
jesus" (1998) (S. 297-304) bezeugen dieses fruchtbare Engagement. D,m Mu.uner bei seI· 
ner Hoffnung für Israel. fC'rn ,edC'T billIgen judC'n-M,ssion, auf C'inC'n "Sonderwq;" fur die 
Jlrlosung Israels und damit auf den wiederkommC'nden Parusiechnstus als den Herrn der 
Geschichte und Zukunft sertlC', verdeutlichen seme gtoßen C'schatologischen BellragC'" Welt 
herrschaft als eschatologasches ThC'ma der johannesapokalypsc" (1985) (S. 307-325) und 
.. hnplikate der ParusIC' des Herrn" (1994) (5. 126-332). In der Goue~frage Sieht er diC' ge-
memsame I.cldenschaft Israels und du Kirche: .. jHWH, der sub contrntio handelnde Gon 
Israels" (1996) (S. 335-343). - Ikr von semem Schüler Michael Theobald,Jerl.tl'rofessor in 
Tubingen, musrergultlg herausgegebC'ne und gC'isrvoli eingeieitC'te (5. 1-10) Aufsanband 
wird mit emer .. Autobiographischen Nachschrift - Me," Iheologis.:her Weg" (5. 344-350) 
abgeschJossell. Ikr inZWIschen 86,;lhnge AltmeIster der NemestamendlChen Fxegese, du 111 
Passau lebt. war 1952 biS 1965 I'rofessor 111 Trler und 1965 bIS 1981 in R~ensburg. Vide 
seiner Hörer und Schuler und damber hinau~ wuden diesen Sammelband seiner Aufs.at"l.e 
Scharnn und ausschapfen, um das ~ei5tig-thcologisch-okumC'nische Vermachmls Ihres gro-
ßen Lehrers umzusetun in ihr eigenes Kirchenbild, ihr jesusbild und ChTlSlusbtkC'nnml~, 
Ihre ]'redigt und Katechese 111 den Gememden und der ÖffC'ntlichkell der Metlien. 
j>aul-GC'rhard Muller, Triet 
ScIlOLl rssu:, Klaus: In ihm sein und bleiben. Die SprachC' der Immanenz 111 den Johan-
nelschen Schflflen (HßS 21), Freihurg u.a.: llC'rder 2000, XI u. 436 S., gC'b. 50,00 €; ISBN 
J-451-27096-X. 
Die vorhegende Studie, die gekurzte und neu durchgesehene Fassung der Wiirzburger 
lIabditationS5Chtifi von K. ScholllSsck, unteßucht diC' Immanenz-Vorstellung 111 den ioh. 
Schriften. Obwohl die ImmanC'n1.-Au<»agen ~hon langC'r als wichtigC' Flemente des Joh. 
Sprachstils erkannt smd, fehll bIsher eine detailliene Analyse und IntC'rpretatlOfl der Aus· 
sagen als solche. Der Vf. verspricht sich danm, .. einen Zugang zum theologische" Profil 
des johEv insgesamt 7U eroffnel'" (4). Nach C'mem an thematischC'n LtllidC'tn orientlenen 
Überblick ubC'r die neuere Forschung zur loh. Immanenz-Sprache (lmm. als Emhelt, Bo,en· 
gehorsam, GlaubenslI'eue, Liebe, Mysnk, Teilhabe am Leben Goltes.lndlkanv und Impera· 
tiv, Autarkie. Bundestheologie) bietet der vf. eine lexik:alisch dIChte Darstellung der Imm.-
Vorstellung in begriffs-, traditions· und religJons~t5Chlchlhcher HmSK:ht_lm .. I'anopllkum" 
antiker Imm.·Aussagen erweist SICh vor allem das In AuseirunJersetzung mll der gne-
chlschen I'hllosophie stehende FruhJudcnrum (WC'lshelt~llterarur. lXX, Test XII , I'hllo) ;als 
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wichtige Konstituente fur dIe Ausbildung urchristlicher Imm.-Aussagen bei Paulus und Jo-
hannes (vgl. 125f.). Im Gegensatz zum AT, das bei aller !klOnung der gouliehen Gegenwart 
keine Imm. GOlfes im einzeln~n Menschen kenm, explilJen bcs. die philomsche Seelenalle-
gorest die Vorstellung ~'on der Imm. Uc:s I.ogos und auch Gottes In der menschlichen Seele. 
Andere rehglonsgeschiehthche Parallelen aus der grit\;hischen \lnd lateinischen Philosophie 
sowie der GnosIs uigen 1,war beachtliche sprachliche Anklänge an joh. Formulitrungen, 
werden jedoch aufgrund Ihrer mhaltlich-konrextuellen Differenz relatIviert. 
Anschließend führt 5(:h. zwei ne\le I'aradlgnlen der Johannesfor'Khung ein, die die text-
analyti'Khe und InterpretalOTische Erschließung der Imm.-Fonneln In den ioh. SchTiften för-
dern und bcrel.;hern sollen (131-1 39). Da~ besonders von j. Zumstein und A. l)cUwller vor-
gC'itellte dlal;hrone Modell der rdeell/re besummt die Genese des Corpus johanneum 
methodisch und mhahlich al, orgauischell Fonschreibungspf07.es5 unter kreallver Verarbei· 
tung der Tr JdllJOn. Das ursprunglich aus der Intenextualit,usdebane stammende synchrone 
Modell der 'ÜCflt"re wirJ definien als ~~'amerell(/e \'fltederaufnah",e umll',duhlt:ht'ge 
U",.Schre,bIlP18 1'111 lind denellnll G"4IIdkcmstellat'Oll Ju"h dCII gleIChe" Autor" (137). 
Der reecriture·(harnkttr der joh. Denkbtwegung "lelgt Sich sprachh,h m Wiederholungen 
und Aufnahmen von 5.'lnen und WOnern. mhaltlich 111 den Begegnungsgeschichten jesu mit 
den Menschen, die dessen Ile.lsbedeumng nach und nach entfalten. 
Im HauptteIl stintr Studie analyslen der Vf. die joh. Imm .• Aussagen 10 den WiChtigsten 
Texnusammenh;lngen. Als .. Metatt:xt~ der joh. Im.n.·Thwlogie gilt der Johanntsprolog. 
.. Semantische Achst" iSll.he Rede ~on der Annahmt: bl.\\. VtrwerfungJesu nach Joh 1, 11 -
13 (vorberelrel m 1,4 f.9 f.). Dit ~ich hIer zeigende klare Profilierung der joh. Imm.-Konzep-
lion als nachOslerliche [mm. ~wisr.:htn dem Sohn und den Christen. riickgebunden an dIe 
Vau:r-Sohn-Imm., ist einerseIts gtprägr von fruhJudis..:h-hdlenisllschen WeisheIts· und Lo-
gos-Konzeptionen, weist andererseits durch die Idenufizierung des Logos nlll Uc:r Person 
jesu Christi uber dll'St hinaus (187 L). Im ProloggewlOnI die Sprache der Imm. ~ihr elgene(s) 
blbl'ftheo/og,sche(s) Koordmarc1Isystem. das in der Epiphanie der Doxa GOUtS in Jesus 
Christus (VV 14-18) ihre neue. organisierende Mitte trh,llt" (193). 
Weitere Interpretationen gelten der Brotrede Joh 6. der AbschIedsrede joh 13,3 1-14,31, 
der Weinstoc:krede joh I ~.1-17, den Imm.- und EinhellS3ussagen verbmdenden Texten Joh 
10 und 17 sowIe denjohanneshritfen.ln der AbschIedsrede ISt die Imm.-Thwlogie In Wei-
terfuhrung der semantischen Achse 1, 11 -13 haus- und famllienmemphorisch konnotiert. 
Fines der F.rgcbni~~e ist, dass .. die Habltatio von V'lIer und Sohn bei den Liebenden ... a ls 
reziproke Antillpation Iderl fururisch·e!o<:halOlogischen Htilswirkli\:hkeit gede\ltet~ (267) 
wird. Die an Je~us Glaubenden werden ~on ihm In seine Immanen/-Bezlthung zum Vater 
.. aufgenommen~ (274). 
DIe Interpretation \'on Joh 10 und 17 macht das grolkre hcrmeneuusche [lottnllal der 
Imm.- gegeniiber den Einheitsaussagtn dtUlllch. Während die Einhcitsformeln auf die Vater-
Sohn-Relation beschrankt bleiben, kann eme symmerrlS/.·he reziproke Imm. damber hinaus 
auch für die VaterlSohn·(;hTlsten-Rclauon auq;csagl werden, ohne die asymmetrische I'ro-
pnetat dt:r SubJekte aufzuhdxn (338). 
Der erstt: johannesbrief nimmt die Sprache der Imm. auf und emwickell su: .. zum un-
Ifalen L~itmotiv seines Argument:llionsprofils;' (339). In Auscmandersenung nlll den Geg· 
nern buieht !joh die Imnl .• Theologie stjrker auf die ekklesiale Orthodoxie und Orthopra. 
XIS. Die Imm.-Aussagen btsr.:hrelhen den Iielisindlkatlv der christlichen GemelOde. Indem 
~It die erstrebte Koinonia mit GOIt und untereinander mhaltlich bestimmen und ausleuch-
Itn. Sie wenden sich nicht zuerst an dit Sezessionisten. sondern an die Gemeindemltglu:~dert 
dIe m ihrem Glauhen vtrul1~i(hert sind. 
In der abschließenden Auswertung erhebt der Vf. d.u thtologl"'he POtt:nll;I) der joh. 
Imm.-Vorstellung. Seh. kann zel~ent d;ls<;joh die Imm.-Aussagen m Abscnung von Infttpre-
tamenttn. die eme naturli.;he oder apriorische Gonesgegenwart m der Welt posfIlIIeren, als 
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Reflexion auf die im Glauben goadenhaft gewährte uod eschatologisches Heil vermittelnde 
Gottespräsenz im Menschen versteht. Die aus der wechselseitigen lnhabitatio voo Vater und 
Sohn erwachsende Personalität übertriigt sich auf die ekklesiale Liebesgemeinschaft der 
Glaubenden. Theologischen und philosophischen Eriirterungen eines Personbegriffs, "der 
Individualität und personale Gemeinschaft als gleichursprüngliche Momente ZlIsammen-
zudenken versteht M (372), ist damit der Weg eröffnel. 
Die Arbeit überzeugt in jeder Hinsicht. Die übersichtlich und kenntnisreich emfaltele 
Materialftille, die gründliche exegetische Auswertung der Quellen, das hohe Reflexions-
niveau und die Theologische Synthese beeindrucken. 
KriTische Anfragen können jedoch nicht ausbleiben. Methodisch ist erwa fraglich, ob das 
Paradigma der relecrure die nicht zu übersehende Gebrochenheit des textlichen Wachstums-
prozesses nicht zu weitgehend homogenisiert. Bedenken weckt weiter die vom Vf. umerstri-
chene Bedeurung des Prologes als Metatext der joh. Imm.-Sprache. Direkte personale Imm.-
Auss<lgen findet man dort nämlich vergeblich. Auch die Bestimmung von 1,11-13 als 
semantische Achse mit weiTgehenden Folgerungen ist diskutabel. 
Es ist dennoch ullbesm~irbar, dass Sch. hier ein großer Wurf gelungen ist, der der .Johan-
!les-Forschung wichtige Impulse gibt. Rainer Schwindt, Trier 
HÜBNER, Hans: Nietzsche und das Neue Testament. Tübingen: J. C. Mohr (Pau! Sie-
beck), 2000, X1J u. 290 Seiten. 
Die vorliegende Studie ist aus einer theologischen Vorlesung heraus entstanden, die der 
Neutestamentler Hans Hübner (= H.lzum Niensche-Jahr 2000 an der Georg-August-Uni_ 
versität Göttingen gehalten hat. An Nierzsche, so konstatiert H. in seinem .. VorwortM zu 
Recht, kann die Theologie nicht achtlos vorbeigehen. Denn Niet"l.sche unterscheidet sich ja 
bekanntlich von anderen Gottesleugnern dadurch, daß er den Verlust des Gottesglaubens 
"in tiefster Existenz crleidet~; d. h. sein Atheismus ist eben kein rein intellektuelles Problem, 
sondern "erlitte,," (VIII). Nach einer "Hinführung" (1-23) und eincm Kapitel iibet die Bio-
graphie Nietzsches (24-44) geht es H. darum, die Gedanken der wichtigsten Werke Nietz-
sches umer dem im litel des Buches 1.Ilm Ausdruck kommenden Gesichtspunkt zu referie-
ren, um sie dann anschließend jeweils von der Theologie und vom Glauben her k.ritisch zu 
bedenken. Es geht ihm also um Affinitäteo zwischen den philosophischen Denkstrukturen 
bei Nierl.sche und den theologischen Denkstrukturen bei den neuteStamentlichen Autoren. 
ßehandcltwerden die folgenden Werke Nietzsches .,Die Geburt der Tmgödie aus dem Geiste 
der Musik~ (45-83), die "Zweite Unzeitgemäße Betrachtung: Vom Nutzen und Nachtheil 
dcr Historie für das Leben" (84-113), "Menschliches, Allzumenschlichcs" (114-158), 
.,Morgenröthe. Gedanken über die moralischen Vorurteile" (159-178), .,Die fröhliche Wis-
senschaft" {179- 1881 und ~Also sprach Zarathustra" (189-228). Ein abschließendes und 
let1.les Kapitel setZT sich mit dem Nihilismus Niel7.sches insgesamt auseinander (229-274). 
In einem Anhang finden sich Anmerkungen, ein Liternrurverzeichnis, ein Bibelstellen-, Per-
sonen- und Sachregister. - Die referierenden und interpretierenden Teile zu Nietzsche sind 
ohne Frage interessam und mitreißend fonnuliert. Man Spürt den Duktus der Vorlesung-
manches Mal ist allerdings noch zuviel "Rede" vorhanden (so z. ß. 50, 115, 177, 192,224). 
Geht es aber um eminent philosophische Fragen, so ist das Buch weniger überzeugend. So 
wenn H. die Frage, ob es einen begrifflichen Zugang zu Gougibt, im Gefolge von ßUlcnlann 
miT einem eindeutigen Nein bcanrworret (70-72) oder wenn er in einem ~Exkurs" von 
knappen drei SeiTen auf Kanr lind Schopenhauer 'l,.U sprechen kommt (50-53). Auch in den 
Teilen der Schrift, wo H. Niensches Werke dann jeweils aus der Sicht des NT untersucht, ist 
das Ergebnis doch insgesamt eher mager. So manche I'arallele. auf die H. hinweist. wirkt 
243 
wemg ubenellgend (so 7.. ß. d,ejemge vom GeIst des DlOnysos und dem Geist Christi: 74). 
Andere Parallelen e.-schemen mir unerheblIch: So das Scheitern der Prcdigl Zar;Hhllstras und 
sein Ausgelachtwerden auf der einen Seile und das NKhn-erstehen Jcsu durch seine Junger 
Inl Markus-Evangelium auf der anderen (19M.) oder wenn H. Nlensches ~ihilismus-Ge· 
danken nm dem StIch Kohelel vergleicht (263f.). Versrandlichuwelse kommt I-I. am Ende 
seiner Schrift auch zu keinem ~syslematisch gebündelten Ergebllls" (269). Das Ganze hat 
eher Fragmemcharakler. Alles 111 allem: AI~ gesprochenes WOr! mogt'n H.s Darlegungen 
ohne Zweifel eine gewIsse tJhcorzeugungskraft hese~sen haben; dIe Veroffemlichung bes,r.t:t 
diese Obeneugungskraft aher weniger. An dIeser Emscharzung ander! auch dIe erste und 
fundamemale These 1-1.5 wemg. nach der sich Nictuche und dJS NT in ihrer hermeneuti-
schen ImemlOn neffen (17; .. gI. 22). Werner Schüßler, Tricr 
WElS~, Bardo: Ekstase und lIebt'. Die unlO mysll<.:a bei den deUlschen Myslikerinnen des 
12. und 13. Jahrhunderts, Paderhorn: Schonmgh, 2000. IX und 987 Seilen, DM 248,00. 
Das vielleichI hervorstechendste Merkmal des voluminösen Werkes ist der ungeheure 
Reichtum von Ein1.elbeohachlungen, die 111 behutsamer Weise geordnet, aber nIe um der 
gewahlten Ordnung wegen verbogen werden. Im ersten Ilaupllell behandelt Weiss dIe Be-
gnfflichkcu, die J.ur Bezeichnung .. on Ekuilisen und Ihren Momemen benut1.t werden. Dem 
schließt er eme Umersuchung üner die Ekstase als Phanomen der Erfahrung an. Der erste 
Abschnill ~ucht sozusagen von innen, vom Wesemli!.:hen her Ekstasen zu beschreiben, der 
-,;welle Abschnitt eher ~on d~m her, WillS SICh sozusagen von auGen beobachten lasst. An ers-
ter Stell~ ist dem Vi. nicht wi<:hllg, eme abslrakte Strukturierung der Erfahrung aufzuzeigen. 
Er bleIbt hier imnler zuruckllahend, alles Starre vermeidend. Wichlig 1St Ihm, sich möglichst 
sehlleht an die von ihm ill u~rwalngender h,lle wiedergegebenen Texte an.t:usehließcn. Ge-
rade diese EinfachhclI ermbgllcht ihm, den ungeheuren Facettenreichtum der Aussagen und 
zugleICh Ih~ mnere luordnung aufzuzeigen und schließlICh l.U Ergebnissen ztl komnlen, die 
SIch wie seJbstversldnJI,ch aufdr.mgen. Eine Reihe ""on lrnumern, die in neueren Werken zu 
dcm Thema ~orgetragen werden, werden lurechlgeruckt. So zeigen seLliC Ausfilhrungen, 
dass ubC'fhaupt keme Diskussion mehr daruber sein sollte, dass die berIChteten Erfahrungen 
tats3chli,h Stattgefunden haben und Im WeM'ml,cben zU""erlasslg bcschnebt'n werden. Welss 
sera sich m emer fairen und geduldIgen Welo;(' n1ll gegenteiligen Auffassungen ausemandcr. 
Der 1welte lIauprtcil handelt von Ekstase und LIebe, das heIßt m einem engeren und 
konkreteren Smnc ~on seinem Gesamnhema. Er zeIgt, dass es eme .,mnere Uewcgung der 
Ekstase" gibt (Top I), die elllen Ziel punkt hat m der .. Veremlgung mll Gou- oder wie C5 
Im TItel des Werkes aUigwruckt 151: der umo mystica. Vf. geht auf dIe Grunde em. waflllll 
auf besondere Welse !oChwleng !.Ci, uberhaupt ~on m)'snschen ErlebIllssen zu handeln. Er 
berichtet, wie die Mystikerinnen selber mit emer solchen Schwierigkeit gerungen hlben. 
Dabei ging es um gel~tt.!.:he Bedenken gegenuber dem SchreIben, aber auch um die Aufgabe. 
geistlich.pys)"chologls..:he Erfahrungen mitzuteilen (74f.). Vf. semersclrs, der 13 .. on sokhen 
Schw;erlgkellen nlltbetroffen ISI, wahl! fur seme Dar~tellung den Weg sorgf.lhlger Sprach-
und Begriffsanalysen. Die gebrauchlen Bilder werden geordnet und Im einzelnen behandelt. 
DIe Ordnung bleibt flexibel, immer hat die konkrete Nuance der vorliegenden Aussage den 
Vorrang. .. or einer Einordnung In ubergeordnete Themen. Der Wonlaut der Texte ISt -';lIm 
Teillatellllsch, -,;um Teil auch mUllersprachIKh-mmeialterllch. vf. hat nut Sorgfalt alle '1.1' 
lIenen lute ins Deutsche uber..etl.t. Eine ebenso berechtigte wie hilfreiche Weise des Vor· 
gehen). Be!oOnders wichtiges Beispiel fur die umsichl1gen und behut~men ßcgrlffs- und Pha-
nomen-Klarungen SInd die Them~n Frcunds..:haft mit Gon und 8raUlschaft gegenuber Gon 
und Chnstus. vf. ordnel die G«Ianken der .. 8rautmysl1k- (571) hlstonsch ein. HIerbei Wird 
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auch der Gedanke der ~Goncsgeburt" l'lehandelt. An vielen Text('!! zeigt Vf., dass die bnhelf 
mit Gon \on den Mysnkerinnen nicht pamhelstlsch gemeint ist, sondern als Eimgung des 
eigenen Willens nm dem gonlichen (596ff.). Ausführlich legt Vf. das Thema Freundschaft 
mit GOI[ dar. Er beginnt rnit ein('m geS<.;hichdichen Überblick und geht dann auf die vers..;hle-
denen ASpt'kte ein: Freundschaft als Gottesgeschenk, zwischenmenschliche Freund.lo(:haft 
(685), Bedeutung solcher FreundSl:haft im rehglo!>en Bereich (687). Ober geistliche Freund-
schaft handel! ein eigener AbKhmlt (692ff.). I:-Igenart d('! Freundschaft mIt Gon (700ff.), 
lrbcr geg('nseittges Slch·sch('nken (705). ~Mit der Lid)(' Goues heben~ (723). SchließlIch 
uber den brisanten Begriff der" Vergonlichung" (734 ff.). Das zusammenf.usende Wort 
(760f.) ist kurz und dogm"'II~I:h kbr. )odann verfolgt Vf. weiter dIe Auswlrkungsokh ue{er, 
Innerlicher ErlebniSse. Über ~Gtmeßen", Freude, Ruhe und FrIede. Er Ztlgt mit welcher 
Sorgsamkeit die Mystikerrnnen sich muhen, echtes Erleben von weniger echtem zu UntCf-
\l;heiden. Die .. Zusammenfassung" ISt kurz, Sl:hllcht und uberzeug('nd. 
Bezeichnend ISt dl(, überschrift des drillen Abschmues. Volhtandlgk('rt der Erfauung 
der Qutll('n, Unvollstandlgkelt in der Verarbeitung der Sekundarltteratur. Vf. umschr('lbt 
damit selbst. wonn die groSe Kraft seiner Darlegungen besteht, was aber auch die Grenze 
ISt, die er mcht übers.;hrellen wollie. Es Meibtn Fragen, dIe m der Sekundarllteratur ,>,triolgt 
wtrden, dIe tr slth mcht zu elgtn gemacht hat. Jedoch WIrd man hier nicht voreilIg 'lOlche 
Dinge hernusstdltn. Zum mrndesten hofft Vf., eine Fonsetzung seiner Arbrlt vollenden zu 
konnen, worin er sich ausfi.rhrlich nut der Frage bochaftigen mochte, .. wie diese Frauen Ihn" 
~ublekllve Erfahrung der ,UIIIO mysllu' mll der oblekmt'n Seite de5 Glaubens, der Heils-
geschichte verbanden'" (972). BezeIChnend Eur den respektmllen Umgang mit den mysti-
khen Philnomenen ISI die Beuneilung und Einordnung auch krankhafter Zuge (8 1), ohne 
Sich den Blrck rur den hohen geistlichen Rang des Ikrichlt'ten dadurch \erdunkeln zu lassen. 
Vf. ~enr1tt mit Karl Rahner den SlJndpunkt, dass Im Grunde leder Chri!>t berufen sei, an 
"mystische,," Erfahrungen leilzunehmen (966). DIe ekslJtlschen Erfahrungen deulel er im 
Smn der paulinischen Charismen als besonden"s CharIsma (967). Ob die Teilnahme an mys-
tIschen Erfahrungen mit dem Begriff der .. Glaubtnserfahrung" (969) SICh emholen laSSt, 
wird man gerade im Blick auf das vom Vf. selbst dargebolene reIChe M.1terial nll:ht ohne 
weiteres bf:jahen. Sicher hai Vf. durch sein mJchnges und ubtraus grundliches Werk eine 
Grundlage geschaff('n, sehr tiefe Fragen nach der Eigenart d~ mnerlichen Gebel!'~ neu zu 
sIelIen und zu beanrv.·onen. Reinhold Weier, Trier 
J[Ck[l., Steian, !leilrgrumer aus dem Schmeb:.uegel. ~ltene Motive und auSergewohn_ 
liehe Formvarianren in der Russischen Metall-Ikonenkunst. Bramsche: Rasch Verlag 2000, 
68,00 DM, 200 Selten mit zahlreichen Abb. 
Berell.S vor Jahren hat SICh der Autor vorliegenden Buches al~ Mel)ter auf dem Geble! der 
Kenntms der Metallikonen erwIesen. - Jeckel schreibt zu Ikgllln des Vorwortes: ~Da5 ~pt'k­
trum der MO!l\'e und gestalterischen Erscheinungsformen russl~her Mel:all,konen In, wle 
Sich mehr und mehr herausstell[, brdeutend umf.JSsender als noch \'or Jahren angenommen. 
Jeder, der bereits Elllblick 111 die Materie beslt1:.t, Wird su,:h spontan emer groSeren Anzahl 
SUjets und gestalterischer Ausfi.rhrungen erinnern, dIe Ihm mittlerweile bestens venraut sind, 
l.umal man Ihnen selbst hlel"LUlande bereits Immer haufiger begegnen kann, NI<.:ht 501d\(' 
KomposlIIonen, sondern die allgemein weniger gelaufigen, vereinzelt wohl auch \'OUIS unbe. 
kannt!'n Schopfungen der russischen Metall-Ikonenkunst ~md. wenngleich nur In exempla-
ns.;her Auswahl, Gegenstand der vorlrC"genden Veroiientlichung." (5. 7). Bevor der Verf. auf 
dIe einzelnen seltenen biS sehr sellt'fl('n Mouve auf den MelJlllkonen eingeht, fragt ('r. woher 
die Entstehung solcher .. besonderen" Metallrkonen wohl erklan werden kann. - OIe "Her-
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stellung metallener Kultbllder w wird !lach ihm "zu einer ausgesprochenen Domäne der Alt-
glaublgen." (S. 10). Diese Altgläubigen ~vermochlen schließlich ihre führende: Rolle: in der 
russischen Mc{all-Ikonenher~tellung sogar his zum Untergang des Zarenreiches im Revolu-
tionsjahr 1917 zu behaupten.". Weiter weist jecke! auf die sehr individuellen Wünsche der 
Besteller von Metallikonen hin, sodann durfte nach ihm auch die .,recht unterschiedliche 
Popularit~t der einzelnen SUletS hzw. deren ungleichgewichtiger kanOOlscher Rang" eine 
nicht zu ubersthende Rolle gespielt haben. (S. 11 ). Schließlich beachtet der Verf. auch die 
Unterscheidung von .,priesterlichen" und .,priesterloscn" Altglaubigen und deren Einfluss 
auf die Motive der Metallikonen. Der BIldteil umfasst nach einer Einleitung die Ikonen Jesu 
Christi, Ikonen der Heiligen Dreifaltigkeit, Ikonen der Gottesmutter, Ikonen der Enge!, I)ro-
pheten und Heiligen, Ikonen der Festtage des Ktrchenjahres, Holzgefasste Metall-Ikonen 
unterschiedlicher Thematik. Das sehr wertvolle Buch wird abgeschlossen durch ein Litera-
wrverleichnis, ein Abbildungsverzeichnis, durch das kyrillische Alphabet des Kirchenslavi-
schen wie durch Woru:rkliirungen. Ekkart Sauser, Trier 
PUSCH, Marlm I ScIlNL'JOER, llernhard (Hrsg.J: Geschichte des 81$111111$ Trief. Balld I V: 
Allf dem \Veg '" die Moderne /802 -/880. Trier: Paulinus-Yerlag 2000 (Yeroffentlichungen 
des ßIStumsarchivs Trier. 38), 664 S.; 78.00 DM. 
In den lerlfe,' Jahren wurden in mehreren deutschen Du:izesen umfangreiche Bistums-
geschichten geschrieben oder zumindest begonnen. Man braucht neben den vom Srrassbur-
ger Signe-Yerlag herausgegebenen illustrierten Heften, die mllllerweile fiir die meisten Di-
özesen vorliegen, nur an die Monogr3phien zu Köln (Eduard !-legel), Munchen-Freising 
(GeorgSchwaiger),1\ lunster (Arnold Angenendt, Andreas Holzem, Wilhe1m Damberg) oder 
auch an die Studien tu Mainz und Worms (Frledhelm Jurgensmcier) oder limburg (Klaus 
Schatz) zu erinnern. In Mamz entsteht zur Zelt eme von einenl Autoremeam bearbeitete 
mehrhandige Bisrumsgeschichre. 
In diese linie fügt sich die von Martin Persch und Bcrnhard Schneider herausgegebene, 
auf runf Bjnde projektierte Trierer Geschichre glll em. 15 Autorinnen und Autoren behan-
deln dllbei im vorliegenden vierten Band einen Zeitraum von knapp 100 Jahren, deren An-
fangspunkt die Gnindung des franzosischen Bistums Trier Im Jahr 1802 und deren End-
punkt die Amtsübern:lhme durch Bischof Michael Felix Korum 188 1 bilder. Diese Zäsur 
bot sich den J-Iefllusgebern vor allem wegen des in seinen Hauptwirkungen llbflachenden 
Kulturkampfes und dl"s beginnenden langen Episkopats Korums an und ist weniger durch 
einen pastoralen oder mentalen Umbruch bedingl. 
Bei aller durch die Verteilung des Swffs auf so viele Autoren bedingten Unterschiedlich-
keil der Darstellung sind die Bcitr:agc um einen Mmelweg bemüht. In einer Bistumsgeschich-
te musstn selbstverslandlich institutionelle Gesichtspunkte eine wichtige Rolle spielen. 
Doch darüber hmaus bieten alle Beitrage auch einen starker sozi31- und mentalit:lrs-
geschichtlichen Zugriff. Es zelgl sich wieder ell1m31, dass die historische Darstellung von 
einer guten Mischung der methodischen Zugangl" profitiert. Dl"r sich für die Periode er-
gebelide umfangreiche Stoff wurdl" von den Herausgebern in drei groBe Ableilungen auf-
gegliedert: 
Zun:achst werden die Rahmenbedingungen, Strukturen und Institutionen behandelt. 
Hier spielen die funf Trierer Bischofe dieses JahrhundertS eine zentrale Rolle, die Bistums-
verwaltung und die Seclsorgsstrukturen ebenso wIe die BeZIehungen des Bistums zu gesamt-
kirchlichen Enrwid:lungen. Tron: der Zugehorigkelt des Industriegebiets an dl"r Saar nahm 
das Bistum Trier erst relativ spal an der industriellen Hausse leil. Kirchlicherseits allerdings 
hatte es wegen semer Randlage immer eine Yermmlerrolle zu den Nachbarn inl Westen und 
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nahm als preußisches Bistum an den kirchenpolitischen Auseinandersetzungen dieser Zeit 
aktiv teil. 
Der zweite Haupneil behandelt das kirchliche Leben und die religiöse Praxis. Im Sinn 
einer sozial- und memalitätsgeschichtlichen Betrachtungsweise nimmt dieser Teil den größ. 
ten Platz ein. Es entsteht ein facetrenreiches und differenziertes Bild des Bistums, vom Diöu-
snnklerus lmd den Orden und Kongregnrionen, dem gOllesdiensdichen Leben, der kateche-
tischen Unterweisung lind dem karitativen Dienst, dem Verhälmis zu anderen christlichen 
Konfessionen und zum Judentum (wobei auch der in der Anfangsphase des SI. Paulinus-
Blatts mehr als lateme Antisemitismus nicht verschwiegen wird) bis zur kirchlichen Kunst 
(gur illustriert durch FOIOmaterial der neu errichteten Kirchen) und literarischen Erzeugnis-
sen. In allen Beiträgen kommt zum Ausdruck, dass, wie Bernhard Schneider :mhand der 
spirituellen und pastoralen Umbriiche hervorhebt, im Bisrum Trier des 19. Jahrhunderts tra-
ditionale und moderne Lebenswelten nebeneinander lebten. Die Reichweite seelsorglicher 
Bemühungen war sicher sehr groß; doch dürfen die S~kul:lrisierullgseffekte auch nicht umer-
sch~nt werden. Die Beiträge dieses Teils weisen auf so viele und unrerschiedliche lokale Ent-
wicklungen hin, dass sie eine Fundgrube für weItergehende Forschungsprojekte sind. 
Im dritten Teil gehen die Amoren auf deutsche und weJtkirchliche Entwicklungen und 
Probleme ein, die sich im Bistum Trier widerspiegelTen. Behandelr werden der Mischehen-
Streit und die sich llnschließenden Auseinandersenungen um die Wiederbesetzung des Triercr 
Bischofsstuhls, das Bistum in der Revolution von 1848/49, die Reaktionen auf die soziale 
Frage, die beiden Heilig-Rock-Wallfahrten (1810 und 1844), die Rückwirkung der theologi-
schen Diskussionen auf das Bistum sowie das Erste Vatikanische Konzil und der Kulturkampf. 
Es ist den beiden Her:lUsgebern gelungen, die verschiedenen ßei[f~ge gut miteinander zu 
verzahnen lind Wiederholungen weitgehend zu vermciden. Diözesane Ereignisse und Ent-
wicklungen verbinden sich mit iiberdiözesanen Vorgängen. In der Trierer Bistumsgeschichte 
des 19. Jahrhunderts kommt auf diese Weise die geSllmce Kirchengeschichte zur Sprllche. 
Mit dem vorliegenden vienen Band ist Mnrtin Persch und Bcrnhnrd Schneider ein großcr 
Wurf gelungen. Man darf gespannt sein auf die weiteren Bände. Diese Trierer Bistums-
geschichte setzt Maßstäbe. JOllchim Schmiedl, Vallcndar 
KLÖCKENER, Mnrfin (Hg.): Dokumente zur Erneuerung der Liturgie. Begründet von 
Heinrich Rennings lind Marrin Klöckener. ßd.3. Dokumente des Apostolischen Stuhls: 
4. r 2. 1983-3. 12. 1993; mit Supplementen 7.U Bd. I und 2. Übersef"l.l, bearbeitet und heraus-
gegeben von Martin KI&kener unter Mitarbeit von Guido Muff OSB. Kevelaer und Frei-
burg/Schweiz 2001, ISBN 3-7666-0078-8 (ßunon und Bercker), ISBN 3-7278-1144-7 (Uni· 
versitätsverlag Freihurg Schweiz). 
Das hier zu besprechende Werk stellt den dritten nnlld der von Heinrich Rennings he-
gründeten Reihe Dokumente zur Erneuerung der Liturgie (DEL) dar. Der frühen~ Leiter der 
Bibliothek des Deurschen Liturgischen Instituts in Trier, Martin Klöckener, harre schon beim 
zweiten nanJ die Arbeit nach dem Tod Rennings weitergeführt. Nun liegt also der ganz 
lUlIer seincr Regie entstandene dritte Band vor. Das bew~hrte und vertraute Konzept wurde 
beibehalten: Dlls Werk lehm sich eng an das von Reiner Kaezynski herllusgegebene Enchiri-
dion documelltorum inst1lurationis liturgieae (EDIL) an, dessen dritter Band 1997 erschien. 
Wie dieser umfasst der vorliegende dritte Band der DEL Dokumente zur liturgischen Erneue-
rung in deutscher Überse'.t.ung, die zwischen dem 4.12.1983 und 3.12.1993 erschienen 
sind. Die im EDIL verwendete Nummerierung der orginlllsprachigen Texte wurde ebenso 
wic die RandnuUlmerierung übernommen. Bei den deutschen Texten wurde auf bestehende 
und schon publizierte Überser.t.ungen zurückgegriffen; wo das nicht möglich war, werden 
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(igene Übt-rselZungen geboten. DIe Sammlung des Frllxmrger LIturgiewissenschaftlers be-
schränkl sich nicht darauf, die Dokumeme des EDll 3 in Deutsch wieden.ugeben. Die 
DU 3 emhalten ergänzende TeKte. deren Nummern durch einen Großbuchstaben gekenn-
zeichnet sind. z. ß. 34 1 A. die Randnummern durch Klembuchstaben, z. ß. 6629a. 
Nach dem Vorwon, das uber die Entstehung des dritten Bandes Aufschluss gtbt, bietet 
das Buch em Dokumemenveruichnis und Benurzungshmweise. Anschließend smd auf 
knapp emtausend Seiten die Dokumente des behandelten Zeitraumes abgedruckt. Am 
xhluss des Bandes folgen noch ein SupplementumJAnhang und Corrigenda 7.U den Banden 
ems und zweI. 
Entsprechend der Zielsetzung des Werkes wurden Dokumente zu~,mmengestelh. die fur 
die lifurglsche Erneuerung relevant smd. ~ mancher Text dürfte trorzdem über dt'n Kreis 
der lllurglewlssenschafller hinaus von Imeresse scln: Das Buch enthalt Texle von allgemei. 
ner Bedeutung wIe " De muherum sacerdollo- Das Pri~tenum der Frau" (275), " Ratio fun· 
damentalis lI1uitutionis sacerdotalts - Grundordnung für die Ausbildung der I)riester" 
1276A) oder das "Directonum oecumenicum - OkunK'niKhes Direktorium" (351). Natur· 
lich haI das dokumentierte Jahrzehnt eme ReIhe für die liturgische Fmeuerung wichttge Tex-
te hervorgebracht: .. Ordo IknedlctJOnum - BenedikllOnale" (267), "Ceremoniale Episcopo-
rum _ Zeremoniale für die BIschöfe" (270), "Jlaschalis sollemnltalis - Ober die Feier von 
Ostern und ihre Vorberellung" (306) oder "Directonum de celebr:Ulonibus domlnlcalibus 
_ DlrektoTlum "Sonnlaghcher Gemeindegollesdienste ohnt Priester" (312), um nur ein paar 
herauszugreifen. Aoch Texte, die das geistliche leben betreffen, befinden sich m der Samm-
lung, wIe z. ß ... Oe vita religl0S3 - Das geistliche Leben" (305) oder "De mecllt:lIlone chris-
lIana - Die christliche Medita(ton~ (328). 
Ursprunglich sollte Im B:tnd drei du DEL em umfassendes Register für die &lOde 1-3 
ers.:helllen. Aus verschiedenen Grunden, die der Herausgeber Im Vorwon IS. 7f.) erlauten, 
ISt dle~ nun doch nicht enthalten. Es soll in 8alde III einem gesondenen Band erscheinen. 
Emsrweilen werden die schon femggestellten Teile des RegIsters 1111 Internet zuganghch ge· 
macht. Eine angenehme Lösung, die dIe Arbeit bis zum Erscheinen ill ßuchform sehr erleich· 
terl. Könnte das viellei.;;ht em Vorzeichen dafür selll, dass das ganze Werk mit Rt'glster auf 
einer praktis..:hen CD-Roln erscheinen WIrd? Zu wunKhen ware es ledenfalls. 
Die Dokumente zur Erneuerung du lIturgIe hlllterlassen emen gediegenen Findru(:k. 
Dem Herausgeber und seinen Mitarbeitern iSI fur die prazlse ArbeIt zu danken. Du I.eser 
hat em au~gereifres Werk 111 der Hand. das viele Dokumente zum Nachschlagen leicht zu-
ganglich macht, darüber hInaus aber auch zum Schmokem und lesen ellll::idt. Das aus-
geleichnete Dokumemen~erzelchnis leistet sehr gute DienSte Zur Auffindung releVanter Tex-
te. Das angekundigte Register WIrd dIe Arbeit nochmals um ellllges erleichtern. Die DEL 
smd ffilllierwelle ein un~erzlChtbares Werkaug für alle geworden. die SIch im weItesten Sm· 
11e mit der na(h dem zweiten Vatikanum erneuerten LIturgie bescMftigen. 
Klaus !leter Dannecker, Trter 
WElllflt, Frhard: Mehr als Begleiten. Ein neues I)rofil fur dIe ~Isorge \In Raum VOll 
Medizm Lmd !lnege, Main'1.: Grunewald 1999, 144 Seiten, DM 36,00. 
Um Rolle, profeSSIonelles Selbsr .. erst::indnts und Angebot der ~lsorge im modemen 
Krankenhaus ISI es dem langlahrigen Seelsorger an der Unlversluuklmlk Mamz m semem 
wohltuend schlanken, gehalt~oJlen Boch zu tun. Ohne speZifische ., Instrumente", aber auch 
ohne klare Rollenzuschreibung SIcht SIch Seelsorge 111 dieselll Orgallls3ttonsgefuge zuneh· 
mend Fragen nach ihren Konaptell aUl>gcscrLt. Konnte SClt den 1960er Jahren die Kategorie 
,,8cgleirung- n1ll ihren Anleihen bei Pl>"choIOSle und Therapte als teubegriff und ldentitats-
Marke von 5«lsorge, besonden aoch Im Krankenhaul>, dIenen, so forden der Titel prOßtam-
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rnamch nun ('Ln .,Mehr" ein, um das .,Urelgene chrl~tli(her Seelsorge" nicht weilerhLn ver-
'IChamt im I-linlergrund LU belasStn. Diests immanente .,plus" sieht Weiher, uber die dia-
konische Fuuktion hmaus, in der Mystagoglk, im .. AnSl.:hluß an das HeIlige", den ~lsorge 
neu riskieren musse - naturlich nidll nn naiven ZUHlck. sondern In srandiger, krillscher Be-
zIehung zu Human- und Narurwis:.cnschaften und den rherapeulischen Handlungdeldern. 
Die Vielfall du DImensionen deckt der AUlor selber ab (Physiker, Thwloge, therapeuti-
sche !-onblldung, ]·elderfahrung). Entstanden ISt das Buch Im Rahmen der Entwl,klung 
eme5 .,unbildes (ilr die Seelsorge Im modernen Krankenhaus" (so ISI Teil 1 uberschneben) 
im BIstum Augsburg; daber ruhrt der erfahrungsbezogene ZuganR zu emer Seelsorge·Kon-
zeplLon, die sich Llnter dem Modernlslenmgs-Druck wirklich darauf einbsst, das System der 
.. Anderen" zu versIehen, eigene Ressourcen zu entdecken und Seel~rge Ills moderne Dlenst-
lelslung im Gallzell des Gesundheilsw6ens zu entwKkeln. Der das Buch pragende systeml· 
'iChe Ansan schlagt SICh in anschaul",;hell Modellen uild Skizzen nieder. Seelsorge Im K~n· 
kenhaus wird von vornhereill mehl (mehr nur) als pa~lOrale bnzelbczlehung verstanden, 
sondern als .. ßcl.iehungswdt" mit ~trschledenen Polen (Krankt, medi1.misch-therapeutische 
Dienste, Klinik-Orga1l1Salion, kirchlich-pastorale Konzeple). 
Als besollders fruch.bar fur die SitUlerung der Sctlsorge erwel51 sich das Denken in 
.. Zwlschenraumen" (M. Klessmann, wobti m.E. D. W. Winmcotl als Urheber des Begriffs 
zu wellig zum Tragen kommt): Auf dem aOlhropologiKhen Bodell der Trias .. Denken, Füh-
len. Tun" und Ihrer WechselwIrkungen entwickd. Weiher seinen originellen "Drei-Pass" nlll 
drei fur dIe Sedsorge entscheidenden .. ZwlschenTJumen", die als Grundstruktur das ganze 
Buch durchziehen: I) Begleiten (verknupft Fuhlen und Tun); 2) SymboliMerung (bietet Per-
spektive auf Trans7.endenz und hilft verstehen, was I.eben bedeUlet); J) Begehen (muelles 
Tun als mystagogische Obergangshilfe zum Heiligen). So liegt, knapp gesagt, das "mehr" 
Im neuen Seelsorge-Lt-uhild (uber fruhere Fixierungen auf "Sakramemenspendung" bzw. 
"nur kommunikatIVes MlIgehell" hll1aus) darin, dass der Seelsorger eben auch symbolisch-
demender Hermeneut und ritueller Mystagoge Ist und SO Beruhren, Verstehen und Begehen 
ermoghchl, was wiederum induktiv, von IlllStn nach innen. den Dreischrin von erfahrharer 
Dinkonia übtr die Martyrin des Glaubens zum hturgi'iCh gefeienen Mysterium erschließt 
(Zwischenfrage: Wie komm. hier das ~immer milgemeinte" weibliche I'endant zum .,Seel· 
sorger" tals3chlich zum Tragen?). 
Den Horiwm dieses ~Geheimnisscs" kann und mus~ Seelsorge, anden als Therapie. als 
RfiOnanzraum eroffnen. zulasstn und ansprechen. ohne ihn ps)·,hlsch ell1zufordern. Indem 
Weiher nuch das Sinngefuge kleiner, ;llltliglicher Transzendenzen .. im Vordergrund~ rastoral 
ern5tnunnll, eminnI'l er die ubcrfrachlele SlI1n·Frage und hilI! doch symbohheologlsch die 
Zusammenhange von spiritueller Suche und dem transttndeOlen "Lenten" im Himergrund 
fest, das sich nur in Zeichen reprasentlen. Sehr differenZiert gehl der Amor auch mit den 
modemen "Splrituaillaten" als Selbstaussagen in ~ymbohscher Fonn um, auf die Seelsorge 
(ni,hl nur im Krankenhaus!) heute zu horen lernen muu. 
In Te:i12 WIrd dieses na,h selller Innenseite entfaltete Lei.bild auf seine "Anschlussf.ihlg. 
kelt" ans RoUengefuge der anderen Krankenhaus-Dienste untersucht und ebenso kundig wie 
kfllisch den Beziehungspolen MediZin und Pflege wgeordnct, ohne den verbreiteten Kli-
k htes von gefuhlskahen Ärzten und affektarmen Pflegern zu erlIegen. Auch an dieser 
s..:hnlll~telle von MediZIn und Seelsorge (die IhR Rolle wie ihRn "Schatten" reflektiert) for· 
den Weiher "mehr als Empathie", n.lmlich auch die Bedeutungsebene als Medium ("fas-
sung", comall1er) fur intenSI~e <..efuhle ~erfi.J.gbar zu halten. (Wirkli,bc Empaulle um-
schlieSt frelhch 111. F. sowohl das " I·assen" I. S. des "comall1ing" wie au..:h die Fah.gkeit zur 
Selbst-bnpathle). 1.lI1e zuruckhahend Ihre christlichen Symbolisierungen tUlIhropolog.sch 
"erdende", aber .hr eigenes Sinnpolenzial dezidierl .. nbietende Haltung durchzieh. auch 
Weihers ., Folgerungen für den ethl~hen Dialog" und pr .. gt die praktischen FonbIldungs-
proJekte (ur Medi"mer und Pflegende, die im Anhang dokumentiert ~lOd. 
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FaZII: Weiher hat, um der Seelsorge von heure Ihren syslemlKh refleklierlen On im mo-
dernen Krankenhaus anzuweisen, überaus ansprel.:hend zyklische Lerntheorien, Psycho-
logie, Symbolthcone und Theologie lIleinander monuerl (ohne dass alles an den schomn 
Drei-Pa"-Modellen schon ganz stimmig w.lre). Zwei !'ragen siellen sich mIT Im Blick auf 
die weitere Disku~sion: I) Mit der !'orderung Mmehr-als-beglellen M ,eihl sich Weiher m die 
Schar derer ein, die das pasloralpsychuloglKhe Paradigma der Scrlsorgcbewegung als In-
haillich-Ihcologisch umergewu;hlig bellachlen und t'rneul das Mspt'zifisch Chnstliche" ein-
fordern - Ix-I WeIher zwar ohne anri-ps)·..:hologlschcn Affekt, dafur mll elnt'r Tendenz, die 
Pastoral 111 die MZone des Helligen-, des Religi05-Nummosen und _transsubttktiv Almo-
sphärischen- (M.Josurris) zu führen und den Glauben von d3her LU erschlicScn. Insoft'rn 
ware nochmal zu uberlegt'n, oh das eingcforderle "mehr" nlchl so sehr quanruativ-addlliv 
als doch eher qualllativ t'mfahet werden konnte, so da" vldes \'00 dem, was Weiher 7.U 
Recht unler den beidcn Schrillen Symbolisierung und (rituelles) Begehtn expllzlen, als mlll-
lerwelle langu anerkanme VUllefung und Ausweitung elllu wirklich tmpalhischen pastora-
len .. lkglellung~ I. S. dts kla"Lschen Paradigmas. )et'll aber ohne des)('n fruhtre idcol<>glsche 
Verkürzungen, gesehen werden konnte? ~hr fitlc der "Anschluss", von dem erwas lechnOid 
1.5. des .,plug&.play" standig die Rtde 151, lUm bishellgen Paradigma dann leichter. 2) Was 
würde wohl paSSieren, wenn man Wtihen für den kalegonaltn Bertich Krankenhaus-I'asto-
ral so luzid konstrulene Modellt, Schrille und Schleifen inhaltlich und melhodlsch kun-
sequcnl (analog) auf die gegenwanlge pJSlor;ale KOll1.epuon, l'lanullg und Ausbildung IOS-
ges:amt (Parochie oder andere Funkrlonsbertiche) ubenragen wurde?! Au..:h Ulller diesem 
Aspekl iSI das Buch zur Ltklure und Diskussion nur zu empfehltn. 
Heflberl W:ahl, Trler 
ERKLÄRUNG zum Buch "Ein Gon in drei Personen:;' 
Prof. Dr. Karl-Heinz Ohllg (Saarbrucken) gab dem Bischof von Tner gtgtnuber folgende 
Erklarung ,lb: 
In der Diskussion um IllCl1l Buch _tm Gon in drei Personen:~ - Vom Valer Jesu zum 
,MyslC~riulll' der Trmll.lt", M;l1nz-Luzern I 1999, 12000, smd MIS~vefSlandrl1sse entstanden. 
In ihm gehl es um tme zusammenfassende D:afSteliung der geschlChlhchtn t ntwlcklung des 
rrinnuischen Dogm:as In dtn t'fliren Jahrhundenen: die elm:clnen SchrlRe smd dabei m Ihrer 
hislOrischen Abfolge und 11l Ihrtn MOllvallonssuangen erarbeitet worden, wellgehtnd mll 
lkzug auf Studien k.uholischer rxegeten und Dogmengt)Chlchilu. Das Buch hat eme :aus· 
schlleSli<.:h hiSlonsche und kuhurgcschlchillcht Zicl§c!Zung. 
Aus dem Verlauf der Trmllabgeschlchle ergeben sI..:h aber au..:h IhcolOßlsche "ragen: 
einige davon habt "h ,llIf der lertlen Seile des Buches, unter der Olx-rschnfr "TheoloSl!oChe 
Anfrage~, formuliert. Sie sclbsl wtrden von nnr nicht erörten - dies halle elll weilercs Boch 
erfordert. Meine AhslChr war Vielmehr, dur..:h emen AnSlO« zu \enither Reflexion und zu 
emtr DiskUSSion zu gtben, die die geschl,hllichen AbI.!.uft' Ix-rudulChtigt. Dabtl verkenne 
Ich nichl, dass insbesondue eme AllIwon auf die j;rage wichtig Ist, wie das trimlaTische 
Dogma von der Schrift als der untralen Quelle fur d:u Offenbarungsgcschthen seine Recht-
fertigung findt[. 
Ich wolht die GeM:hichlc der flImtJrischen LthrenrwlCkluog hlstollSch trkllnen, mcht 
das Dogma der Kirche - das ich ausdru,kl"h antrkennr - Dblrellen. Wtnn dieser Emdruck 
entstanden Ist, bedaure ich das. 
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ARND MORKEL 
John Henry Newrnan und die Idee der Universität 
Fiir Hans Bram, zmtl sechzigstell Gebllrtstag 
Gründungsrektor der Katholischen Universität Dublin 
John Henry Kardinal Newman ist in Deutschland als Universitätsrektor we-
nig bekannt. Wie kam er zu diesem Amt?! 1850 beschloß die irische Bischofs-
konferenz die Errichtung einer Katholischen Universität in Dublin; ein Jahr 
später ernannte Pius IX. Newrnan zu deren Gründungsrektor. Bis zur Eröff-
nung der Universität sollten jedoch noch drei Jahre vergehen. Als 1854 die 
Universität schließlich eröffnet wurde, florierte sie mehr schlecht als recht. 
Newmans Vorstellungen stießen zunehmend auf Widerstand. 1857 resignier-
te er und reichte seinen Rücktritt ein. Im Rückblick fragre er sich: .. Warum 
ließ ich mich auf die neue Universität ein, die unendliche Mühe und Sorge 
über mich brachte, und mir so viele Jahre raubte? Sie ging mich nichts an" 
(Briefe 219). z Die Neugründung existierte keine dreißig Jahre; 1882 wurde 
sie als University College der neu errichteten Royal University in Dublin ein-
gegliedert. 
Das Experiment einer Katholischen Universität in Dublin wäre längst ve r-
gessen, gäbe es nicht die "Diskurse" aus dem Jahre 1852, in denen Newman 
sein Konzept einer Universität darlegt. Diese Vorlesungen, 1853 in Buchform 
unter dem Titel "Discourses on the Scope and Nature of University Educa-
don" veröffentlicht und 1873 in dritter Auflage zusammen mit einigen wei-
teren Vorträgen und Aufsätzen über Universitätsfragen unter dem endgülti-
gen Titel" The ldea of a Universiry" erschienen, gehären zum Besten. was 
\ Die umfangreichste Biographie über Newman stammt \Ion hln T. KE.R, John Henry 
Newm:m. A Biography, Oxford 1988. Gelungene Einführungen in Leben und Werk 
Newmans bieten: Günter BrEMER,john Henry Newman 1801-1890, Malnz 1989, und Ger-
hard Ludwig MOLLER, John Henry Newman begegnen, Augsbufg 2000. Die englische Ge-
samtausgabe der Werke Newmans aus den Jahren 1878- 1940 umfa6r vierzig Bände, die 
Ausgabe der leIters and Diaries dreißig Bände. Eine delllsche Auswahl. hg. von Manhias 
LAROS, erschien erstmals 1922-1940 in Mainz. 1951 ff. erschienen im gleichen Verlag Aus-
gewählte Werke in acht ßällden; hg. von Macrhias t"'ROS, Werner BECxER und Johannes 
ARTZ, dazu als Bd. 9 ein (hilfreiChes) Newman Lexikon. 
I NEWM"'N, ßriefe und Tagebuchaufzeichnungen. Bd. 2 und 3 der Ausgewählren Werke 
(im folgenden ~Briefe" abgekürzt). Zu Newmans Schwierigkeiten wanrend seines ReklOrats 
siehe ebd. 168-179, 194-210,216-225. Dazu Fugal MCGII. ... TlI, Newman's Universiry. 
ldea and Reality. London 1951. 
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Newrnan geschrieben hat. l Sie brauchen den Vergleich mit Hum boldts oder 
Schleiermachers Universitätsschriften nicht zu scheuen. Die darin enthaltenen 
Gedanken über die Einheit der Universität, über die Stellung der Theologie im 
Kreis der Fakultäten und über das Wesen der Bildung sind heute noch ge-
nauso aktuell wie vor hundertfünfzig Jahren. 
Die Einheit des Wissens 
Eine der Grundüberzeugu ngen Newmans lautet, "daß alles Wissen ein Gan-
zes bildet. da sein Objekt ein einziges ist" - thaI all k llowledge forms one 
whole, beeause jts sub/eet-maUer;s one (57) . Freilich reichen die Fähigkeiten 
des menschlichen Geistes nicht aus, das Gan7..e "mit einem Blick zu über-
schauen oder gar auf einmal von ihm Besitz zu ergreifen". Wir können immer 
nur arbeirsteilig vorgehen, sprich: einze lne Aspekte erforschen, die Ergebnisse 
miteinander verbinden und versuchen, auf diese Weise Schrin für Schritt zu 
einer umfassenderen Erkenntnis zu gelangen (53). Auch die Wissenschaften 
verfahren nach dem Prinzip der Arbeitsteilung (56) und .. umfassen jewe ils 
(nur) ein größeres oder kleineres Gebiet aus dem Bereich der gesamten Er-
kenntnis" (53). Haben sie es zum Beispiel mit dem Menschen zu tun, dann 
betrachten sie ihn unter verschiedenen Gesichtspunkten. Sie untersuchen ihn 
.. in bezug auf die materiellen Bestandteile seines Körpers oder auf seine geis-
tige Beschaffenheit, in bezug auf Hausha lt und Familie, auf die Gemeinschaft 
in der er lebt, oder in bezug auf das Wesen, das ihn geschaffen hat" (54 f.). 
Das heißt: Es gibt keine Wissenschaft vom Menschen sch lechthin, sondern 
nur Einzelwissenschaften wie die Physiologie, die Moralphilosophie, die Na-
tiona lökonomie, die Staatswissenschaft oder die Theologie, die jeweils unter 
einem anderen Blickpunkt zur Erkenntnis des Menschen beitragen. 
Die Spez ialisierung hat Vor- lind Nachteile. Einerseits erlaubt sie, die Din-
ge im Detail genau zu untersuchen (95), andererseits läu ft sie Gefahr, die Zu-
J Dem Folgenden liegr der Texr der maßgebenden Ausgabe zugrunde: john Henry 
Nf. ... MAN, The Ide. of a Umversny, ed. by I.n T. Ku, Oxford 1976. Dem Band sind auch 
alle weueren emschlagigcn l..ccturcs and Ü$aiys Newmans zu Universuatsfragen beigegeben. 
Deursche Übersettungen der Idea of a Universiry gibt es zwei. Emmal die Übersetzung von 
Else GIJTEJt.MlITH: john Henry Newman, Kirche und Wissenschan (Idea of a Universny). 
Mamz 1927, sodann die Übersetzung von Heinrich BoIIUN: Vom Wesen der UniversJlat. 
Ihr ßlldungsziel in Gthalt und Gestair, &1.5 der Ausgewahlrtn Wtrkt, Mainz 1960. Auf 
letztere Übersetzung habe ich bei der Wiedergabe von Zitaren Newnlans In der Regel zu-
ruckgegriffen, sie öners jedoch geändtrr, wenn mit dies geboten schien. Wichtige Definitio-
neu und Begriffe habe: ich im OrJginal in kursiver Schrift angtfuhn. Die Seircnangaben in 
Klammern beziehen sich ausschließlich auf die englische Ausgabe. Zu Newmans UntVer-
sitätsldee vgl. A. Dwighr CULLEI!, The Im]Xrial lntellecr: A Study of Newman's Educational 
Ideal, New Haven, Conn., and London 1955, und F.j. STOPP, Cardlnal Newman und die 
Idee der Univtrsität, In: Newman-Srudlcn, hg. von Heinrich FRIES und Werner BECKElt, 
2. Folge, Nümberg 1954. 
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sammenhänge ihrer Gegenstände zu übersehen (55). So wie der Physiologe, 
der nur sein eigenes Fach im Auge hat, den Einfluß psychischer Faktoren auf 
die körperliche Gesundheit leicht übersieht, so neigt jeder Wissenschaftler, 
der nicht über den Tellerrand seiner Disziplin hinauszuschauen vermag, zur 
Betriebsblindheit (56). Er ist versucht, .. seine Betrachtungsweise a ls Schlüssel 
zu allem anzusehen, was auf der Erde vor sich geht" und "von seinem Spezi-
alfach aus die ganze Welt zu erklären" (62 f. ). Gibt er dieser Versuchung nach, 
überschreitet er seine Grenzen. Er greift auf ein ihm fremdes Feld über lind 
nimmt Probleme in Angriff, zu deren Lösung ihm die Werkzeuge feh len (74). 
Die Folgen sind um so fataler, als er nunmehr etwas lehn, was zwar in seinem 
eigenen Bereich richrig sein Illag, sich aber als unzulanglich oder falsch er-
weist, sobald es auf einen anderen Bereich übertragen wird (77). Newman 
nennt solche Wissenschaftler drastisch "Fanatiker und Quacksalbtr" (b'gots 
and qltacks), weil sie alle Tatsachen und Einsichlen verachten, die nicht in ihr 
Spezialgebier fallen, und weil sie fest davon uberzeugt sind, ihr Fach habe für 
alle Probleme der Welt ein Patenrmittel (panacea) bereit. Auch Philosophen 
und Theologen, mein! er, seien gegen diese Gefahren nicht gefeir (56). 
Newman zieht daraus den Schluß: Es muß eine Einrichtung geben, in der die 
Wissenschaften nicht isoljert voneinander betrieben werden, sondern sich ge-
genseitig ergänzen und berichtigen. Diese Einrichtung ist in seinen Augen die 
Universität. 
Universitas Lirrerarum 
Gege n Ende seines Buches gibt Newman eine Definition der Universität. Zu 
einer Universität gehört, "daß alle Zweige des Wissens, wenigstens der Idee 
nach ... Objekt ihrer Lehrtätigkeit sind, daß diese Zweige nicht isoliert und 
unabhängig nebeneinander stehen, sondern zusa mmen ei n Ganzes ... bilden, 
daß sie ineinander übergehen und sich gegenseitig ergänzen und daß die 
Exaktheit und Zuverlässigkeit des von ihnen je einzeln vermittehen Wissens 
in dem Maße wächst, wie wir sie a ls ein Ganzes sehen" ClS3; vgl. 368ff.). 
Betrachten wir diese Definition etwas näher. 
Das gemeinsame Ziel der Wissenschaften ist die Suche nach Erkenntnis, 
die Bemühung um Wahrheit (94, t 34). Da die Einzelwissenschaften (separate 
säet/ces) aber immer nur "Teilansichten von den Dingen bieten" (57), müssen 
wir möglichst viele Wissenschaften befragen, wenn wir ein vollsrändiges Bild 
der Wirklichkeit erlangen wollen (64, 72 f.). "Die elOzlge Burgschaft, 1.ur 
Wahrheit zu gela ngen, ist die Pflege aller (Wissenschaften). Und das ist das 
Amt einer Universitär" (419). Fur Newman folgt daraus ein Vierfaches. 
Erstens: Eine Universität sollte alle bedeutsamen Wissensgebiete umfassen 
(IX, 19,37,92,369,419) . .,Nicht nur Naturwissenschaften (science), nicht 
nur Geisteswissenschaften (literature), nicht nur Theologie, weder aus· 
schließlich spekulative noch ausschließlich experimentelle Disziplinen, weder 
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einzig und allein die Mora l noch einzig und allein die Materie betreffendes, 
weder nur metaphysisches noch nur historisches, sondern alles Wissen 
schlechthin ... " (428) Wäre es nach Newman gegangen, hätte die Katholische 
Universität Dublin neben der philosophischen, juristischen, medizinischen 
und theologischen Fakul tät auch eine .. School of Physic:l1 Science" erhalten; 
deren Errichtung gehörte, wie er selbst sc hreibt, zu seinen vornehmsten Zie-
len (Briefe 192). 
Zwei tens: Eine Universität muß dafür sorgen, da ß keine Disziplin, und sei 
sie noch so bedeutend, die anderen Fächer dominiert oder verdrängt. Zu ihren 
Aufgaben gehört es, .. die ehrgeizigen und anmaßenden Wissenszweige in 
ihren Schranken zu halten und denen Hilfe und Umersrüczung zu bieten, die 
von Zeit zu Zeit den beliebteren oder den sich günstigerer Umstände erfreu-
enden zu unterliegen drohen" (369). 
Drittens: Eine Universitat muß sich als Einheit verstehen und nicht als blo-
ße Addition einzelner Fachrichrungen, die nichts miteinander zu tun ha ben 
und nur äußerlich durch eine gemeinsame Organisation zusam mengeha lten 
werden. Die Fächer müssen begreifen, daß sie .. Teile eines Ga nzen" (94) und 
mith in einem gemeinsamen Z iel verpflichtet sind . Eine Universität ist kein 
"Basar oder Möbelspcicher", in dem .. Waren aller Art unabhängig voneinan-
dcr zum Verkauf" aufgehäuft sind (42 1) ... Die (in ihr) ve rsammelten Wissen-
schaften ... sind kein zufälliger oder bumer Haufen von Kenntnissen, sonde rn 
ein System, von dem man sagen kann, daS es sich im Gleichgewicht befi ndet, 
solange keiner der verschiedenen Teile unberücksichtigt bleibt" (4 19). 
Viertens: An einer Universität sind die Fächer gehalten, miteinander zu 
kommunizieren (369), sich gegenseitig zu ergä nzen und zu berichtigen (com-
p/ele a"d correct) (94, 55, 153). Der Ergänzung bedurfen sie, weil sie jeweils 
nur Ausschnitte untersuchen; erst a lle Diszipl inen zusa mmengenommen 
kommen der Wirklichkeit nahe, wenigstens soweit, "wie es dem mensch-
lichen Geist möglich in" (54). Der Berichtigung bedürfen die Fächer, damit 
sie nicht, blind für die Parrikula rität ihrer Fragestellungen, Denkweisen und 
Methoden, ihre Grenzen aus den Augen verl ieren. Das beste Mittel gegen dne 
deformatio'l professionelle ist der Konrakt der Fächer untereinander. Im Kreis 
der Disziplinen korrigiert die eine Wissenschaft die ander~ "zum Besten wirk-
lichkeitsgetreuer Damellung" (for pllrposes of fact) (55 f.). 
Der gegenwärtigen Universität, fürchtet Newman, droht die .. Idee der 
Einheit" verloren zu gehen (423): "Buntscheck igkeit ist Trumpf." (422). 
Jedes Fach versucht, seine Interessen auf Kosten der ande rn durchzusetzen. 
Es fehh das Bewußtsein, "da ß die verschiedcnen Wissensz.weige innerlich mit-
einander verbunden sind und ein Ga nzes bilden und daß dieses Ganze durch 
Vernachlässigung eines Wissensgebietes, gleich welcher Arr, in schwer zu be-
grenzendem Ausmaß geschädigt wird" (73). Der Grund: Die ei nzelnen Dis-
ziplinen fü hlen sich nicht mehr der gemeinsamen Suche nach Erkenntnis, son-
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dern unterschiedlichen Berufsbildern verpfl ichtet. Die Idee der Universitas lit-
terarum verliert ihre bindende Kraft; die Universität entwickelt sich zum 
"Hotel"', "wo alle Berufe sich nach Belieben versammeln können, ... jeder 
ei nzelne jedem andern fremd bleibt und seiner eigenen Arbeit ... nachgeht'" 
(421). 
Die Theologie ist Teil der Universität 
Daß zu ei ner katholischen Universität eine theologische Fakuhät gehört, ver-
steht sich für Newma n von selbst. Wie aber steht es mit Universitäten, die 
keinen speziellen kirchlichen Auftrag haben ? Sind sie ohne Theologie - sei es 
ei ne katholische, sei es eine protestantische· - komplett? 
In der Vergangenheit, bemerkt Newman, sei die Theologie stets ein fester 
Bestandteil der Universität gewesen. Erst in neuerer Zeit seien Universitäten 
ohne Theologie entstanden wie etwa die "University of London" von 1827 
oder die "Queens Colleges of Ireland" von 1846 (33). Als Begründung für 
die Nichtberücksichtigung der Theologie werde vorgebracht, "über Gott (the 
Supreme Bei1lgJ könne man nichts Gewisses aussagen, jedenfalls nichts, was 
Anspruch darauf erheben könnte, als wesentliche Vermehrung des in der Welt 
vorhandenen Wissensstoffes betrachtet zu werden'" (37; vgl. 315, 361); reli-
giöse Überzeugungen seien vielleicht "geistreiche, bewunderungswürdige, an-
regende, woh ltuende, zweckdienliche Meinungen, aber nicht solche, die den 
Namen Wissen oder Wissenschaft verd ienen'" (37). 
Auf den ersten Blick klingt das einleuchtend, aber stimmt es auch? Wird 
damit der Begriff der Wissenschaft nicht willkiirlich eingeschränkt? Newma n 
argumentiert etwa so: Gewiß ist die Theologie keine Wissenschaft wie die 
Mathematik oder die Chemie, auch keine Wissenschaft wie die Philologie 
oder die Geschichte, aber dasselbe läßt sich auch von der Philosophie sagen. 
Entfernt man di~ Theologie als angeblich .. unwissenschaftlich" aus dem Kreis 
der akademischen SlUdien, dann muß man konsequemerweise auch die Phi-
losoph ie von der Universität verbannen. Daran denkt jedoch niemand . Zu 
Recht. Wie es verschied~n~ Arten von Erkenntnis gibt: physikalische, meta-
physische, historische, moralisch~ (58), so gibt es auch verschieden~ Arten 
von Wissenschaft: ~xperimentelle, speku lative, historische Wissenschaften; 
solche, die sich auf die Na tur und solch~, die sich auf die geistig~ Weh btzie-
hen (428). Keine ist wie die andere. Der Metaphysik liegt ein anderer Begriff 
von Wissenschaft zugrunde als der Physik , der Ph ysik ei n anderer als der Ge-
schichte, der Geschichte ein anderer als der Ethik. Erklärt man dne bestimm-
te Auffassung von Wissenschaft zu m alleinigen MaßSTab, dann hat das den 
• Dtn Vorschlag em~r inrerkonf~Sloneilen TheologIe auf kl~,nSfl:m g~mem~men N~n­
ner, m der nur gelehrl wird, was Katholiken und PrOIHrantCTI gtm~insam JIlaubcn, lehnt 
NewOlan ab. ~Eine allgeOleme Religion ist in Wirklichkeit ubcrhaupl keine Rer.gion.~ 
(428f.) 
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Ausschluß all jener Wissenschaften zur Folge, die sich nicht unter diesen Hut 
zwingen lassen. "Soll zum Beispiel das Wesen der UniversitätswissenschaCt 
auf die sinnliche Erfahrung eingeschränkt sein? Dann entfällt die Ethik. Oder 
auf die Intuition? Dann entfällt die Geschichte. Oder auf das Zeugnis der Ur-
kunden? Dann entfällt die Mathematik. Oder auf abstrakte Beweisführung? 
Dann entfällt die Naturwissenschaft." (38) Jede solche Einschränkung bedeu-
tet einen einschneidenden Verlust an Kenntnissen, Einsichten und Erfahrun-
gen und macht unser Bild von der Wirklichkeit noch einseitiger und unvoll-
ständiger, als es ohnehin schon ist. Das gleiche geschieht, wenn man die 
Theologie von der Liste der anerkannten Wissenschaften streicht. 
Newmans Fazit: Wenn es zum Beruf einer Universität gehört, alle Arten 
von Wissen zu lehren und auch den gegensär.t1ichsten Disziplinen Spielraum 
zu gewähren (369), dann kann die Theologie nicht ausgeschlossen werden, 
ohne daß die Universitat ihrem Beruf untreu wird (92). "Die Theologie hat 
zum mindesten ein ebenso gutes Recht, dort einen Plan zu beanspruchen, 
wie die Astronomie" (50). 
Die Bedeurung der Theologie 
Damit ist etwas über die Zugehörigkeit der Theologie zur Universität, aber 
noch nichts über ihre Stellung innerhalb der Universität gesagt. Namentlich 
über diesen Punkt kam es zwischen Newman und den irischen Bischöfen zum 
Konflikt. Newmans Anschauungen über Universität waren den Oberen zu 
weltlich. Nach eigenem Bekunden erörterte er sein Thema mehr philoso-
phisch denn theologisch und berief sich dabei mehr auf eigene Beobachtungen 
und gesunden Menschenverstand fcommon sense) als auf kirchliche Vor-
schriften (21, J 82). Während seine Universitärskonzeption srark von seinen 
Erfahrungen als Fellow am Oriel College in Oxford beeinflußt war, hanen die 
Bischöfe das Beispiel der theologisch-philosophischen Hochschulen in Rom 
vor Augen. Sie mißbilligten Newmans Absicht, eine naturwissenschaftliche 
Fakultät einzurichten, Laien als Dozenten zu berufen und die Studenten-
wohnheime nach Oxforder Muster unter die Eigenverantworrung der Stu-
denten zu stellen, anstarr sie nach dem Vorbild von Priesterseminaren zu or-
ganisieren. Besonders irritiert waren sie, daS Newman weder der Kirche noch 
der Theologie irgendwelche Vorrechte gegenüber den profanen Fakultaten 
einriiumen wollte und ohne Umschweife erklärte: Der Zweck der Universität 
sei nicht die religiöse Erziehung (5); eine Universitär sei "kein Kloster feon-
velll) oder Seminar" (J 97), und die Theologie verhalte sich zu den anderen 
Wissenschaften nicht "wie die Seele zum Leib" noch sehe sie in ihnen "nur 
ihre Werkzeuge oder ihr Zubehör". Auch wenn die Theologie für ihn die 
.,höchste und umfassendste" Disziplin war, forderte er für sie keine Vorrech-
te: "Im Gegenteil, die Theologie ist ein Zweig des Wissens, und die weltlichen 
Wissenschaften sind andere Zweige" (427f. ). Mit einem WOrt: Newman sah 
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in der Theologie keine Leitwissenschaft, der alle anderen Wissenschaften un-
tertan sind. Für die Bischöfe war das starker Tobak. Zweifellos hanen sie sich 
unter einer katholischen Universität etwas anderes vorgestellt. Aber gerade 
die Tatsache, daß Newman ihren Erwartungen widersprach, macht sein Kon-
zept heute noch lesenswert. 
Dabei war das Motiv, das Newman und die Bischöfe bei der Gründung 
einer katholischen Universität bewegte, das gleiche. Seide sahen die Autorität 
der Theologie innerhalb der Universität bedroht; beide wollten die Theologie 
vor dieser Bedrohung schützen; heide wollten ihr wieder zu der ihr gebühren-
den Bedeutung verhelfen. Aber die Wege, die sie dabei einschlugen, waren 
einander entgegengesetzt. Newmans Gegner wollten die Theologie dadurch 
renen, daß sie sie vor den Anfechrungen durch die weltlichen Wissenschaften 
abzuschirmen versuchten. Ängstlich um ihren Vorrang besorgt, beanspruch-
ten sie, die Aufsicht über die weltlichen Wissenschaften auszuüben, wenn sie 
ihnen nicht kunerhand einen Platz an ihrer Universität verweigerten. Ihr 
Mißtrauen galt vor allem den Naturwissenschaften Von dieser restriktiven 
Haltung versprach sich Newman nichts. Er setzte sich dafur ein, "ohne 
Furcht, ohne Vorurteil und ohne Kompromiß" allen Disziplinen vollen Spiel-
raum zu gewähren (369). Hinsichtlich der Beziehungen der Fakultäten unter-
einander empfahl er, sich von "Mißtrauen", .. Furcht" und .. unnötiger Geg-
nerschaft" (322, 368) freizumachen. Die Fächer sollten den Kontakt nicht 
scheuen und voneinander lernen (74,92, 375f., 427f.). Newman war uber-
zeugt: Unrer einern Schurzschirm läßt sich keine Wissenschaft am Leben er-
halten. Auch die Theologie muß sich der Kritik und Konkurrenz anderer Wis-
senschaften stellen. Anstarr sich einzuigeln, muß sie sich öffnen; anstatt die 
Augen vor den Einsichten der säkularen Wissenschaften zu verschließen, 
muß sie sich mit ihnen auscinandersetzen (347). 
Newman wußte, daß zwischen religiösen und weltlichen Disziplinen viele 
Fäden hin- und herlaufen. EinerseitS hat sich die Theologie von jeher auch auf 
Zeugen und Autoritäten außerhalb ihrer selbst berufen (23), andererseits 
brauch t sie ihr eigenes Licht nicht unter den ScheUei zu stellen. Wenn es zum 
Beispiel um moralische Fragen geht und etwa die Frage nach den lerzten Zwe-
cken einer Wissenschaft gestellt wird, hat die Theologie Gewichtiges bei-
zutragen. Nationalökonomen und Ärzte können darüber befinden, wie Wohl-
stand und Gesundheit zu schaffen und zu erhahen sind, aber sie können nicht 
die Frage beantworten, ob Wohlstand und Gesundheit ein Slwmlllm bomml 
darstellen, das jedes Mittel rechtfertigt und Unler allen Umst.lIlden erStre-
benswert ist oder ob es nicht vielleicht Dinge gibt, die wichtiger sind (83-
85). Derartige Fragen überschreiten die Grenzen der Nationalökonomie oder 
der Medizin und führen in das Gebiet der Philosophie und Theologie. Kurz-
um: Nicht nur profiriert die Theologie von den weltlichen Disziplinen, diese 
profitieren auch von jener. Das ist letztlich der Grund, weshalb Newman in 
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Universitäten ohne Theologie keine vollständigen, sondern nur .,sogenannte 
Universitäten" (so-CLllled Universities) sieht (33) . .,Die Streichung der Theo-
logie von der liste der anerkannten Wissenschaften" ist in seinen Augen 
"nIcht nur unha ltbar, sondern auch nachteilig für alle anderen" (S0, ähn l. 
92f.). 
Wissenschaflsfreiheir 
Mit Nachdruck verteidigt Newman das Recht einer jeden Wissenschaft, sich 
frei zu entfa hen. Auch wenn die Forschung (namentlich die natu rwissen-
scha ftliche Forschung) die christliche Überlieferung häufig auf die Probe 
stell t, hält er nichts davon, sie zu gängeln (322) . Wissenschaft vertragt keine 
Intervention, weder von Seiten einer theologischen Leirwissenschaft (428) 
noch von Seiten einer außerwissenschafrlichen Institution. Auch die Kirche 
ist nicht beru fen, die Wissenschaft zu überwachen (193).J Ein Forscher muß 
sich "frei, unabhängig und ungehemmt" bewegen können, .,ohne fürchten zu 
müssen, jeden Augenblick durch Ank13gen wegen allzu großer Kühnheit oder 
durch Warnungen vor Anmaßung und Argernis von der Bahn seiner forr-
sch reitenden Forschung abgelenkt zu werden". "Die Frei heit der Diskussion 
... ist für den Fortschritt der Wissenschaft schlechterdings unentbehrlich." 
(379) 
Newman begründet die Wissenschaftsfreiheit nicht zu letzt mit der Eigen-
art der Forschung. Forschung, sagt er, ist weder plan- noch steuerbar. Nur in 
Ausnahmefällen führt sie auf di rektem Wege zum Z iel; auch gena ue Z ielvor-
gaben können daran nichts ändern. Es gehört geradezu zur logik der Wissen-
schaft, daß sie beim Suchen der Wahrheit ihrem Ziel meist nur auf Umwegen 
und in einem aus vielen Einze lschritren bestehenden Ga ng näher kommt. Ab-
kürzungen bringen in der Regel nichts ein; sehen liegt der Weg in Richtung 
zum Ziel, selten vermögen wir an seinem Beginn sein Ende abzu~hen. "In 
manchen Fällen ist Irrtum der einzige Weg, der zur Wahrheit führt." (382; 
vg!. 385) Hinzu kommt, daß es dem Forscher oft nicht beschieden ist, den 
Abschluß seiner Untersuchung zu erleben. Forschung " ist nicht bloß ei ne Sa-
che vieler Stufen und Erappen, sondern auch vieler Geister. Was der eine be-
ginnt, führt der andere zu Ende. Ein wahres Ergebnis ist schließlich die Frucht 
der Zusammenarbeit voneina nder unabhängiger Schulen und der Beharrlich-
keit vieler Generationen. Weil dem so ist, müssen wir uns unter Umständen 
eine Zeit13ng mit dem, was wir als Irrtum erkennen, abfinden um der Wahr-
heit willen, die sich zu guter unt daraus ergeben wird" (382). Daß die Wis-
senschaft, trotz aller Um- und Irrwege, am Ende doch zur Wahrheit - oder, 
vorsichtiger gesagt, zu r Annäherung an die Wahrheit, womöglich auch nur 
zu r Aufdeckung der Unwahrheit - fuhrt, davon ist Newman überzeugt. Sein 
J Einzige Ausnahme ist die Theologi<" die In der Obhm der Kirche steht (184f., 193). 
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Eintreten für die Wissenschaftsfreiheit wurzelt in "einem großen und uner-
schütterlichen Glauben an die a lles beherrschende Macht der Wahrheit. Der 
Irrtum mag eine Zeitlang in Blüte stehen, aber am Ende wird die Wahrheit 
siegen" (385). 
Als gläubiger Katholik stellt Newman frei lich die Frage nach der Verein-
barkeit von wissenschaftlicher und religiöser Wahrheit. Seine Antwort lautet: 
Ja, sie lassen sich vereinba ren, Vernunh und Glauben sind keine Gegensatze, 
die Wahrheit der Wissenschaft widerlegt nich t die Wahrheit des Glaubens, es 
existiert nur eine Wahrheit (346, 372, 382). "Einen wirklichen Zusammen-
SIOß zwischen Narurwissenschaft und Katholizismus kann es nicht geben. 
Na tur und Gnade, Vernunft und Offenbarung haben denselben göttlichen Ur-
heber; dessen Werke einander nicht widersprechen können" (187). Nu r vorü-
bergehend könne Forschung "das licht des Glaube ns verdunkeln und zum 
Werkzeug des Unglaubens herabgewürdigt werden" (323) . Newman vertraut 
darauf: Wenn irgend etwas im Gegensatz zu den Glaubenslehren wissen-
schaftlich bewiesen zu sein scheint, so wird sich letztlich doch herausstellen, 
.,daß dieser Punkt entweder nicht bewiesen ist oder gar keinen Widerspruch 
enthält oder aber keinem wirklichen Offenbarungsinhalt, sondern etwas an-
derem widerspricht, was man mit Offenbarung verwechselt hatte" (376). 
l etzteres sei der Fall bei KopernJkus gewesen: Anfänglich ein Ärgernis für 
die Gläubigen, habe sich bei näherer Prüfung ergeben, daß die Auffassung, 
wonach die Erde feststeht und die Sonne um sie kreist, kein unverrückbares 
Dogma ist, sondern nur eine seit alters her überkommene a llgemeine An-
scha uung war, die sich schließlich als falsch herausstellte (357 f., 377). 
Newmans Venrauen in die Einheit von Wissenschaft und Glauben mag 
ma nchem leser heure naiv vorkommen. Doch sollte man zweierlei bedenken. 
Zum einen befand sich die Wissenschaft vor einhllnderrfünfzig Jahren gleich-
sa m noch im Stande der Unschuld; niemand konnte die Entwicklung voraus-
sehen, die sie sei ther genommen hat, niemand sich vorstellen, daß sie ein mal 
alle christlichen Glaubensinhalte hinsichtlich der Schöpfung in frage stellen 
wurde. Z um andern hielt Newman die Wissenschaftsfreiheit keineswegs für 
so schranken los (uftshackJed) (379), wie es auf den ersten Blick den Anschein 
hat. Bei näherem Hinsehen wird deutlich, daß er ihr klare Grenzen zieht. Er 
hält es für selbstverständlich, daß sich der Forscher darüber im klaren ist, 
.,wieviel auf jedem Gebiet des Geisteslebens zu erken nen ist, wann wi r uns 
mir dem Nichtwissen zufriedengeben müssen, in welcher Richtung ein For-
schen aussichtslos und wo es vielversprechend ist, wo es sich in Schwierigkei. 
ten, d ie flir die Vernunft unlösbar sind, verwickeln, wo es sich in Geheimnis-
sen ve rlieren und wo es dem Abgrunde zueilen wird" (372). Da rüber hinaus 
setzt er voraus, daß der Wissenschahler diechristlichen Grundüberzeugungen 
teilt, zumindest respektie rt, daß er mit dem Dogma nicht in Konflikt kommt, 
da ß er nicht in religiöse Angelegenheiten hineinredet und nicht leichtfertig 
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Glaubenssätze in Frage stellt (381). Das heißt: Für Newman ist die Wissen-
schaftsfreiheit an Voraussetzungen gebunden, die er für selbsrverständlich 
hält und nicht weiter zur Diskussion stelh. 
Die Universität ist für die Studenten da 
Man kann, so Newman, eine Universität unter zwei Gesichtspunkten be-
trachten: unter dem der Wissenschaft oder unter dem der Studenrcn (94). Je 
nachdem, welchen Gesichtspunkt man wählt, sieht man in ihr mehr eine Ein-
richtung der Forschung oder eine der Lehre. Für Newman liegt der Akzent auf 
der Lehre. Bereits ;m Vorwon seines Buches erklän er unmißverständlich: 
Das Streben der Universität gilt mehr der Verbreitung als dem Fonschrin des 
Wissens (5). lhre Haupraufgabe besteht darin, die Studenten zu unterrichten, 
und nicht darin, "die Interessen der Wissenschaft zu schürzen und ihren Be-
reich zu erweitern" (9). "Wäre ihr Ziel wissenschaftliche und philosophische 
Entdeckung", sei nicht einzusehen, .. warum eine Universitär Studierende ha-
ben sollte" (5). Man würde Newrnan allerdings mißverstehen, wollte man 
daraus schließen, Forschung habe an der Universität überhaupt nichts zu su-
chen. Er sieht in ihr nu r nicht den Hauptzweck der Universität. Dafür führt er 
zwei Gründe an: Zum einen settten Forschung und Lehre umerschiedliche 
Begabungen voraus, die sehen in ein und derselben Person anzutreffen seien; 
zum andern gedeihe Forschung am besten in .. Wissenschaftlichen Aka-
demien" und .. Gelehnen Gesellschaften", die keine Srudemen haben und sich 
ganz auf die Forschung konzentrieren können (7 f.) . 
.. Liberal education" 
Was ist für Newman der Zweck der Lehre? Newman spricht von liberal edu-
ca/io" (19, 99f., 146, 150, 186 er passim). Was damit gemeint ist, ist nicht 
leicht zu verstehen . Auch Newman tut sich mit einer Definirion schwer. Er 
behilft sich zunächst einmal damit, daß er den Begriff gegen andere Bestim-
mungen der Universität abgrenzt - gegen "moralische oder religiöse Erzie-
hung", gegen .. beruniche Schulung" und gegen die .. Ausbildung zum For-
scher" (115). 
Für Newman besteht der Zweck des Studiums nicht, wie man vielldcht 
vermuten könnte, in der moralischen oder religiösen Erziehung: Der Zweck 
des 5rudiums ist in seinen Augen vielmehr intel lektueller Natur (5, 114 L). 
Nichr, daß er die moralische und religiöse Erziehung für weniger wichtig hiel-
te. Er empfand es als großes Unglück, daß da, wo Intelligenz vorha nden ist, 
häufig keine Tugend, und dort, wo Rechtschaffenheit ist, oft kein Talent sich 
findet. Sein Wunschtraum war, daß Wissenschaft und Religion .. an ein und 
demselben Ort sich finden und durch dieselben Personen verwirklicht wer-
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den", .. daß der denkende Laie religiös und der fromme Geistliche ein denken-
der Mensch sei".' Er war jedoch der Meinung, die Erziehung zu Moral und 
Religiosität sei Sache der Kirche, Au fgabe der Universität sei die Erziehung 
des Intellekts (the educQrio11 of the j,Itellect) ( J 44 f. ). Sowenig der Zweck des 
Studiums in der moralischen oder religiösen Erziehung liegt, so wenig liegt er 
in der beruflichen Schulung ( J34ff.). Selbstverständlich bestreitet er nicht, 
daS eine Universität auch beruflichen Interessen dient und Rechtswissen-
schaft, Chemie oder Medizin lehrt - .,was fürwahr kann sie denn überhaupt 
lehren, wenn sie nicht etwas Ikstimmres lehrt?" ( J 45) -, nur halt er die beruf-
liche Ausbildung nicht für die hauptsächliche oder ga r ausschließliche Be-
stimmung der Universität W (33). Die liberal educatioll geht über die Vermin-
lung professioneller Kenntnisse und Fertigkeiten hinaus (J 15, 145). 
Schließlich sieht Newman den Zweck des Studiums auch nicht In der Ausbi l-
dung zum Forscher. Das Ziel der liberal edllcation .. ist nicht reines Wissen 
oder Wiss.en im Sinne von Wissensstoff" (liberal ed"catio11 is not mere 
knowledge. or k1lowledge c011sidered In Its matter) ( t 17). 
Wenn die liberal ed"catiml aber weder der religiösen noch der beruflichen 
noch der wissenschaftlichen Erziehung dient - wem dient sie dann? 
.. The cultivation of the intellect W 
Der Begriff liberal ed"cation iSt schwer faßbar. In gewisser Weise ist er ein 
Verlegenheitsbegriff. Newma n verwendet ihn, weil es nach seiner Ansicht im 
Englischen keinen passenderen, allgemein anerkannten terminus gibt. Er 
spielt auf den griechischen Ausdruck paideia an; offenbar ist dies der Begriff, 
der dem, was er mit liberal ed"catio" meint, am nächsten kommt (113 f.). Im 
Deutschen bietet sich das Wort .,Bildung" an. Diese Bezeichnung wird in der 
deutschen übersetzung von 1960 auch gebraucht, wenn im Original von lIbe-
ral education, liberal ktlOwledge oder phllosophical knowledge dit Rede ist. 
Aber diese Überserwng fü hrt leicht zu Mi ßvtrstandnissen. Wenn wir von Bil-
dung reden, meinen wir vornehmlich inha ltliche Bildung: Als gebi ldet gil t, 
wer über literarische Bildung verfügt. Zwa r ist dieser Sprachgebrauch New-
man nicht fremd - wi r werden spä ter noch darauf zurückkommen -, im Vor-
dergrund steh t bei ihm jedoch etwas anderes, näm lich das, was er i,ltellectual 
traming, mtellectual CU/Illre, culture of the intel/ecl, c"ltivatlon of the intel-
leel , perfectlon of the inteffect nennt (111 , 113 f., 122, 124, 142, 144 f.). Das 
heißt: Für Newman besteht das Wesen dtr lIberal ed"cation in erSter Linie 
nicht im Erwerb von Wissen, sondern In der Schulung des Intellekts (1 t 1, 
151). Was ist darunter zu verstehen, und was bedeutet das für das Studium? 
Was muß ein Student vor, neben oder - am besten - zusammen mit seinem 
• Zir. nach G. BIBIER.]ohn Henry Newman fAnm. I ), 104. 
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Fachstudium auf der Universität lernen? Auf drei Dinge kommt Newman im-
mer wieder zurück. 
Als erstes muß er lernen, den Gedanken an praktischen Nutzen zurück-
zustellen und srartdessen nach Erkenntnis um ihrer selbst willen, sprich: nach 
Wahrheit zu streben. "Wahrheit jeglicher An ist der eigentliche Gegenstand 
des 1ntellekts", und die Schulung des Denkvermögens besteht daher vor allem 
darin, "daß man den Verstand fähig macht, die Wahrheit aufzunehmen und 
zu betrachten" (134; vgl. 114). Im Unterschied zur beruflichen Ausbi ldung, 
ist die Schulung des Verstandes "nicht bloß ein Mittel zu einem über sie hi-
nausgehenden Zweck", sondern ein Ziel, das sich selbst ge nügt (97), sie ist 
Selbstzweck (103, 110, 135, 156). Auch wenn sie. wie wir später sehen wer-
den, indirekt von großem praktischen Nutzen ist (98. j 10). geht es ihr zu-
nächst und zuvörderst nicht um "nützliches Wissen" (useful k"owledge), son-
dern um "freie Erkenntnis (liberal kllowledge) (104). will sagen darum, die 
Dinge so zu sehen, wie sie wirklich sind, und nicht so, wie sie uns am meisten 
nützen (154, 156). 
Zweitens muß der Student lernen, seinen Gesichtskreis zu erweitern (to 
elliarge the mi"d) (118, 122,156). Darin steckt frei lich nicht erst seit heure 
ein Dilemma. Auch Newman wußte, daß eine solche Ausweitung die Gefahr 
mit sich bringt, zu Lasten der Sorgfalt zu gehen. Er warnt die Studen ten davor, 
ihre Kräfte zu zersplittern, zuviel auf einmal anzufangen und nichts zu Ende 
zu füh ren (127). Andererseits war er sich bewußt, "daß ein Mensch, der da-
rauf abgerichtet worden ist, sein ganzes Denken einem einzigen Gegenstand 
zu widmen, selbst für diesen einzigen Gegenstand niemals ein guter Beurteiler 
sein wird" (151). Er ist überzeugt: "Das Urteilsvermögen lebt vom Verglei-
chen und Unterscheiden" (151); eine "Ausweitung des Geistes" (e"largemellt 
of mi"d) ist daher unumgänglich. Dabei war er sich darübe r im klaren: Er-
weitern kann man seinen Horizont nicht dadurch, daß man auf mehreren 
Feldern Fachkenntnisse erwirbt - man kann mit drei Spezialgebieren ebenso 
borniert sein wie mit einem -, sondern nur dadurch, daß man sich bemüht, 
eine Sache von verschiedenen Seiten her zu sehen, Zusammenhänge ins Auge 
zu fassen und gemeinsame Grundfragen zu enrdecken. 
Drittens muß der Studenr lernen, daß der Intellekt mehr ist als nur .. ein 
Instrument zur Aufnahme von Tatsachen oder ein Behälrer zu ihrer Speiche-
rung" (ebd.) und daß Studieren infolgedessen mehr bedeutet als ., Informatio-
nen in sich hinein zu trinken" (116). Weder Studium noch Lehre lassen sich 
a ls Erwerb oder Vermittl ung von Wissen angemessen beschreiben. Was folgt 
daraus für die Universitär? 
Die Universität ist kein Nürnberger Trichter 
In der Öffentlichkeit, so Newman, gilt die Universitär gewöhnlich als eine 
Stätte, an der man über zahlreiche Gegenstände eine große Menge Wissen 
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erwirbt (115). Das ist nicht ganz falsch, aber ungenau und mißverständlich. 
Natürlich erwirbt man im Studium Wissen (Jmowledge). Aber Wissen ist 
nicht gleich Wissen. Es kann jemand noch so viele Kennrnisse besitzen .. und 
doch nicht über den Vorhof des Wissens hinausgelangt sein. Vielleicht ver· 
steht er nicht ei nmal, was sein Mund ausspricht, und ist geistig blind für das, 
was unmirrelbar und offen vor ihm zutage liegt. Es ist durchaus möglich, daß 
er die Dinge in ihrem Wesen nicht begreift ... " (134). Die entscheidende Frage 
ist: Wie wird das Wissen erworben? Passiv, auf mechanischem Wege, ohne 
eigenes Zutun, oder aktiv, indem m:m sich selbst darum bemüht? Für 
Newman steht außer Frage, daß man Wissen nicht durch bloßen Unterricht 
erwirbt. Unterricht ist wichtig, aber Unterricht allein genügt nicht. Ober Be-
lehrung und Unterweisung (illstruct;on) hinaus sind eigene Anstrengungen 
nötig. Mit der passiven Aufnahme (passive receplion) von Wissensinhalten 
und mit angelernten Kenntnissen (mere acquireme"t) ist es nicht getan (13, 
131,135). Wissend wird man nicht schon dadurch, daß man in großer Menge 
Wissenssroff in sich aufnimmt, sondern dadurch, daß man sein Denkver-
mögen und seine Vernunft an dem Wissensstoff übt (120, 123f., 127ff., 156). 
Das heißt, daß man das, was man in Vorlesungen hört und in Büchern liest, 
nicht einfach im Gedächtnis speichen, sondern zu verstehen und zu begrün. 
den lernt und damit gleichsam aus sich selbst hervorbringt; daß man sich von 
dem neu erworbenen Wissen nicht beliebig hierhin oder dorthin treiben läßt, 
sondern versuch t, es zu sichten, zu ordnen und zu meistern (120, 126); daß 
man das Wichtige vom weniger Wichtigen zu unterscheiden trachtet (154); 
daß man das Erkannte weiterdenkt, neue Fragen stellt und neue Antworten 
sucht (126); daß man neues mit altem Wissen verknüpft und das Rad nicht 
immer aufs neue gla ubt erfinden zu müssen (1 17). 
Für die Universität bedeutet das vor allem, daß sie weder eine bloße Schule 
(t05, 116) noch gar eine .. Gießerei, Münzstärre oder Tretmühle" (nOI a foun· 
dry, or amint, or Q treadmlll), sprich: Paukansralt ist (129). Gewiß, ganz ohne 
Paukerei geht es im Studium nicht ab, und ohne ein bestimmtes Maß an Re-
glementierung ist keine Universitär denkbar. Abgesehen davon, daß nur we-
nige Studenten .. ohne den Antrieb und die Unterstützung eines Lehrers aus· 
kommen" (13 1), erfordert jedes Studium eine gewisse Ordnung. Auch und 
gerade die Schulung des Intellekts bedarf der geistigen .. Disziplin und Gewöh-
nung" (135). Dennoch wäre es kontraproduktiv, ließe man die Studenten kei· 
ne eigenen Wege gehen. Die Selbständigkeit der Studierenden gehört l.U den 
Vorausserzungen eines erfolgreichen Universitätsstudiums. Liberal educat;on 
beginnt mit Selbstbi ldung (self-educatlon) (131), und die beste Ausbildung ist 
Hilfe zur Selbstbi ldung. 
Newman warnt davor, die Universität zum Nürnberger Trichter zu ma-
chen und das Gedächtnis der Studierenden mit einer Unmenge unverdauten 
Wissens vollzustopfen. Die Folgen seien deprimierend: Die Studenten .. haben 
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zu viel zu bewältigen, um noch zum Denken und Forschen zu kommen .,. Sie 
eignen sich ganze Wissenschaften auf bloßen Glauben hin an ... Sie verlassen 
die Stätte ihrer Bildung zerstreut und abgespannt von den vielen Gegenstän-
den, die sie in Wirklichkeit niemals meistern gelernt haben, und zugleich so 
oberflächlich, daß sie ihre Oberflächlichkeit nicht einmal erkennen " (132). 
Gäbe es nur die Wahl zwischen einer perfekten Lehr- und Lernmaschine und 
dem Se lbststudium, wäre letzteres vorzuziehen. "Verschließt dem Jünger der 
Wissenschaft die Tore eurer Colleges, laßt ihn auf das Suchen und Ringen des 
eigenen Geistes allein angewiesen bleiben, und er wird gewinnen, da ihm der 
Eintritt in euer Babel erspart bleibt!" (131) 
Vom Nutzen der Universität 
Für Newman verfolgt die Universität "weder moralische noch wirtschaftliche 
Zwecke. Es ist nicht ihr Beruf, den Geist zu praktischer oder pflichtgemäßer 
Tätigkeit anzu leiten. Ihre Obliegenheit besteht in der Ausbildung des Verstan-
des. Mehr braucht sie ihren Schülern nicht zu geben; sie hat ihr Werk voll -
bracht, wenn sie das getan hat" (A University ... contemp fates neither moraf 
impression nor mecbanical prodllction; i/ professes to exercise the mind "ei/-
her in art nor in duty; its ftmclion is inlellectllelf cufture; here it may leave its 
scho fars, and it has done its work when jt has doneas much as this) (114). Kein 
Zweifel, mir dieser These verstörte Newman nicht nur seine Auftraggeber, die 
irischen Bischöfe, die in der moralischen und religiösen Erziehung der Studie-
renden eine der Kernaufgaben - wenn nichr die Hauptaufgabe - ihrer Neu-
gründung sahen; er legte sich auch mit jenen Autoren an, die die Universität 
in erster Linie als ßerufsausbildungsanstalr verstanden und die beharrlich wis-
sen wollten, wie sich die Kosten einer Universität überhaupt rechtfertigen las-
sen, "wenn sie uns nicht lehrt, wie wir unsere Produktion erhöhen, unseren 
Boden ertragfähiger gestalten oder unsere Volkswirtschaft verbessern können; 
oder, wenn sie nich t schnurstracks den ei nen zum Rechtsanwalt, den andern 
zum Ingenieur oder den dritten zum Chirurgen macht, oder wenn sie nicht 
wenigstens zu Entdeckungen auf dem Gebiet der Chemie, der Astronomie, 
der Geologie ... und jeder anderen Art von Wissenschaft führt" (135 f.). 
Die Frage nach dem Nutzen der Universität war immer Gegenstand hefti-
ger Kontroversen gewesen. Auch zu Lebzeiten Newmans forderten zahlreiche 
Autoren die Universitäten auf, ihre Srud ienprogramme an praktischen Zielen 
auszurichten und ihre Ergebnisse .,wäg- und meßbar" zu machen. "Mit 
nichts anderem wollten sie sich zufriedengeben als mit der Reform der Uni-
versität nach den Grundsätzen der Philosophie der Nützlichkeit, ei ner Phi-
losophie, die ihrer Meinung nach nur verkündet zu werden braucht, um so-
fortiger Aufnahme gewiß zu sein ." (136) Konsequenrerweise empfahlen 
einige von ihnen, die Geisteswissenschaften (moral and mental sciences) kur-
zerhand abzuschaffen (59). 
266 
Newman räumt ein: Die Behauptung, "nur das Nützliche sei erstrebens-
wert und das Leben nicht lang genug, um es an interessante, seltsame oder 
glänzende Spielereien zu verschwenden, hat etwas bestechendes. Ja , in gewis-
sem Sinne, das will ich zugeben, ist sie mehr als bestechend, sie ist wahr" 
(142). Trotzdem beharrt er da rauf, da ß die "freie", nicht-berufliche Erzie-
hung, auch wenn sie keinen unmittelba ren, nach Heller und Pfennig zu be-
messenden Gewinn abwirft, nicht nutzlos ist (143f.). Recht verstanden ist 
sie "so nützlich wie die Wissenschaft vom Wohlstand oder die Wissenschaft 
von der Gesundheit, obgleich sie weniger leicht auf eine Methode zu bringen 
und weniger greifbar, weniger bestimmt und weniger vollständig in ihrem Er-
gebnis ist" (155). 
Newman baut darauf, daß die liberal education sowohl dem Einzelnen, 
dem Beruf, der Wissenschaft wie der Gesellschaft zugute kommt. Seine Er-
wartungen sind hoch. 
Für den Einzelnen verspricht er sich nicht nur, daß die liberal ed"catiou 
sein Denkvermögen stärkt (135), seine Urteilskraft schärft (154, ähnl. 198), 
seinen Horizont erweitert {116); sie soll, darüber hinaus, auch zu einer be-
stimmten geistigen Verfassung beitragen. "Eine Verfassung des Geistes (a ha-
bit of miud) wird geformt, die das ganze Leben hindurch anhält" und deren 
charakteristische Merkmale Freiheit, Unvoreingenommenheit, Gelassenheit, 
Maßhalten und Weisheit (freedom, eqllitableuess, calmness, moderation and 
wisdom) sind (96). Newman bezeichnet diese Verfassung als "phi losophi -
schen Haltung" (philosophical habit) (ebd.). Er hofft: Wer selbständig denken 
kann, ist nicht gezwungen, alles zu glauben, Wer nach Erkenntnis strebt, hat 
gelernt, eigene wie fremde Voreingenommenheiten zu durchschauen. Wer die 
Masse der auf ihn einstürmenden Tatsachen zu ordnen vermag, braucht nicht 
bei jeder neuen Erkenntnis in Verwirrung zu geraten, Wer "nicht von einer 
ei nzigen Sache besessen ist, hegt keine übertriebene Meinung von deren 
Wichtigkeit". Wer " in jedem Anfang das Ende, in jedem Ende den Ursprung, 
in jeder Ausnahme das Gesetz lind in jeder Verzögerung das Ziel erkennt" , 
darf weise genannt werden (123f.). Selbstverständlich weiß Newman, daß 
alle diese Eigenschaften höchstens annähernd zu erreichen sind (135), Er sagt 
nicht: Die Schulung des Intellekts bewirkt Selbständigkeit, Unvoreingenom-
menheit, Gelassenheit und so weiter, sondern nur: Sie fördert Selbständigkeit, 
Unvoreingenommenheit, Gelassenheit und Maßhalten im Denken; im besten 
Falle bringt sie uns vielleicht sogar der Weisheit näher, 
Auch in Bezug auf den Beruf ist Newman überzeugt, daß sich die liberal 
education ausza hlt. Wer "denken, urteilen, vergleichen, unterscheiden und 
analysieren" kann, wird dadurch nicht schon zu m Rechtsanwalt, Chemiker 
oder Ingenieur; doch wird es ihm nicht schwerfa llen, mit Hilfe dieser Fähig-
keiten in jeden gedanklichen Stoff einzud ringen und die erforderlichen beruf-
lichen Kenntnisse und Fertigkeiten zu erwerben (145, vgl.ll) . Welche Bedeu-
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tung dem intellektuellen Training zukommt, zeigt sich namentlich dann, 
wenn es um Aufgaben geht, die die Routine übersch reiten und auf neue Fra-
gen neue Antworten zu finden sind. Dann ist derjenige, der imstande ist, selb-
ständ ig zu denken und zu forschen, demjenigen überlegen, der in der Ausbil-
dung nur gelernt hat, auf bekannte Fragen die bekannten Antworten zu 
geben. 
Noch etwas kommt hinw. Im Unterschied zu einer Ausbildung, die aus-
sch ließlich auf die Bedürfnisse der Praxis ausgerich tet ist, hofft Newman, daß 
die liberal edllcation der Gefahr vorbeugt, daß der Gesichtskreis des Einzel-
nen schrumpft und seine geistigen Kräfte verdorren, bis er "einem unterge-
ordneten Teil einer mächtigen Maschinerie gleicht, nützlich an seiner Stelle, 
aber außerhalb (der Arbeitswelt) unbedeutend und wertlos" (147). Mit Ed-
ward Copleston, einem zeitgenössischen Autor, ist er der Meinung: "Wenn es 
notwendig ist - und das ist es ohne jede Frage -, daß die Gesel lschaft zur 
ordentlichen Erfüllung ihrer verschiedenen pnichten sich teilt und unterteilt, 
so müssen wir uns dennoch davor hüten, uns ganz und gar der Führung dieses 
Systems anzuvertrauen" (ebd.). Das heißt: Für Newman ist liberal eduCQtion 
das, was für Plaron paideia, fü r die preußischen Reformer "Bildung" gewesen 
ist: der Versuch, die geistige Selbständigkeit des Einzelnen zu stärken und ein 
Gege ngewicht gegen Spezia lisierung und Funktionalisierung zu schaffen. 
Dem FachwissenschaftIer soll die liberal edttcation helfen, über die Zäune 
seines Spezialgebieres hinauszuschauen und sich der Grenzen seines Faches 
bewußt zu werden. Es ist ein Unterschied, ob ein Professor der Rechte, der 
Medizin, der Geologie oder der Volkswirtschaft seine Wissenschaft ohne Be-
rücksichtigung benachbarter Fächer betreibt oder ob er bestrebt ist, sein Fach 
im Zusammenhang mit anderen Fächern zu lehren. Im ersteren Falle ist zu 
befü rchten, daß sein Horizont, von vielerlei Anregungen abgeschnitten, sich 
verengt. Im letzteren Falle hat er die Chance, "eine besondere Klarheit und 
Weite des Geistes, Freiheit und Selbstbeherrschung" (special illumination 
and largeness o{ milld and (reedom and se/(-possession) zu gewinnen (145 f.). 
"Es gibt keine Wissenschaft, die nicht etwas anderes zu sagen weiß, wenn 
man sie als Teil eines Ganzen betrachtet, und etwas anderes, wenn man sie 
... ohne die Schutzwache anderet Wissenschaften fü r sich allein ins Auge 
faßt." (94) 
Schließlich sieht Newman in der liberal educatioll .,die beste und höchste 
Form der intellektuellen Bildung für das sozia le und politische Leben" (183). 
Wie das zu verstehen ist, da rüber finden sich bei ihm allerdings nur wenige 
Andeutungen. Offenbar hofft er, daß sich die ;"tellectua/ cu/ture, die ja ei ne 
Frucht der liberal education ist, auch bei der Erörterung der öffentlichen An-
gelegenheiten bewährt. Norma lerweise, schreibt er, zeichnen sich politische 
Erörterungen durch Obernächl ichkeit und Mangel an geistiger Schulung aus. 
Viele erkennen nicht die Schwierigkeiten de r Probleme oder "begreifen nicht, 
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worauf es ankommt". Andere sind hoffnungslos "starrsinnig und voreinge-
nommen". Wieder andere sind so .. maßlos", "daß es für eine gute Sache kein 
schlimmeres Unglück gibt, als wenn sie sich ihrer bemächtigen" (11). 
Newman setzt darauf, daß die universitäre Ausbildung zu etwas mehr Ratio-
nalität fUhrt und das intellektuelle Niveau der Diskussionen hebt (154). Wer 
gewohnt ist, .,methodisch zu verfahren, von feststehenden Tatsachen aus-
zugehen, beim Fortschreiten sich seines Bodens zu versichern, klar zu unter-
scheiden, was er weiß und was er nicht weiß", der wird, so glaubt er, .,nur 
Ungeduld und Abscheu empfinden über wilikUrlich aufgestellte Theorien, 
aufdringliche Sophistereien und verblüffende Paradoxien, die halbgebildete 
und oberflächliche Geister mit sich fortreißen" (13). Auch und gerade in die-
sem Punkt uigr sich, welch hohe Erwartungen Newrnan in die Universität 
setzt: So wie die Medizin der Gesundheit de~ Körpers, die Religion der Ge-
sundheit der Seele dient, 50 soll die Universität der Gesundheit des Intellekts 
(health of the ;ntellect) dienen (115,142). 
Damit sind aber noch nicht alle Aspekte des Nutzens der lIberal educatioll 
aufgezählt. Es gibt noch einen weiteren Aspekt: den Nutzen für die Überliefe-
rung. 
Die Rolle der Philosophischen Fakultät 
Newman versteht unter liberal edtlcation nicht nur die Schulung des Verstan-
des (the cuft;IJation of the ",telleel) , sondern auch den Erwerb von Bildungs-
inhalten. Während zur "formalen" Verstandesbildung seiner Ansicht nach al-
le Fakultäten beitragen können, sind für die .. inha ltliche" Bildung in erster 
Linie bestimmte Fächer zuständig. 
In einem Vortrag über .,Christianity ,iOd Letters" führt er aus: Die nützli-
chen Kenntnisse zu fördern sei eine Sache, den Geist zu bilden (to c"friIJale the 
mi"d) eine andere (221). Für letztere, die .. inhaldiche" Bildung, seien rradi -
tionellerweise vornehmlich die artes Itberales veranrwortlich. Sie, die nicht 
auf bestimmte spezialisierte Berufe vorbereiten, seien seit jeher .,das Werk-
zeug der Bildung (edtlcatiofl) und der Näh rboden der Kultur (civilizatio,,) ge-
wesen" (220). Zwar hätten die der Professionalisierung dienenden Fakultäten 
- die Theologie, die Rechtswissenschaft und die Medizin - wiederholt ver-
sucht, die vermeintlich unnützen artes in den Schatten zu stellen, doch sei 
ihnen dies allenfa lls vorübergehend gelungen; am Ende ha~ "der Instinkt 
der Kultur" sters die Oberhand behalten. "Die Gefahr ging vorüber, und die 
Studien, die zu erlöschen schienen, gewannen ihren alten Platz zurück und 
wurden wie zuvor als die besten Minel der Geistesbildung (mental cultilJat,-
0") ... anerkannt" (221). 
Newma n zweifelt nicht daran, daß, mut3tis mutandis, die artes liberales 
auch heute noch unentbehrlich sind. "Bei allem Glanz der modernen Wissen-
schaft, bei all ihren erstaunlichen Entdeckungen und nützlichen Errungen-
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schaften ... wäre uns nicht damit gedient, wenn mlln (die "freien Künste") 
von dem Platz verdrängen wollte, den sie zu allen uiten im Bildungswesen 
eingenommen haben" (221 f.). In Newmans Universität übernahm die 
"School of Philosophy and Letters" die Funktion der Artitenfakultär. Der all· 
gemeinen Wissenschaftsenrwicklung entsprechend entsprach deren Fächer· 
spektrum freilich nicht mehr dem mathematischen Quadrivium (Geometrie, 
Arithmetik, Astronomie, Musiktheorie) und auch nur bedingt noch dem lite· 
rarischen Trivium (Gramm:Hik, Dialektik, Rhetorik) der alten artes. Im Zen-
trum stand vielmehr ein neuer "Dreiweg": die Philosophie, die Geschichte 
und die literatur. 
Für Newman handelt es sich dabei um keine beliebige Fächerkombinati-
on. So groß die Unterschiede zwischen Philosophie, Geschichte und literatur 
auch sind, es gibt ein gemeinsames Band, das sie zusammenhält: Sie befassen 
sich unter verschiedenen Gesichtspunkten mir ein und demselben Gegenstand 
_ dem Menschen als einem geistigen, sozialen und moralischen Wesen. Sie 
beschäftigen sich mit dem, was er ist, was er sein will, was er sein soll; sie 
bewahren seine Gedanken, seine Taten und sei ne Schicksale; sie überliefern 
seine Hoffnungen und seine Niederlagen. Einzeln geben sie ein einseitiges 
und unvollkommenes Bild des Menschen; zusammengenommen ergä nzen 
und berichügen sie einander. Und erSt aus dieser Zusammenschau läßt sich 
die rechte Art, über den Menschen nachzudenken, gewinnen (152 f.). 
Verreidigung der literatur 
Von den drei "Hauptbildungsfiichern" (211) -der Philosophie, der Geschich-
te und der Literatur- widmet Newman der lenteren besondere Aufmerksam-
keit. Offenbar war ihre Existenzbere<:hrigung an ei ner katholischen Univer· 
sitär nicht selbstverständlich. Namentlich drei Einwä nde schei nt es gegen sie 
gegeben zu haben . 
Erstens der Einwand mangelnder Ernsthaftigkeit (227). Gewiß, bemerkt 
Newman, gibt es Autoren, fur die literatur vorwiegend ein Spiel mit Worten 
ist: "Sie setzen auf Worte und vernachlässigen darüber die Gedanken und 
Dinge." (237) Aber solche Autoren gehören nicht zum Srudienprogramm 
der .. School of Philosophy and Leners". In deren Veranstaltungen geht es 
vielmehr um Dichter wie Homer, Pindar oder Shakespeare (234), für die .. Ge-
danke und Sprache untrennbar miteinander verbunden" sind (232). Newman 
erinnert an das griechische WOrt logos, das sowohl Vernunft (reason) a ls auch 
Rede (speech) bedeutet (ebd.). Er selbst gebrauch l in diesem Zusammenhang 
die schöne Formulierung: "Stil ist ein Hinausdenken" - zu ergänzen ist: aus 
der Sache - .,in Sprache" - style is a thürkilJg out i"to lallguage (ebd.). 
Zweitens der Einwand mangelnder Wissenschaftlichkeit. Die Literatur, 
sagt Newman, ist subjektiv und persönlich (230 f.), sie .. liefert keine Beweise; 
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... sie überredet, anstan zu überzeugen; sie verführt und nimmt gefangen'" 
(198). Aber daraus folgt nicht, daß für die Literatur an der Universität kein 
Platz wäre. Wir können uns gar nicht erlauben, die .,Ideen, Gedanken, Gefüh-
le, Vorstellungen und Bestrebungen", .,die Kontrastierungen, Vergleiche, Un-
terscheidungen und Entwürfe", die .,Ansichten" und .,Urteile über Leben, 
Sitten und Geschichte", die" Tiefe und Klugheit" ... - kurz: alles das, was 
den klassischen Autor auszeichnet und die große Literatur ausmacht, zu ver-
nachlässigen oder unbeachtet zu lassen (232), auch wenn es im strengen Sinne 
des Wortes der wissenschaftlichen Begründung entbehrt. 
Drittens der Einwand mangelnder Moral. Newman leugnet nicht, daß die 
Literatur vom Standpunkt der Moral und der Religion aus gesehen manches 
Anfechtbare enthält. Aber er zieht daraus nicht den Schluß, an einer katho-
lischen Universität dürfe, wenn überhaupt, allenfalls katholische Literatur ge-
lehrt werden (195). Gewiß könne man eine Blütenlese erhabener christlicher 
Beispiele zusammenstellen, aber damit verz.ichte man nur auf die DarStellung 
des Menschen, wie er ist, und Imaginiere ein Wunschbild; den Namen litera-
tur verdiene eine solche Sammlung nicht. Der Sinn der Literatur bestehe gera-
de darin, ein ungeschminktes Bild des Menschen zu geben. "Die Literatur 
verhält sich zum Menschen, wie die Naturwissenschaften sich zur Narur ver-
halten. Sie ist seine Geschichte. Der Mensch besteht aus Leib und Seele; er 
denkt und handelt; er hat Begierden, Leidenschaften, Gemütsbewegungen, 
Beweggründe, Plane. Er kämpft in sich den lebenslangen Kampf zwischen 
Neigung und Pnicht. Er hat einen fruchtbaren und fähigen Verstand. Er ist 
für das Gemeinschaftsleben geschaffen, und das Lehen in der Gemeinschaft 
verändert und vervielfältigt in endlosen Kombinationen seine persönlichen 
Charaktereigenschaften, die sinlichen wie die intellektuellen. All dies macht 
sein Leben aus. Die Literatur ist der Ausdruck alles dessen. Daher ist die Li-
teratur in gewisser Hinsicht für den Menschen allgemein betrachtet, was die 
Selbstbiographie für den einzelnen bedeutet, nämlich seine Lebensbeschrei-
bung." (193 f., vgl. 195) Newman folgert daraus: "Wenn unter Literatur die 
Offenbarung der menschlichen Natur in menschlicher Sprache verstanden 
wird, so kann man sie nur in der Weh suchen. Man nehme sie hin, wie sie ist 
... und nicht, wie man sie wohl wünschen könnte." (197) . ., Will man eine 
Literatur von Heiligen, so sorge man zuerst für eine Nation von Heiligen." 
(1%) 
Konsequenterweise lehnt Newman jede Zensur ab. Auch an einer Katho-
lischen Universität müssen die Studierenden Zugang zu allen Autoren haben 
(198). "Warum die Verbreitung von Büchern hindern, die den eurigen ent-
gegengesetzte religiöse Anschauungen venreten .... Die Wahrheit ist kühn 
und ohne Mißtrauen; Mangel an Selbstvertrauen ist der Stempel der Unwahr-
hOlfrigkeit" - TTJllh;s bold a"d IUlsuspicious; tlJaflt of self-reliance;5 the mark 
o{ {alsehood. (72) 
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Zur grundsättlichen Bedeutung der literatur für die Bildung sagt 
Newman: "Selbst wenn wir es könoren, würden wir unsere Pflicht versäu-
men, wenn wir die literatur bei der Bildung unberücksichtigt ließen. Denn 
wozu bilden wir, wenn wir nicht auf die Welt vorbereiten? - {or wby do we 
edllCßte, except to prepare (or tbe world?" (197) Eine Universität .. ist kein 
Kloster und kein Seminar. Sie ist eine St3ne, an der Menschen aus der Welt 
für die Welt (o{ tbe world (or tbe world) tauglich gemacht werden." (ebd.) 
Fazit: Sowenig der Gläubige vor den Erkenntnissen der Naturwissenschaft 
die Augen verschließen darf, sowenig darf er die Ausei nandersetzung mit der 
weltlichen Literatur scheuen . .,Man kann nicht in unruhigem Wasser schwim-
men lernen, wenn man sich nie hineinwagt." (197; vgl. 382 L) ... Glaube muß 
geprüft lind erprobt werden, ob cr Glaube Ist. '" "Unter einer Glasglocke oder 
in einem Treibhaus", als .. kostbare, zarte Pflanu", kann sich der Glaube 
nicht entfa lten . .,Der Glaube ist ein unerbittliches Jlrinzip in uns, das schwere 
Lasten und harte Arbeit erträgt, sonst ist er sehr wenig wert.'" (Briefe 243) 
Athen und Jerusalem 
Bleibt die Frage nach den Gegenständen der Bildung, den Bitdungsinhalten. 
Welche Themen, welche Autoren, welche Werke soll der Student der Philoso-
phie, der Geschichte, der Literatur zum Zwe<:ke der Bildung studieren? 
Newmans besondere Liebe gilt der aoriken Philosophie, der antiken Ge-
schichte und der antiken Literatur. Er war überzeugt: Das Studium der grie-
chischen und römischen Dichter, GeschichtSschreiber und Philosophen "eor-
wickelt, veredelt und bereichert'" die Kräfte des Geistes am besten (221) ... Die 
Klassiker, der Gedankenkreis, den sie erschließen und die Studien, zu denen 
sie anregen ... sind im großen und ganzen immer das Mittel der Bildung ge-
wesen, die sich der orbis terra rum der Kultur zunutze gemacht hal." (2 16)' 
Für ei ne Katholische Universität ist das Gewicht, das Newman den klassi-
sche Studien im Lehrprogramm zul1lißt, bemerkenswert. Die Frage liegt nahe: 
Wo bleiben die klassischen Texte des Christentums, wo bleibt d3s "Buch der 
Bücher", wo bleiben die Kirchenväter, wo die großen christlichen Dichter? 
Natürlich hat Newman sie nicht vergessen. Religiöse Bildung versteht sich 
für ihn von selbst und braucht deshalb nicht näher them3tisierr zu werden. 
Weltliche und religiöse Bildung gehören nach seinem Verständnis zusammen; 
sie bedingen und ergänzen einander, auch wenn sie von ganz verschiedener 
Art sind (71, 223) . ., Während wir uns in Freude und dankbarer Erinnerung 
nach Grie<:hen land und Athen zurückwenden und in jenem berühmten Land 
, In seinen Vortragen nennt Newman in diesem Zusammenhang zahlreiche Namen. In 
der Philosophie vor allem 1'lalOn, AriSlote!e" Cicero, Sene-caj in der GeschIchtsschreibung 
Herodot, Thukydides, Sallust, Liviui, Tacitus: in der Dichtung Hesiod, Pindar, Aischylos, 
Sopholdes, Euripides, Theokrit, Terenz, Vergil, Horn, Ovid (237-240, 292, 297, 299-
J02). 
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die Quelle und die Schule der Geisresbildung (mtelleClllal clIllllre) erkennen, 
wäre es in der Tat seltsam, wenn wir vergäßen, unsere Blicke noch weiter süd-
wärts zu richten und uns zu beugen vor einem weit herrlicheren Licht, vor 
einem weit heiligeren Orakel der Wahrheit, dem Ursprung einer anderen Art 
von Wissen, erhaben und übernatürlich, das m Palästina beheimatet ist. Jeru-
salem ist die Hauptquelle des religiösen, wie Athen die des weltlichen Wis-
sens." (222 f.) 
Hinter Newmans leidenschaftlichem Eintreten für diese beiden Kulturen 
steckt mehr als nur eine persönliche Vorliebe: .. Athen" und ,.Jerusalern" sind 
in seinen Augen die zwei Wurzeln der modernen europäischen Kultur ... Die 
Kultur der neueren Zeit ... ist die unmittelbare Erbin oder besser, mutatis 
mutandis, die Fortserzung der Kultur, die in Palästina und Griechenland ihren 
Anfang genommen hat." (2 14). Aufgabe der Universität ist es, mitzuhelfen, 
dieses Erbe zu bewahren und zu Ifadieren, und zwar als Einheit zu bewahren 
und als Einheit zu tradieren. Die beiden Überlieferungen - die von Moses und 
David und die von Horner und Aristoreles - wieder voneinander trennen, 
.. würde bedeuten, den Tempel Judas wiederaufzubauen und den Ham des 
Akademos aufs neue zu pflanzen" (223). 
Eine Universität kann auf zweierlei Weise zu r Bewahrung dieses Erbes bei-
tragen. Einmal durch Forschung, will sagen dadurch, daß sie für zuverlässige 
Textausgaben und gründliche Kommentare sorgt, d3ß sie den historischen 
Hinrergrund der einzelnen Werke aufhellt, ihre Entstehungs- und Wirkungs-
geschichte untersucht und der Frage nachgeht, was sie uns heute noch zu sa-
gen haben . Sodann aber dadurch, daß sie die Srudenten zum Lesen der großen 
Autoren bringt und sie dazu anhält, ihre eigenen Erfahrungen mir dieser lek-
türe zu machen. In der Tradition Oxfords spielt dieser Aspekt bis heute eine 
besondere Rolle. Auch Newman steht in dieser Tradition und sieht den 
Zweck einer Universitätsbildung (ulliversity edllcatioll) nicht zuletzt dann er-
flillt, wenn sie auf Seiten der Studenten zu einer "ausgedehnten Belesenheit in 
den Meisterwerken der großen Geister" führt (195). 
Eine universitäre Bildung, so hatten wir gesehen (5.23-26), ist nür.dich 
für den Einzelnen, den Beruf, die Wissenschaft und die Gesellschaft. Nun-
mehr zeigt sich ein weiterer Nutzen: der Nutzen (ur die Überlieferung. Wobei 
es auf die Lehre nicht weniger ankommt als auf die Forschung. Ein Erbe ist 
nicht schon dann gesichert, wenn eine Reihe von Spezia listen sich wissen-
schaftlich damit beschäftigt, sondern erst dann, wenn etwas von der Substanz 
dieses Erbes in die allgemeine Bildung eingeht, mit anderen Worten, wenn es 
gelingt, jungen Menschen dieses Erbe nahezu bringen und in ihnen das Gefühl 
zu erwecken, hier ist etwas, mit dem auseinanderZllset7.en sich nicht nur im 
Hinblick auf den späteren Beruf lohnt. 
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HUBERTUS LUTTER BACH 
Klara Fey (t1894) 
und die "Schwestern vom armen Kinde Jesus" . 
Eine Initiative zur .. Familiarisierung" 
der ultramontanen Ideen- lind lebensweh 
Zu den bedeutendsten Ordensgründungen, die während des 19. Jahrhunderts 
in Preußen unternommen wurden, zählen die auf Klara Fey zurückgehenden 
"Schwestern vorn armen Kinde Jesus" : 1844 wurde diese Gemeinschaft in 
Aachcn ins Leben gerufen, der 1858 bereits 284 Mitglieder angehörten. 1865, 
also nach nur sechs weiteren Jahren, hatte sich diese Zahl nochmals knapp 
verdoppelt, so daß damals in 28 Niederlassungen insgesamt 502 Schwestern 
tätig waren. Diese Mitgliederzahl sollte im Jahre 1870 soga r weiter auf übtr 
700 Schwestern ansteigen I , Im Jahre 1872 zählte das Aachener Mutterhaus 
allein in Preußen 23 Tochterhäuser. Überdies gab es den Schwestern vom ar-
men Kinde Jesus angegliederte Niederlassungen in Bayern, Österreich und 
Luxemburg. Um 1870 unterrichteten die Schwestern 12.000 vornehm lich ar-
me Schülerinnen. 35 Gemeinde-Elementarschulen trug die Kongregalion al-
lein in der Stadt Aachen; unter Mitbcrücksichtigung der Schu len im Aachener 
Umland kam man auf 84 Gemeinde-Elementarschulen. Darüber hinaus un-
terhielten die Aachener Schwestern drei öffentliche Waisenhäuser, in denen 
insgesamt mehr als 500 Kinder betreut wurden!. Die große Anzahl der in 
knapp drei Jahrzehnten eingerichteten Ordensniederlassungen spiegelt die 
Not geradezu massenhafter Pauperisierung wider, die in Aachen und Um-
gebung seit etwa 1830 herrschte. Sie gi ng einher mit einer wirrschahlichen 
Verlagerung von der traditionellen heimgewerblichen Produktion hin zur 
Fabrikproduktion ' _ Bemerkenswerterweise war dieser Wandel in den Sozial-
verhälrnissen in Aachen wie in vielen anderen preußischen Zentren der (ndus-
I Rdinda MEI'lVES ... Arbeltermnen des Herrn". Katholische Frauenkongreg<ltionen im 
19.Jahrhunden (Geschichte und Ge-schJechter 30) Frankfurr- New York 2000, 200f. 
1 Elisabeth FISCII ER-H01.z, Clara Fey. Gründerin des Ordens der Schwestern vom armen 
KmdeJesus (1815-1894), in: DIF.S. (Hg.), Anruf und Antwort. Bedeutende Frauen aus dem 
Raum der Euregio Maas-Rhein, Aaehen 1991,3 ßde., hier I. 19-33.31. 
I Jlirgen HERKt:S, Stadtische Gesellschaft und katholische Ven·me im RhelnJand 1840-
1870, Essen 1996,90 weist daraufhin, daß 1846 mehr als 20 Prozent der in Aachen ansäs-
sigen Familien von der Armenllllle-rstutzung lebten; umfassend auch DI'.RS., .. Die geringen 
Klassen und der Mittelstand" gehen .. t:ighch mehr der Verarmung entgegen". Zur Sozial-
geschichte der .. Fabrikstadt" Aachen m der ersten I-Ialfte des 19. Jahrhundens, m: ZeIt-
schrift des Aachener Geschichtsverems 98/99 (1993) 381-446. 
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trialisierung von Neuansätzen im Bereich des religiös-caritativen Engage-
ments begleitet4 • 
Während Relincla Meiwes die sozia lgeschichtl iche Verortung und sozial-
caritative Wirksamkeit der Schwestern vom armen Kinde Jesus jüngst scharf-
sinnig dahingehend charakterisiert hat, daß sie die Mitglieder dieser Kongre-
gation a ls "Arbeiterinnen des Herrn" z.ugunsten von Mädchen aus armen 
Arbeiterhausha hen einsru ftl, ist der größere spi ritua litätsgeschichtliche Hori-
ZOnt, unter dem sich dieses so:dalarbeiterische und schulpädagogisc he Enga-
gement für arme Mädchen vollzog, bislang noch kaum in den Blickpunkt der 
Forschung getreten. im folgenden sol l die am Leitbild desjesuskindes und der 
Heiligen Familie orientierte Spiritua lität der Klara Fey untersucht und religi-
Ons- wie sozia lgeschichtlich a ls Beitrag zu ei ner bislang kaum wahrgenom-
menen Ausrichtung des katholischen Milieus am Ideal der Heil igen Familie 
von Nazareth verortet werden. Die geistliche Orientierung des päpstlich-rö-
mischen - insofern ultramontanen' - Ghettos, in die sich auch Klara Fey ein-
ordnete, sei hier thesenartig vorweggenommen: Aus der Perspektive der kon-
servativen Katholiken ist die Heilige Familie von Nazarcth als ein raum- und 
zeiriibergreifendes ,Sakrotop' zu kennzeichnen, das bis ins 19. Jahrhundert 
fOrtdauerte. Mit Hil fe dieser ,Konstruktion' vermochte sich das zeitgenössi-
sche katholische Milieu a ls in nerwelrlich unableitbarer ,Sakralraum' aus der 
Profanität der allein innerwehlieh hergeleiteten und dem Gedankengut der 
Aufklärung verpflichteten Kausalitäten herauszuheben. 
Im Hintergrund: Das romantische Kinder- und Familienideal 
Die für den ult ramontanen Katholizismus im Deutschen Reich während des 
19. Jahrhunderrs cha rakteristische "Orientierung am Kinde"~ ist allein vor 
dem Hintergrund der romantischen Bewegung und der ihr eigenen Kinderlie-
be zu verstehen. Diese Ausrichtung der Romantik am Idealbi ld des Kindes 
MEIWES, ~Arbtllennnen d~ Herrn~, 29 kommenrien: .. Sm.lalcr und ökonomischer 
Wandel und rehglosc Erneuerung waren m Aachen parallel verlaufende Enrwicklungen, wo-
bei die s01.ialen Verhalmisse für die Frauen von 1.Cnrraler Bedeutung waren." 
I MI'I\VES, nAr],citennnen de~ Herrn", bcs. J 17-30 I. 
• Der Terminus .. ultramontan" Wird hier in semer er!( Im 20. Jahrhunden herausgehllde-
ren deskriptiven ßcdeutunggebraucht. Zum Ultr.unonlamsmus~nff s. Heinrich lINN, Ul-
ttamonlamsmus in Koln. Domkapitular &udri an der Seile Erzbischof eclsscls wahrend dCl 
VOrmarz (Studien tur Kölner Klrchenge!iChichte 22)Sltgburg 1987, 73-76; Ouo WElSS, Der 
Ultramontanismus. Grundlagen - Vorgeschichte - Struktur, in: Zeitschnft fur bayerische 
landesgeschichte (1978) 822-877; ChrislOph WEI'IEK, Ul rramonramsmu5 als karhohscher 
Fundamenlll iismus, in: Wilfricd l onl (Hg.), Deutscncr Katholizismus irn Umbruch tur Mo· 
derne (Konf~slon und Gesellschaft 3) Stuttgan -Ikrlm - Köln 1991,20-34. 
Enlsprcchend lauter der 1itel von Heinrich SPAEMANN, Onennerung am Kmde, Medl-
rationsskizzen zu Mt 18,3, Düsscldorf 1967. 
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basiert maßgeblich auf dem Geburtenüberschuß und dem geringen Durch-
schnittsalter der damaligen Gesellschaft. In Zahlen spiegelt die historische 
Demographie für das DeutsChe Reich während des 19.Jahrhunderts eine Al-
tersverteilung der Bevölkerung wider, wie sie heutzutage in vielen materiell 
armen Ländern Afrikas, Lateinamerikas und Asiens anzutreffen ist! "Die Ge-
sellschaft [im Deutschen ReichJ ist eine jugendliche Gesellschaft, durch-
schnittlich ein Drinel der Bevölkerung ist unter 15, nur fünf bis acht Prozent 
iJber 61." • 
Die zahlenmäßige Zunahme der Kinder harre zwei Folgen: Zum einen 
stand - durchaus auch im Sinne einer Gegenreaktion auf die aufklärerische 
Wertschätzung der Vernunft - all das in höchstem Ansehen, was entsprechend 
zeitgenössischer Auffassung die Urtümlichkeit und Unminelbarkeit der Kin-
der widerspiegelte. Zum anderen begann man besonders innerhalb des Bür-
gertums zu fragen, in welcher Weise man dem Kind mit seinen altersspezi-
fischen Bedürfnissen innerfamiliär in bester Weise gerecht werden könne. 
Angesichts dieser Prämissen sprachen sich die Menschen, die damals ,mo-
dern' sein wollten und es sich materiell leisten konnten, für eine lebensprakri-
sehe Umsetzung des romantischen Kinder- und Familienkultes aus' . - Die 
Ausstrahlungskraft dieser im 19. Jahrhundert anfänglich besonders vom libe-
ralen Bürgerrum vertretenen und in den Grundzügen noch zu erläuternden 
Leirvorstellung läßt sich daran ermessen, daß sie sich auch auf das kirchliche 
Leben auszuwirken begann . 
• Thomas NIPPERDEY, Deutsche Geschichte 1800-1866. 8urgerwelt und starker Staat, 
Munchen 1994, 110; auch Markus ScUWF.IlING, Zcltkontext. Einnussc: und Wirkungen. 
Zeitgeschichte, 111: Helmul ScHANZE (Hg. ), Romantik-Handbuch Stuttgart 1994, 16-30, 
hier 28f. 
, Rebekka IIABERMAS, Parent-Child Relarionships m the Nineleenth Century, in: Ger-
man History 16 (1998) 43-55 w~isl darauf hm, daß sich Ehern m zuvor unbekannt~r Selbst-
loslg.Keit zugunSt~n ihr~r Kind~r einsct'l(~n und dafur im Umerschied zu fruheren ülten 
keinerlei ,Gegenleistung' von ihren Kindern erwarteten (z.8. Unterstutzung Im Alter). Na-
ttirlieh ist zumindesl aus der Ruckschau festzuhalten, daß das romantische Kinder- und Fa-
mllienideal uber kräftige christliche Wurzeln verfugte, emerlei oh man derer damals gewahr 
war oder meht. Allerdings fehlt zu den chTlsthchen Wuruln romantischen Denken! bislan8 
eine entsprechende StudIe. Ikzeichnenderwelse akzentUiert Hans J. MONIt, Die deutsche Ro-
mantik in Religion und Theologie, in: Helmm ScHANzt (Hg.), Romanlik-Handbuch, Stutt-
gart 1994,556-589,569 zwar zu Rechl, .. daS sie Idie deutsche Romanrikj durchaus zu den 
wesentlichen Faktor~n und Fermenten im Leben der kalholischen Kirche jener Jahru:hnte 
gezahl! werden kann und muß.;o Wie es aber umgekehrt um die EinWirkungen des christli-
chen Lebens auf das Zusl:lndekommen und die Auspnigung der romantischen Ikwegung 
bestellt ist, bleibt das bemerkenswerte Desiderat auch dieses Kompendiums. 
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Das religiöse Ideal: Das Jesuskind in der Heiligen Familie 
Nachdem die Reformation die we ltanschauliche Einheit des christlichen 
Abendlandes zerStört. die Aufklärung dem Christentum durch die Verabsolu-
(ierung der Vernunft zugesetzt und die Französische Revolution mit ihrem 
Postulat von .. Freiheit. Gleichheit. Brüderlichkeit" die hierarchische Struktur 
zumindest der katholischen Kirche in Frage gestellt hatte. 'logen sich die Ka-
tholiken seit Beginn des 19. Jahrhunderts zunehmend in ein katholisches 
Gheno zurück. Die bereits angesprochene, zeitgleich einsetzende Verabsolu-
tierung von Kind und Familie seitens der romantischen Bewegung bedeutete 
für die Kirche eine zusätzliche Herausforderung. Umso mehr muß es ange-
sichts ihrer Defensivsituation rückblickend erStaunen, wie offensiv die Katho-
liken die romantischen Zeichen der Zeit innerhalb der folgenden Jahr2ehnte 
aufgriffen: Sie stellten sich in der selbstlegitimatorischen Absicht an die Spitze 
der .Kinderbewegung'. als Gründergestalt ein Kind - das Jesuskind - inmitten 
der christlichen .Urfamilie' von Nazareth vorweisen zu können. Mehr noch 
suchte man die katholische Sonderwelt nunmehr in geistlicher Hinsicht at-
traktiv zu machen, indem man sie mit den wirkungsvollsten Kinder- und Fa-
milientraditionen ausgestaltete, die in der christlichen Geschichte jemals eine 
tragende Rolle gespielt hatten. 
So trat im 19. Jahrhundert vor allem das Jesuskind als der zur Identifikati -
on einladende Mittelpunkt der Heiligen Familie in Erscheinung. Auf diese 
Weise konnte man an eine Tradition der Jesuskind-Verehrung anknupfen, 
auf die sich auch Klara Fey in ihren Schriften immer wieder zurück bezieht. 
Die Jesuskind-Mystik nahm mit Bernhard von Clairvaux (t 1153) ihren maß-
geblichen Anfang und ist als prägendes Moment der gesamten hoch- und 
spätmirrelalterlichen Frauenmystik anzusehen. Entsprechend wollte Gertrud 
von Helfta (t 1302) mit dem Jesuskind in eine gemeinsame Windel gewickelt 
werden, nachdem ihr Maria in der Weihnadmnacht erschienen war und ihr 
in einer Vision das Jesuskind dargereicht hane 'o. Andere Mystikerinnen bau-
ten dem Jesuskind im Advent eine ,geistliche Wiege', indem sie deren Einzel-
teile mir Hilfe von Gebeten zu fertigen suchten, die nach Art und Anzahl im 
Sinne einer spirituellen Bauanleitung genau vorgegeben waren. Das Ziel der 
übung besteht darin, daß der Beter .. die Ankunft des Kindes ( ... ) während des 
Adventes vorbereitet ( ... ), und zwar dadurch, daß man ihm durch ein tugend-
haftes und wohlgeordnetes Ltben eine Ruhesrarr bereitet. "lI 
'0 Gtortrud die Grofk, LegalUs dlVlnae plttaris 11 16,5, M. P,erre DoY1RE (Sources 
Chr~tJenne 139) Paris 1968, 29M. 
11 Thomas LeNTES, Die Gewänder der Heiligen. Ein Diskussionsbeltr3g zum Verhaltnis 
von Geber, Bild und Imagination, m: Gonfried KF.RSCUf.R (Hg.). Hagiographie und Kunst. 
Der Helhgenkuh m Schrift. Bild und Architektur, Berhn 1993, 120-151 , hIer 129; auch Eli-
sabeth V.WRA, Bildmotiv und Frauenmystik- Funklion und Rezeption,m: Peler DINztuA-
CtlU - DIETu R. BAUU (Hg.), Frauenmysuk im Murdalter, Oslfildern 1985,201-230. 
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Die Geschichte der Jesuskind-Mystik bzw. der Jesuskind-Verehrung ri ß bis 
in die Neuzei t hinein nicht ab, ja vermochte sich sogar nachhaltig auch auf 
den Bereich der schulischen Bildung auszuwitken: Im Jahre 1685 verfaGte 
der französ ische Pater Barre die StatutS et Reglements für die christlichen 
und barmherzigen Schulen des heiligen Jesusk indes. Die Dames de Saint-
Maur, die man gewissermaßen als Modell für die in Frankreich und auch da-
rüber hinaus schon ba ld verbreiteten Lehrkongregationen ansehen darf, be-
zeich neten sich offiziell als Institut du Sa inr-Enfanr-Jesus. Als erstes Siege l 
dienre den Unwissenden Schul brüdern, der sog. Institution des Freres des Eco-
les chretiennes, das vom Heiligen Joseph geführte Jesuskind. Unterstreichend 
resümiert der Sozia lhistoriker Philippe Aries: .. Die Gründungen von Lehr-
anstalten, wie etwa die der Oratorianer-Kollegs des Kardinals Oe BeruUe, 
vol lzogen sich damals [im 17. Jah rhundert] im Zeichen (des Idealsl der heili-
gen Kindheit. "11 Ebenso wie Klara Fey die Jesuskind-Verehrung als Wurzel 
ihres Sozialengagemenrs ansah, verbanden im 19. Jahrhundert auch andere 
Ordensgründerinnen die Devotion gegenüber dem göttlichen Kind mit Auf-
gaben im Bereich der Ca ri tas ll . Nicht zuletzt dürften derartige Impulse durch 
päpstliche Schreiben von 1815 und 18 19 angestoßen worden sein, welche den 
Gläubigen die Jesuskind-Verehrung nachhaltig empfehlen und ihnen als ,Ge-
genleisru ng' sogar überaus umfä ngliche Ablaßwirkungen zusagen. 
Die Jesuskind-Verehrung verschaffte auch der Verehrung der Heiligen Fa-
milie von Nazareth einen einzigartigen Aufschwung. Immerhin dienre das 
Urmodell der Heiligen Familie einerseits als Iden tifi kationspunkt fü r die tra-
ditionelle, auf Nachkommenschaft ausgerichtete und von Sexualität mit-
geprägte Fami lie aus Vater, Murrer, Kind sowie andererseits als Legitimation 
für geistliche Familien innerha lb der Christenheit (Klosterfamilien, spiriruelle 
Gemeinschaften etc.)!4: .. Die Heilige Familie ( ... ) gehört zu den wichtigsten 
Bildspendern der Kunstgeschichte. ( ... ) Die Entwicklung der Institution Fa -
milie im Abendland läßt sich nich t ohne die stetige Auseinandersetzung mit 
ihrem neutestamentlichen Vorbild verstehen." 15 So schrei bt Albrecht Ko-
schorke der Heiligen Familie von Naza reth "Modellcharakter" zu und rühmt 
sie als "ständigen und anpassungsfä higen Dialogpartner für tief greifende 
U Phil ippe AItIES, Geschichte der Kindheit, Miinchen 1978, 202. 
IJ Eine gleichfalls im 19. Jahrhundert gegründete, näherhin in Wtirzburg ansässige Kon· 
gregation suchte Frauen, die auf die ,schiefe Bahn' und in der Folge ins Gefängnis geraten 
waren, mittels der Jesuskindverehrung zu resozialiseren, s. dazu Hubertus LUTTERBACII, An· 
tonia Wen (1813-1868) und die ~Dienerinnen der heiligen Kindheit Jesu". Mystische Spiri-
tuali tiit im Dienste der Besserung von entlassenen weiblichen Striiflingen, in: Saeculum 2003 
(im Druck). 
" Albrecht KOSCHORKE, Die Heilige Familie und ihre Folgen. Ein Versuch, 2. Aufl., 
Frankfurt a. M. 2000, 20f. 
U KOSCHORKE, Die Heilige Familie und ihre Folgen, 38. 
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psychosoziale Enrwicklungen."" Vor allem aber eröffnete die von hier ihren 
Ausgang nehmende Eltern·Kind·Metaphorik für die Glaubensverkündigung 
im katholischen Ghetto vielfältig kombinierbare Möglichkeiten der Ver· 
wandrschaft. So konnten sich die Schwestern selbst als ,realpräsente Jesus· 
kinder' verstehen; gleichermaßen mochten sie das Jesuskind in den ihnen zur 
Obsorge anvertramen bedürftigen Kindern erblicken. Es war nicht einmal 
ausgeschlossen, die gesamte Kongregation als ,Neu· lnkarnation' des Jesus· 
kindes zu verstehen ". Auch das Verständnis der Elternformation war unter 
Bezug auf die Rede von der Hei ligen Familie variabel: So konnten Maria 
und Joseph als ,Obereltern' aller christlichen Gotteskinder fungieren; glei· 
chermaßen denkbar war die Rede vom kirchlichen Hierarchen als Vater und 
von der Kirche, der Gottesmutter Maria oder der Generaloberin als Mutter. 
Hildegard Erlemann stellt heraus, daß der Heilige Familie-Kult bereits seit 
dem 17. Jahrhundert geblüht hätte. Im Sinne einer Steigerung der frlihneu-
zeirlichen Heilige Familie·Verehrung, als man sich von diesem Ideal zur eige· 
nen imitatio anregen ließ, um so das Himmelreich zu erlangen, hätte sich die 
katholische Frömmigkeit des 19. Jahrhunderts mehr als je zuvor um das Je· 
suskind in dem Glauben geschart, daß die Familie aus Nazareth von einer 
Familie im 19. Jahrhunderr verkörpert werden könnte". Auch wenn diese 
Gegenüberstellung im folgenden noch näher auszu leuchten ist, kann kein 
Zweifel da ran bleiben, daß der Kult um die Heilige Familie im 19. Jahrhun · 
den zu einem religiös-kindzentrierten Kult wurde und die katholische Klein-
fami lie ebenso dominierte wie das zeitgenössische Vereins· und Klosterwesen. 
Tm Mittelpunkt dieser Heilige Familie·Spiritualität, die im 19. Jahrhundert 
alle Ebenen des katholischen Milieus durch prägte, standen die Tugenden des 
Gehorsams, der Keuschheit und der Armut; Tugenden, deren Verkörperung 
man nicht allein dem göttlich.irdischen Jesuskind zuschrieb, sondern daruber 
16 KOSCIiORkl1, DIe Heilige Familie und ihre Folgen, 17; ebd. heißt es nm wegweisender 
Perspektive: "Es ware vollkommen unzureichend, GeheImnisse IWle dIe Heilige Fam.l.el, 
tiber die die intelleklUeilen Eliten der chriStlichen Jahrhundene imensiv und mit einer uns 
nicht mehr zugänglichen meditativen Konzentration nachgedacht haben, lediglich zu theo-
logischen oder ideologIschen Spinfindigkelten zu erklaren. Vielmehr muß man fragen , wa-
her Rät$elfiguren dieses Typs ihre merkwürdige und offenbar unwiderstehliche Anziehungs-
kraft beziehen, welche $oz/lJ/e Substa'lz s.e besilUn und welche Umformungen sie in Ihrer 
langen Wirkungsgesch.chleerfahren." (Hcrvorhehungen A. K.) 
" Im Blick auf entsprechende Beispiele $. HubtrlUs LUTTUIlACH, Die ,Familiensp.rilUa-
lltat' der Maria Theresia von Jesu Gerhardmger (1797-1879) und .hrer .Armen Schul-
schwestern'. Ein Beilrag zur inneren Ausrichtung des Katholischen MIlieus, in: TheologlKhc 
QuartalSl;:hrift 2003 (im Druck). 
I1 Zur scharfsinnigen Differe1l1icrung zwischen ImltallO und Verk6r{nnmg der HeIlIgen 
Familie s. Hildcgard ERLEMANN, D.e Ile.lige FamIlie. Ein Tugendvorbild der Gegenrtforma. 
lion im Wandel der Zell. Kult und Ideolog.e (Schriftenreihe zur rel.giösen Kuhur 1) Pader· 
born 1993, 170 (Hervorhebung H. E.). 
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hinaus vor allem Maria und Joseph als gleichermaßen himmlische wie dies-
seitige Übereltern. 
Insofern sich die Katholiken bei ihrer Wertschätzung des jesuskindes und 
der Heiligen Familie von der romantischen Bewegung inspiriert sahen, ergibt 
sich zum Abschluß dieser Einleitung die Notwendigkeit einer knappen Ge-
genüberstellung der romantisch -bürgerlichen und der zeitgenössischen christ-
lich-katholischen Kinder- und Familienauffassung. 
Bürgerliches und christlich-katholisches Familienideal im Vergleich 
Die Prägekraft des romantischen Kinder- und Familienverständnisses auf die 
katholisch-kirchliche Wirklichkeit darf nicht dahingehend mißverstanden 
werden, daß die Christen die romantischen Vorgaben für ihren eigenen Be-
reich in jeder Weise unveränderr übernommen hätten. So lassen sich die bi.ir-
gerlich-romantische Wertschätzung der Kinder sowie die katholisch-kirchli-
che Hochachtung gegenüber den Kleinen in mehrerlei Hinsicht miteinander 
vergleichen. Zum einen bezogen sich heide Weltanschauungen auf das Kind 
im Sinne eines vor-rationalen Ideals: die romantische Bewegung auf das para-
diesisch konnotierte Kinderideal, die Katholiken im Anschluß daran auf das 
alle christlichen Tugenden - vor allem Gehorsam, Reinheit und Einfachheit-
in Vollkommenheit verkörpernde jesuskind. Ebenso wie die Romantiker im 
Kind den Keim für alle Vollkommenheit angelegt sahen, bezogen sich die 
Christen auf das jesuskind als ein vom Sündenfall unbelastetes Gones- und 
Menschenkind, das den Keim für die Entwicklung der gesamten Christenheit 
bis hin zu den Christen des 19. Jahrhunderts im Sinne einer ,gheno-sprengen-
den', wehumspannenden Heiligen Familie in sich trug. Die Aufgabe der 
Christen bestand in dieser Sicht der ultramontanen Katholiken vor allem da-
rin, sich diesem paradiesischen Kind ganz zu uherlassen, sich mit ihm zu iden-
tifizieren, es im Sinne der mystischen Immanenz ("Das Jesuskind in mir, ich 
im jesuskind") zu lieben, um auf diese Weise gleichfalls zu einem vor-rationa-
len, von der Aufklärung unangreifbaren Menschen zu werden. Solange das 
Christentum derart vorbildliche, ja jesuskindgleiche Christen hervorbringe, 
so die zugrundeliegende, heilsgeschiehrlich ausgerichtete Überzeugung, wür-
den Jesus und sein Gottvater das Christentum nicht untergehen lassen, einer-
lei ob die entsprechenden Attacken von Reformatoren oder Revolutionären, 
von Aufklärern oder Romantikern ausgehen. 
Als zweites ist darauf zu verweisen, daß das romantisch·bürgerliche Farni-
lienideal durch stark emotionalisierte Beziehungen unter den Familienmit-
gliedern geprägt war; dagegen verbanden die auch erotisch getönten Gefühle 
entsprechend dem christlichen Heilige Familie-Ideal weniger die Familienmit-
glieder einer Kleinfamilie untereinander, sondern vielmehr deren jeweilige Be-
ziehung zu den göttlichen ,Oherelrern ' und zum göttlichen Kind, wie noch zu 
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erläutern sein wird. Entsprechend galt zumindest den Katholiken das bürger-
lich-romantische Kinder- und Familienideal als Ausdruck der Profanität, 
während sie das katholisch geprägte Kinder- und Familienideal als Inbegriff 
des Sakralen verstanden . 
Noch in einer weiteren Hinsicht unterscheiden sich das bürgerlich-roman-
tische und das christlich-katholische Familienideal voneinander: Während 
sich die modern-bürgerliche Familie zur Kern-, also zur Elrern-Kinderfamilie 
entwickelte, die sich an ihren Rändern abgrenzte, indem sie ihre Bindungen 
Zur Großfamilie deutlich lockerte, ja sich überdies dem öffentlichen, gesell-
schaftlichen und wirtschaftlichen Bereich wie der sozialen Kontrolle ver-
sch loß und einen .. ganz eigenen Innenraum" bekam L', griff die Kirche auf 
ihre kräftigsren ,Kinder-Traditionen' und deren frühneuzeitliche Ableirungen 
(v.a. Kult der Heiligen Familie) zurück, die die Kirchengeschiehre auhubieten 
hatte; auf ,Kinder- und Familienrradirionen' , denen es gerade nicht um soziale 
Abgrenzung ging, sondern die vielmehr im ultimativen Dienste der kirch-
lichen Durchprägung möglichst der gesamten Gesellschaft standen. Das Ter-
rorsystem des Ultramontanismus, so gilt es vorweg schon einmal zu bilanzie-
ren und exemplarisch anhand der Spiritualität von Klara Fe)' zu erweisen, 
wurde im Kern zusammengehalten durch eine die Heilige Familie von Naza-
rerh ,präsentierende' Familien-Spiritualität. 
Klara Fe)'s Grundgedanke: " ... werden wir klein!" 
Klara Fe)' entStammte einer kinderreichen und wohlhabenden Fabrikantenfa-
milie in Aachen. Ihre Murter sorgte für sie und ihre Geschwister, ohne dabei 
den christlich-pädagogischen Blick auf jene Kinder zu vergessen, denen es 
nicht so gut ging wie den eigenen 10. Im Alter von elf Jahren hatte Klara eine 
Erscheinung des Jesuskindes, die sich auf ihr gesamtes Lebenswerk prägend 
auswirken solhe. In einem Traum ging sie die Aachener Jakobstraße entlang, 
als ihr ein ärmlich gekleideter Knabe begegnete. Als sie glaubte, daß der Klei-
ne mir seinem flehenden Blick ein Almosen von ihr wünschte, winkte dieser 
ab, um sie auf seine weireren Brüder hinzuweisen, die gleichfa lls Not litten. 
Nachdem Klara ihn gefragt hane, wo er denn wohnte, soll er mit seinem Fin-
gerehen zum Himmel gezeigt haben; und auf die Frage nach seinem Namen 
sott er geantwortet haben, das arme Kind Jesus zu sein, woraufhin der Knabe 
" NII'PUDEY, Deuische GeschIchte 1800-1866, 118. 
M Auf emer Ordenskonfuenz soll Klara Fey mLt Blick auf ihre Kindheit g~agl haben, daS 
die Muttu sie und ihre GeKhwisler jeden Abend daran erLnnen hane, daS langst nichl alle 
Kinder ihren Schlaf m derarl warmen und weIChen Stuen verbrmgen könnlen. Zu ditscr 
Begebenheit 5. ausruhrlIeh JOSEPII SoLZIIACllfll. Die ,HeilIge Freundschaft ' zWIschen Clar;a 
Fer und Wilhelm SanOtlus. Ein Beitrag lUr GcschK:hte der Frommlgkelt, besonders Im Aa-
chen des 19. J:lhrhunderts, Mönchengladb:lch 1972, 19. 
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verschwand und Klara aus ihrem Traum erwachteU. - Diese Vision, die die 
Selbstidemifikation Jesu mit jedem leidenden Kind veranschaulicht, ist inso-
fern von höchster Schlüsselbedeutung für Feys Spiritualität, da sie in ihren 
geistlichen Schriften immer zwei mögliche Wege weist, auf denen der Mensch 
im geistlichen Verständnis jesuskindgleich zu werden vermag: einmal mit Hil-
fe der imaginativen Vergegenwärtigung des Jesuskindes in der Umgebung von 
Bethlehem und Nazareth sowie in Gemeinschaft mit Maria und Joscph; zum 
anderen durch den Blick auf jedes aktuell bedürftige lind notleidende Kind. 
So ist sie überzeugt davon, daß es für einen Christen nichts besseres gebe als 
"daß wir immer mehr jenes Kind Uesus] ins Auge fassen, dem wir entgegen-
gehen." Und im gleichen Atemzug erwägt sie alternativ: "Wir können ( ... ) 
auch ein armes Kind zum Vorbild nehmen, wenn wir zum Jesuskind gelangen 
wollen. Sehen wir doch, wie demütig, wie anspruchslos, wie dankbar, wie 
heiter solch ein armes Kind ist. "l1 Mit suggestivem Unterton kann sie schließ-
lich fragen: .. Wer, meinen wir wohl, hat mehr Anspruch darauf, von der lie-
ben Mutter Gottes zu dem Jesuskind auf ih ren Schoß genommen und von ihr 
in ihren Mantel gehüllt zu werden, a ls solch ein armes Kind!"' U Der Ordens-
gründerin dient das Jesuskind ebenso wie jedes andere von Armut gezeich nete 
Kleinkind als Inbegriff der Kleinheit, der sich ein Christ auf geistliche Weise 
anzunähern habe: "Nehmen wir (uns] darum ein Beispiel an einem solchen! 
Gehen wir demütig unsern Weg; werden wir klein, ganz klein in unsern Au-
gen. Seien wir überzeugt, daß wir nichts können. ( .. . ) Wir selbst können uns 
nur schaden. Je mehr wir uns aufgeben, desto mehr wird der Herr uns auf-
nehmen und für uns sorgen. Je ärmer ein Kind ist, desto mehr Mitleid finder 
es. "H 
Klara Fey sieht die Kleinheit des Jesuskindes wie auch des armen Kleinkin-
des ihrer Tage gekennuichner durch ein Leben in Gehorsam und Armut, 
überdies in sexueller Reinheit und mutiger Opfergesinnung. Bezeichnender-
weise stimmt diese geistliche Ltitvorstellung exakt mir dem auf ,Welt-Dis-
tanz' und kultisches Reinheirsstreben ausgerichteten, ultramonranen Priester-
ideal ihrer Zeit überein: .,Unter diesen Kindern der Kirche"', so Klara Fey, 
"hat er (Gottl sich ganz besonders ein Eigentum, eine Herde auserwählt, die 
er vor allem ,sein Volk' und ,die Schäflein seiner Weide' nennt, und das sind 
jene Seelen, welche er durch die Berufung zum Ordensstande (und Priester-
stande] von der Welt entfernt und durch genauere Beobachtung seines WH-
J' OtW M. I)FOLF, CI,ua Fe)' '10m armen Kinde Jesus und ihre Stiftung (1815- 1894), 
2. Aufl., Freiburg 1913, 9f.; zur Diskussion um die Et:hthelt dieser Überlieferung 5. SOLZ-
MeileR, ,Heilige Freundschaft', 20-23. 
U Klara Fl!v, Advents- und WeihnachISbetrachtungen, I'relburg i. 8. 1921, 24. 
U Klara FEY, Advents- und Weihnachtsberrachrungen, 24 f. 
J' Klara FEY, Adven3- und Weihnachfsbetrachtungen, 25. 
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I~ns, durch Befolgung seiner Räte als die Seinen erkennr. "lJ Gewissermaßen 
sah die Ordensgründerin im Priester ein fü r alle Gläubig~n maßgebendes 
geistliches Vorbild in der Verkörperung jesuskindgleicher Kleinheit; alle 
Christen glaubee sie zur Erfüllung einer ,Kinderspirirualität' aufgerufen, in 
deren Rahmen es auf Unterwerfung und Selbstverleugnung, konkret auf die 
Einha ltung der Evangelischen Räte ankommen solltel •. 
• Kindwerdung' als Se lbst-Sankrifizierung? 
Klara Per zufolge zeigt der Blick auf das göttliche Kind von Nazareth, worauf 
es für den Christen ankomme, wenn er seine ihm in der Taufe zugesagte Got-
teskindschaft jung und frisch bewahren wolle: Entsprechend dem durch die 
Mönche und Priester vollkommen verwirk lichten Räte-Ideal bleibe auch das 
.gewöhnliche Gorreskind' umso jünger, je mehr es sich von der Welt zurück-
ziehe und sich in höchster Reinheit dem kirchlicherseits verkündeten Ideal der 
Heiligen Familie unterwerfe; wie das j esuskind und die Heilige Familie möge 
sich der Christ durch diese Übung ,entprofanieren', ja zu sakraler Qualität 
gelangen und auf diese Weise mithelfen, das katholische Milieu zu einer ,sa-
kra len Zone' auszugestalten, die sich wehlichen Maßstäben entzieht. Und bei 
all diesen Bemühungen um 5akra litar sei der Christ der Tatsache eingedenk, 
da ß er von den Mitgliedern der Heiligen Familie, besonders vom j esuskind im 
Auge behalten werde l1. 
Klara Feys Empfehlung des Gehorsa ms mach t deutlich, wie sehr sie die 
von jedem Christen im 19. jahrhundert erwartete Stärkung der ,u ltramonta-
nen Sakra lzone' an die Einhaltung des Gehorsams gekn upft sieht. Nur wer 
wie das göttliche Kind von Nazareth auf die von den Aufklärern so nach -
drück liche Verwirklichung der eigenen Freiheit verzichte, bleibe mir der Hei-
ligen Familie verbunden und persön lich in der Kraft, sie selbst ,realpräsenr' zu 
machen. 50 erblickt die Ordensgründerin die höchste Tugend des j esuskindes 
in seinem Gehorsam gegenüber Maria und j oseph sowie vor allem gegenüber 
II Kbra FEY, Jesus der Gekreuzigte, Freihurg 1922. 104. 
U Zum monastischen Leitbild des Priesters seit altkirchlicher Zeit, der ebenso wie der 
Monch aufgrund von dessen Profeß (. Zweite Taufe) nicht als ,gewöhnliches Gotteskind', 
sondern aufgrund seiner Priesterweihe als ,besonderes Gotteskind' galt, 5. Hubcrtus LUTTeR· 
BACH, Gotteskindschaft. Theologische Grundlegung, 5ot131- und Kulrurgeschichte eines 
christlichen Ideals, Freiburg i. Br. 2003 (im Druck). 
" Klara FEY, Advents- und Weihnachtsbetrachlungen, 146f.; ebd.: .. Das JesuskInd hat 
uns nicht aus den Augen gelassen, es hllt semen 81ick nicht abgewandr von unsern Wegen 
die Zeit unserer Jugend hindurch, und was hat es da gesehen? Wir werden gern gestehen, daS 
da wenig war, woran es sich erfreuen konnte, hmgegen vieles. worübcres weinen muSte. 0, 
wie sollten uns diese Trilllen beschamen, wenn wir bt-denken, daS es uns dennoch zu SICh 
gerufen, damit wir in der Nahe der Krippe, worm es fur uns gewe;nt, die reinsten Freuden, 
den wahren Frieden. das groRle Gluck fmden mochten." Auch ebd. '49. 
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seinem Gottvater; ein Gehorsam, wie ihn das göttliche Kind bereits in seinen 
frühesten Erdenragen zu erken nen gebe, als es in Windeln gewickelr daliegt 
und sich nicht zu regen vermag: Indem das göttliche Kind für uns von Anfang 
an auf seine Freiheit verzichtet, so schlu ßfolgert Fey, suche eS "unsern Hang 
zur Ungebundenheit" zu sühnen, so daß wir trotz Verfolgung und .,rauhen 
Henkershänden" umso freud iger die Banden annehmen könnten, die uns an 
das göttliche Kind binden: "Die Windeln und die enge Krippe sollen Heilmit-
tel werden für unsere Liebe zu einer falschen, gefährlichen Freiheit des eige-
nen Willens, die uns loslöst von GOtt und seinem heiligsten Willen" u , wie es 
mit einem auch gegen die neuzeitliche Wertschätzu ng der Subjektivität ge-
richteten Zungenschlag heißtl' ... Daher", so kann Fey fortfahren, .. sehen 
wir ihn Iden jesusknabenJ gleich nach seinem Erscheinen auf dieser Erde der 
freien Bewegung beraubt, gebunden in arme Windeln. Mir vollem Bewußt-
sein der Unbequemlichkeit dieser Lage hat er sich einwickeln lassen, und süß 
erscheinen ihm die Bande, die ihm gestatten, für uns auf seine Freiheit zu 
verzichten. ")0 In unmittelbarer Umgebung des Jesuskindes könnten die Gläu-
bigen auch auf Maria und joseph schauen, die dem Gorrkind allein deshalb 
zeitlich und räumlich am nächsten stehen dürften, weil sie dessen Verhaltens-
weisen so vorbildl ich in die Tat urnzuset7.en wüßten; allein wer den Gehorsam 
übe wie Maria und Joseph, könne berechtigt hoffen, mit seinem Leben auch 
tatsächlich an der Wiege des Jesuskindes anzukommen: .. Maria und j oseph 
brachen im Gehorsam auf zur Reise, der Gehorsam war ihr Wegweiser auf 
der Wanderung, und der Gehorsam führte sie zum Z iele nach Berhlehem, 
der Krippe. " 3 1 Wie für Maria und Joseph komme es für jeden Gläubigen da-
rauf an, mögliche Widernisse mit dem Blick auf das kommende jesusk ind zu 
ertragen.ll. Von Anfang an zeichne jeden, der dem jesuslcind nahen dürfe, der 
vollkommene Gehorsam aus, wie ihn bereits der Verkündigungsengel zu er-
kennen gebe: .. 0, hätten wi r die Schnelligkeit, die Pünktlichkeit, den demüd-
gen Gehorsam sehen können, womit der heilige Engel den Befehl des Aller-
höchsten ausführte und vom Himmel auf die Erde herabstieg. ( ... ) Möchten 
wi r heute von dem heiligen Engel lernen, wie wir die Befehle unseres Gottes 
auszuführen haben, pünktlich, freudig und ohne Zögern, "jJ 
j' Klara FEY, Advents· und Weihnachtsberrnchlungen, 143. 
I' Auch Klara FEv, Advenrs- und Weihn;u;;hrsbetrnchtungen, 51: ~ Wenn wir den heiligen 
Gehorsam wahrhaft verstehen und ausüben wollen, müssen wir auch in die Gesinnungen 
unseres Herrn eingehen, der sich selbst erniedrigt hat und gehorsam geworden iSI, gehorsam 
als Kindlein in der Krippe, gehorsam his zum Tode am Kreuze. ( ... ) Wer wahrhaft gehorsam 
ist oder trachtet es zu werden, der stellt seinen Sinn auf das Kleine, auf das Verachtete, auf 
das Niedrige." 
)0 Klar:. FEY, Advents- und Weihnachlsbelrachtungen, 142. 
J I KJara FEY, Advents- und Weihnachrsbetrachtungen, 11 2 und J 22. 
U Kh"lra FEY, Advents- und Weihnachlsbetrachtungen, 1 J 6. 
JJ Klara FEY, Advents- und WeihnachtSbetrnchtungen, 50. 
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Der geforderte jesuskindgleiche Gehorsam, gewissermaßen das Bindeglied 
zwischen dem ,Sakrotop' von Naza reth und dem ,Sakrotop' der ultramonta-
nen Christen sollte sich für den einze lnen Christen in einer disziplinierten Ge-
sta ltung des Alltags bewähren, wie Klara Fey jede ihrer Schwestern immer 
wieder ermahnt, So möge das Auge der Schwester jeweils auf den Fehler ge-
richtet werden, in den diese 20m häufigsten verfalle; sie möge sich aufgerufen 
fühlen, jedes jahr ei nen ihrer Hauptfehler vollständig auszumerzen, um ihn 
dem j esuskind an die Wiege zu bringen und die uhramontane Sakra lzone so-
gar mit den abgelegten Schwachen zu dekorieren: "Wenn wir durch die heili -
ge Beichte jedes jahr einen Fehler ablegten, welche Fortschritte würden wir 
machen! ,Fanget die kleinen Fuchse, die unsern Weinberg verwüsten', heißt es 
im Hohenliede, 0, wenn wir jedes jahr einen kleinen Fuchs erlegten, einen 
Fehler, eine Unvollkommenheit ablegten, um sie ertötet zur Krippe zu brin-
gen !".H In einem anderen Bild bezieht sich Klara Fey darauf, daß sich der 
Christ, wie ein wirkliches Geschwisterkind jesu, immer wieder an den gört-
lichen Vater wenden sollte; für die Menschen gehe dies besonders angesichts 
des Fallens in Sünde, wie noch auszuführen sein wird H • Kurzum: Ebenso wie 
j esus ein gehorsames Kind in der Krippe und damit zum Erlöser der Welt 
geworden sei, so sollten auch die Christen des 19. JahrhundertS in seiner Spur 
klein werden. Aufgrund der I-feilsnorwendigkeit dieser geistlichen Ausrich-
tung habe der göttliche Kinderfreund ihnen fo lgende "Lehre" überlassen: 
.. Mach dich mir ähnlich, werde zum Kinde, dann wirst du das Himmelreich 
wiedererlangen, das dir durch dein Streben nach Unabhängigkeit ve rloren-
ging. Sehen wir denn in dem Kindlein in der Krippe unser Vorbild."~ 
Der Gehorsam gegenüber dem göttlichen Kind sowie in der Folge gegen-
über Maria und joseph konkretisiere sich für den Christen schließlich in 
einem auf der Einfalt gegründeten Gehorsam gegenüber den kirchlichen Hie-
rarehen. Auch in diesem Punkt akzentuiert Fey eine direkte Verbindung zwi-
schen dem sak ra len Anfang des Christentums in Nazarerh und dem nach der 
Aufklärung a llfälligen, gleichermaßen sakral auszugestaltenden Neuanfang 
des ultramontanen Christentums; ohne Frage sieht sie in den AmtSträgern 
diejenigen, die das für alle gehende Ideal der Sakralität bereits in Vollkom-
menheit verwi rklichten und deshalb von allen zum Richrmaß genommen wer-
den soll ten: .. Auch vor denen, die Gottes Stelle bei uns vertreten, sollen wir 
einfä ltig wande ln wie die Kinder. Es ist ein Kennzeichen der Einfa lt, wenn die 
Seele den Herrn in ~inen Stellvertretern erkennt, ( ... ) Eine Schwester. die die-
se heilige Einfalt pflegt, hat nichts vor ihren Obern zu verbergen." Im Falle 
des Ungehorsa ms als des Absehens von der Einfalt sei die angemessene Am-
.I< Klara FEV, Advents- und Weihnachrsberrachtungen, 13. 
JI Klara FEY, Advents. und Weihnacht5~uachtungen, 21. 
Jo. Klara FF.v. Advenu- und Welhnachtsberrachtungen. 207. 
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wort nicht die überdies zeitraubende .. Selbstbespiegelung", sondern der kind· 
liehe Gang zum götrlichen Vater bzw. zu Christi irdisch· priesterlichem Stell· 
venreterJ7 ; anstelle von Selbstreflexion als Ausdruck ei ner Verhaftung im 
Profanen könne allein der umso enge re Anschluß an die Amtsträger als die 
Sakralgestahen schlechthin die notwendige Hilfe bei der ,Sanktifizierung' 
des eigenen Lebens bieten. Umfassender noch mahnt die Ordensgründerin: 
.. Könnten wir doch werden wie kleine unschuldige Kinder, die gern tun, was 
die Murter sagt, ja was sie den Augen der Muffer absehen, dann ständen wir 
nicht nur auf dem Wege zur Heiligkeit, sondern gewissermaßen auf dem Gip· 
fel der Vollkommenheit nach den eigenen Worten des Herrn: ,Wer sich demÜ· 
tigt wie dieStS Kind, der ist der Größte im Himmelreich. · .. I1 Umgekehrt ver· 
suche jener Christ das Sakralirät verkörpernde Jesuskind, der sich weigere, in 
den Herausforderungen von Kirche und Gesellschaft auf geisrliche Weise 
Kind zu werden: .. 0 Schwester, bezwinge dich, überwinde dich, es steht alles 
auf dem Spiele, man trachtet dem Kinde Uesusj nach dem Lehen!" J' Mit an· 
deren Worten: .. Wir sind gesichert, wenn wir der heiligen Kirche und ihrem 
Oberhaupte, dem sichtbaren Stellvertreter unseres Herrn, folgen; wir sind ge· 
sichert fürs Leben und werden in das Himmelreich gelangen. Wir müssen nur 
demütige, folgsame Kinder sein und unser Glück zu schätzen wissen. "<40 Al· 
lein wer mit dem Sakrotop von Nazareth in Kontakt stehe und durch die Ver· 
ehrung der görrlichen Windeln oder die Übung des persönlichen Freiheitsver· 
zichts daran gebunden bleibe, könne die kirchlichen Ammräger und das 
gesamte katholische Milieu wirkungsvoll darin unterstützen, auf die Pro· 
fanierungen der Aufklärung die einzig verbleibende Antwort zu geben: Ein· 
satz im Dienste der Sanktifizierung des chrisrlichen Alltagslebens. 
Auch die seit Jahrhunderten als Evangelischer Rat für Mönche und Pries-
ter hervorgehobene Armut habe das Leben des göttlichen Kindes von seiner 
Geburt an geprägt. Im Sinne einer Unterstreichung setzt Klara Fey den aus 
ihrer Sicht erbärmlichen, gleichwohl Sakralität versinnbildlichenden Unter-
stand in Bethlehem von den oftmals zu üppig geratenen und der Profanität 
huldigenden Darstellungen des Krippenstalls im 19. Jahrhundert ab: .. Wir 
sind gewohnt, den Stall in Nachbildungen hell erleuchtet und in jeder Weise 
geschmückt zu sehen, so daß er ein liebliches Bild darstellt. Bedenken wir in-
dessen, daß der Stall, wo die heilige Familie einkehrte, alt und verfallen, düs-
rer und unwohnlich war, nur erwärmt von dem Atem der Tiere. "., Ebenso 
wie das Jesuskind aus Liebe zu den Menschen die Armut und den Verzicht 
I' Klara FEY, Advems- und Wtihnachtsbttrachtungen, 209 f. 
" Klara fIIY, Advents- und Wcihnachtsbenachlungen, 276. 
)t Klara FIIY, AdvenlS- und Weihnachlsbetrachtungen, 236 . 
.. Klara FEY, AdventS· und Weihnachtsbetrachtungen •. 44 f.;ebd. 57: .. Bestrebtn wir uns, 
dem besten Herrn stets nachzulaufen wie das Hundchen des HeIlIgen Domimkus. ~ 
01 Klara FEY, Advents- und Weihnachlsbttrachtungen, 167. 
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wählte, solhen die Christen aus der Krippe kein profanes Mnemotop machen, 
~as womöglich noch dem bürgerlich-romantischen Kinder- und Familienidyll 
In die Arme spieh; stattdessen sollten sie sich am Heiligen Franziskus orien-
tieren, dem die in der Schlichtheit zum Ausruck kommende Sakra lität ein be-
sonderes Anliegen bei seiner Inszenierung des Weihnachtsgeschehens gewesen 
sei: "Und wie hat Franziskus von Assisi, der die ersten Kripplein baute, sein 
Herz entzündet an der Liebe des Kindleins von Bethlehem! Durch die Be-
traelnung seiner Armut hat er sich so verliebt in die heilige, freiwillig gewähl-
te Armut, daß er sie seine Braut nannte. ".1 Mit Hilfe des Heiligen Franziskus 
versinnbildlicht Klara Fey, daß die KrippendarsteIlung nicht zur Sentimenta-
lität unter den Menschen verleiten dürfe, sondern den Christen vielmehr zu r 
Brautschaft mit dem Sakralen in Gestalt der materiellen Armut inspirieren 
möge; allein wer die Armut äußerlich wie innerlich einübe, dürfe auf die Ver-
ähnlichung mit dem göttlichen Kinde und auf die für das Glaubensleben un-
ven.ichrbare Distanz zur profanen Welt und zu den weltlichen Dingen hoffen: 
.. Er ist der Allerärmste geworden; sei es denn auch das Stre~n einer jeden aus 
uns, die Ärmste im Hause des Herrn zu sein. " • .1 Diese Armut habe jesus auch 
in Nazareth zu spüren bekommen, wo sein Pflegevater joseph trotz all sei nes 
Fleißes nur ein materiell karges Familienleben zu gewä hrleisten vermochte+'o 
Klara Fey stellt heraus, daß der jesusknabe seinen Vater bei dessen Arbeits-
neiß nicht allein bewundert, sonde rn ihm im Alltag immer wieder bei der 
hanen Arbeit unterstützt habe; gerade nicht mit dem Ziel, auf diese Weise 
den irdischen Reichtum zu mehren, sondern vielmehr, um ihm in Demut und 
Gehorsam zur Hand zu gehen und das Sakrmop von Nazareth mirzuerrich-
ten·'. Eben diese Arbeit des jesuskindes sei schon vielen Heiligen der Kirchen-
geschichte ein werrvoller, in das Zentrum christlichen Glaubens führender 
Gegenstand gewesen; er habe sowohl die ,Selbst-Sakralisierung' dieser Heili-
gen als auch ihre Sakralisierung der Welt befördert: "Der große Werkmeister, 
der Himmel und Erde gemacht hat, vollbringt jede kleinste und geringste Ar-
beit genau nach der Anweisung des armen Zimmermanns von Nazareth. Die 
Hei ligen haben vielfach betrachtet, wie der Herr, nachdem er im Hause der 
heiligen jungfrau Dienste geleistet und das schwere Tagewerk des hl. joseph 
geteilt, die angefertigten Arbeiten hinaustrug zu fremden Leuten, wie wir 
auch sehen, daß die Kinder armer Handwerker die Arbeit ihrer Eltern den 
Kunden überbringen ...... 
Ebenso wie sich die Menschen in der engsten Umgebung des jesuskindes 
durch den Blickkomakt mit dem göttlichen Knaben, durch vollkommenen 
'I Klara FI!Y, Advems- und Weihnach(sberrachnmgen, 168 f. 
H Klara FI!Y, AdvenlS- und Welhnachrsbeuachrungen, 170 . 
.. Klara FEY, Advents- und We.hnachrsberrachrungen, 253. 
" Klara FEY, Advenls- und We.hnachtsbetrachlungen. 270 . 
.. Klara FEY, Advenrs- und Welhnachlsberrachrungen, 274. 
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Gehorsam und durch radika le Armut auszeichneten, beherzigten sie auch die 
sexuelle Reinheit: .. Wir müssen festhalren" , so Klara Fey interessegeleitet, 
"daß es [das j esuskind] für seinen vertrautesten Umgang, für seine nächste 
Nä he nur solche bestimmt hat, die die Tugend der jungfräulichkeit vorzüglich 
liebten und übren. j a man möchte sagen, daß ihre jungfräuliche Reinheit um 
so größer sein mußte, je näher sie ihm standen. "~1 Mit Blick auf das 19. jahr-
hundert gewendet: Allein die Mönche und die Priester durften sich aufgrund 
ihrer Enthaltung von der Sexualität in der Sakrosphäre des Göttlichen aufhal-
ren, wohingegen sich ihnen die in der Welt lebenden Christen nurmehr anzu-
gleichen hatten; nicht zuletzr aus diesem Mühen heraus erklärt sich die Her-
vorhebung der tradirionellen kasuistischen Sexualvorschriften für Laien im 
19. jahrhundert. Im Sinne eines anspornenden Beispiels für die Verwirk-
lichung der ultramontanen Lebensweise erläutert Klara Fey, daß j ohannes al-
lein aufg rund seiner jungfräulichkeit zu m Lieblingsjünger j esu geworden sei: 
.. Während dreier jahre folgte er Uohannesl Jesus auf jedem Schritt, wendet 
sozusagen kein Auge von ihm ab. je näher aber j ohan nes dem Herrn kam, 
desto mehr wuchs seine Reinheit."41 Und mit Blick auf da s Leiden Jesu sollte 
sich Johannes' Jungfräulich keit später noch in hervorragender Weise bewäh-
ren: .. j ohannes hat sich der Vorzugsliebe des Herrn würdig erwiesen, nich t 
nur durch die aus seiner jungfräulichen Reinheit hervorwachsende Liebe der 
Bewunderung, sondern auch durch starkmütige Opfe rliebe und beharrliche 
Treue. ( ... ) So konnte der Herr den so Reinen und Getreuen seiner jungfräu-
lichen Muner zum Sohne und Beschützer geben. "., Auch bei dem .. Pflege-
vater Joseph" strahle die .. Tugend der Reinheit durch sein bräurliches Ver· 
hä ltnis zur Gottesmutter hell auf50, werde er doch deshalb sogar a ls 
.. Schütter der jungfräulichkeit" verehrr fl . Gleichwohl könne niemand eine 
größere Reinheit auf Erden verwi rklichen als Maria "vor, in und nach der 
Geburt ihres göttlichen Kindes": .. Sie ist die jungfrau der jungfrauen. Sie 
mußte es sein wegen ihrer innigsren Verbindung mit ihm, den wir anrufen 
als den Liebhaber der Keuschheit. "n Diese heilige Liebe gegenüber dem je-
suskind vertrage sich keinesfa lls mit einer der Profanität huld igenden, ird isch-
erorischen Liebe: "Mehr können wi r ihn [den HerrnI nicht bernibcn, riefer 
ihn nicht kränken, als wenn wir irdischer Liebe Einlaß in unser Herz genar-
ten. "u Idealiter solle der Christ lebenslänglich die ihm von GOtt geschenkte, 
deshalb heilige "Kinderunschuld" verkörpern, wie das im Laufe der Kirchen-
., Klara FIW, Advent~- und Weihnachrsoorachrungen, 54 . 
.. Klara FEY, Advents· und We,hnachtsoorachtungen, 129 • 
., Klara FI!Y, Advents· und Welhnachtsoorachrungen, 129 f. 
,. Klara FEY, Advents- und Welhnachrsbe.uachrungen, 55. 
JI Klara Fn, Advents- und Weihnachtsbetrachtungen. 163, 
11 Klara Fey, Advents· und Weihnachtsbetrachtungen, 55. 
U Klara FEY, Advems- und Welhnachrsbetrachrungen, 56. 
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geschichre "mitunter bevorzugten Seelen zuteil geworden" sei: indem er sich 
~arum mühe, die Sinne vor Unkeuschen und Unkeuschem zu bewahren, ja 
mdem er alles daran setze, weder Unkeusches zu lesen noch seinen Leib un-
nötig zu "verzärteln"u. Sexualität als bevorzugter Ausdruck der Welrverhaf-
tung, so Klara Fey, harmoniere nicht mir einem jesuskindgleichen Christen-
tum, welches die ultramontane Religiosität mit Hil fe ihrer zwischen ,heilig' 
und ,profan ' eindeutig unterscheidenden Ausrichtung .realpräsenr' zu setzen 
suchte. 
Aus Klara Feys Perspektive führr das Verlassen der Weh, die ultramontane 
fuga mundi, wie für Jesus so auch für die Gotteskinder des 19. Jahrhunderts, 
zu folgenschweren, ja le~nsgefährlichen Anfeindungen seitens det Ungläubi-
gen. Das Profane und das Sakmle, so könnte man die Ordensgrunderin para -
phrasieren, vertrügen sich eben nicht; auch jedes ulrramontane Mühen um 
Sakralität komme erSt am Kreuz als Ausdruck des gewaltsamen Lebensendes 
Zum Ziel und harre fonan darauf, daß GOtt die von seinen Gottesk indern 
begonnene Sakralisierung der Welt zur Vollendung fuhre und den Weltkin-
dern - den der Profanität huldigenden, Vernunftlern' und Aufklärern - den 
Garaus mache. Für alle die Kreuze, die die Menschen aufgrund ihrer uber-
mäßigen Verhafrung in der Profanität der Welt nicht auf sich nahmen, habe 
das Jesuskind von allem Anfang an bereits sühnend gehnen: .. Und alle diese 
liebe war schon im Herzen des 19ättlichenJ Kindes, als es auf dem Stroh in 
der Krippe lag, um uns weinte und fur uns in der Beschneidung sein Blut ver-
goß." U Ja, Maria von Agreda (t 1665), so erinnert Klara Fey, hane in ihren 
Visionen den Herrn als Kind schon Blut schwitzen sehen ~. Diese Blutsühne 
zwischen Krippe und Kreuz stellt die Ordensgrunderin als das große Lebens-
thema Jesu heraus: "Schon in den ersten Tagen seines Lebens wird sein Blut 
für sie [die MenschenJ fließen und im bittersten Leiden wird er es bis zum 
letzten Tropfen hingeben zur Sühnung fur die Sünden der Weh. " 51 Ja, der 
Geist der Kindschaft zeichne sich geradezu dadurch aus, daß die, die als 
Christen mit Hi lfe der Orientierung am Jesuskind geistlich Kind geworden 
seien, um der Sakralisierung des ultramontanen Milieus willen weder das 
Martyrium Jesu noch ihr eigenes verschmähten: .. Die Heiligen ubten sich be-
ständig in der Betrachrung des Leidens Chrisli. Sie waren wie mystische Bie-
nen, die in den Wundmalen Jesu Trost und Kraft suchten zu heldenmurigen 
Werken, zu srillem Tragen und ergebenem Dulden." $1 Auf diese Weise könne 
sich der Christ mit dem heiligen Blut vereinigen, das Jesus vergossen habe, 
angefangen bei seiner Beschneidung bis hin zu seinem Tode. Bei der Mnfeier 
10 Klara FEV, Adv~nlS- und W~ihnachtsbetrachlung~n , 164 f. 
j' Klara FEY, Ad~~nts- und W~ihnachtsbrlrachlung~n , 216 f. 
Jj, Klara FEV, Adv~nts· und W~ihnachtsbelrachtung~n •. 283 . 
.. Klara FF.V, Ad~~nlS- und Wcihnachubc1rachtungcn, 212. 
n Klara Fn', Adv~ntS - und Weihnachtsbetrachtungen, 196. 
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der Heiligen Messe möge sich der Christ dem Kreuz Christi anschließen, in-
dem er vom eucharistischen ,Sakralblut' koste. um selbst von dieser Weise 
jesuskindlicher Sakralirät erfüllt und dem katholischen Milieu bei dessen Sie-
geszug hilfreich zu sein. Aus diesem Selbstbewußtsein der Ultramontanen, je-
ne Greueltaten sühnen zu können, die aufgrund der vermeintlichen christli-
chen Glaubenslosigkeit überhaupt erst ermöglicht sowie im Namen der 
aufklärerischen Vernunft dann tatsächlich begangen worden sind (Französi -
sche Revolution), erklärt sich Klara Feys häufige Empfeh lung einer Kreuzes-
frömm igkeit; das Kreuz gilt ihr gewissermaßen als das sakrale Vorzeichen vor 
dem christlichen ,Kreuzzug' gegen die moderne Profanität, wenn sie werbend 
unterstreicht: "Das Kreuz ist das Kennzeichen der liebsten Kinder Gones. "s, 
Ziehen wir ein Zwischenfazit: Im Rahmen ihrer Spiritualität suchte die 
Ordensgründerin die Devotion zum Jesuskind zu fördern, weil sie den gött-
lichen Knaben als Ausdruck einer größtmöglichen sakralen Distanz zu jeder 
Art der Weltverliebtheit verstand; von Kindesbeinen an habe das Jesuskind 
keine andere Sorge erfüllt, als sich allein auf den Gottvater auszurichten und 
auf diese Weise zugleich für alle Menschen Sühne zu leisten, die der Welt ab-
sichtl ich oder unbewußt verhaftet bleiben sollten. Diese auch von den Or-
densschwestern in der Spur des Jesuskindes übernommene siihnewi.rkende 
Distanz zu r Welt zeichne nicht zuletZl die kleinen Kinder aus, derer sich die 
Nonnen ca ritativ annehmen und die sie sich zum geistlichen Vorbi ld erwählen 
sollten; auch das Leben dieser bedürftigen Kleinen, mit denen sich Jesus se lbst 
identifiziert habe, sei - das kann hier nicht weiter ausgeführt werden - von 
allen Emanzipationsbestrebungen ungetrübt und somit Garant für ausstrah-
lungskräftige Sakralirät. In summa: Klara Fey zufolge habe allei n jener Christ 
der Profanierung durch Aufklärung und Revolution Höherwertiges eorgegen-
zusetzen, der sich der weltflüchtigen Heiligkeit von Nazareth anschließe: ei-
nerlei ob gewollt-mittellos im Rahmen eines Christenlebens nach monasti-
schem Vorbild oder in ungewollter Armut, wie sie jene vernachlässigten 
Kinder verkörperten, über die das romantisch-profane Kinder- und Familien-
ideal bezeichnenderweise keine Aussagen mache. 
Die Heilige Familie als zeit- und raumübergreifendes .Sakrotop' 
Ebenso wie für Klara Fey die Verhaltensweisen des Jesuskindes im Dienste der 
Sakralisierung iridischen Lebens stehen, sieht sie die Sakralität im Sinne von 
armer, gehorsamer und sexuell-reiner Wehabgewandtheit auch im größeren 
Lebensbereich der Heiligen Fami lie verwirk licht. Der Ort ihres Zusammen-
lebens sei derart "heilig, daß wi r die Schuhe von den Füßen lösen müssen, 
Jt Klara FEY. Gottfrohes Wandern. Religiöse Gedanken für alle Tage des Jahres. 0.0. 
1935,46. 
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wenn wir ihn betreten", wie die Ordensgründerin unter Bezug auf den bren· 
nenden Dornbusch hervorhebt~. Näherhin bezieht sie sich auf die Familie 
von Nazareth im Sinne einer heiligen Urkonstellation, die sich - wie bereits 
angedeutet - durch die jahrhunderte hindurch bis hin zum ultramontanen 
Katholizismus forrgeserzt habe und die darauf angelegt sei, nicht erst jenseits 
Von Raum und Zeit alle Profanität in sich aufzunehmen: "Wir brauchen nur 
aus dem Glauben zu leben, um zu erkennen, daß wir das Glück der allerse· 
ligsten jungfrau und des hl. joseph jent noch teilen können. Setzt der Herr 
doch jedes seiner Werke forr in seiner heiligen Kirche, erneuert er ja in ihr 
auch das Geheimnis seiner Kindheit zu Nazareth. ( ... ) ja, er ist wahrhaft der-
selbe Herr und GOrt, der fort und fort sich herablassen will zu uns armen 
Menschenkindern. " ' I Ebenso wie Maria und joseph an die Krippe härten he-
rantreten können, um dem göttlichen Kind nahe zu sein, sei es den Christen 
heute möglich, Christus in seiner leibhaftigen Gegenwart im Tabernakel zu 
verehrenU. 
Um der Sakralisierung des ultramontanen Milieus willen stellte Klara Fey 
vor allem immer wieder heraus, daß die getauften Gotteskinder nicht allein 
Kinder des göttlichen Vaters seien, sondern gleicherm aßen Kinder der himm-
lischen ,Oberehern' Maria und joseph' J. Vor allem Maria, die GOrt entspre-
chend der 1854 auch dogmatisch hervorgehobenen Unbefleckten Empfängnis 
als unableitbar neuen Anfang der Christenheit vor allen übrigen Menschen 
ausgezeichnet habe604 , verkörpere die für das katholische Milieu überlebens-
wichüge Sakralität. In jeder Hinsicht sei auf die göttliche Mutter ebenso Ver-
laß wie auf eine irdische Mutter: .. Was ist leichter, als ,Maria' rufen? j ede 
irdische Mutter eilt zur Hilfe herbei, wenn ihr Kind sie ruft, und Maria, unse-
re himmlische, unsere beste Mutter, sollte nicht eilen uns zu helfen, wenn wir 
sie anrufen?" U Das Leiden dieser himmlischen Mutter ging aus der Sicht Kla· 
ra Feys gar so weit, daß sie den Leiden ihres Sohnes für die Menschheit nicht 
nur unterstützend beiwohnte, sondern als gute Mutter bei der Rettung der 
Gläubigen aktiv eingriff, indem sie sich als .. schmerzhafte Murter" auch zu-
gunsten .,ihrelr) angenommeneln) Kinder" wirk mächtig erzeigte" . 
Das ultramontane Selbstverständnis, den ,Alleinverrrerungsanspruch' der 
'" Klara FEV, Advems· und Welhnachtsbcu3chlUngen, 254. 
01 Klara fEv, Advenls, und Weihnachtsbetrachrun~n, 255. 
U Klara FEY, Advents- und Welhnachtsbetr3chlUngen, 267 . 
... Im Bhck auf den Heiligen JOStph $ . Klar;a FEV, Advents- und WeIhnachtsbetrachtun_ 
gen, 163 . 
.. Klara FEY, Advents- und Welhnachtsbctrachtungen, 65: ~Mana, ohne Makel der Erb-
sunde empfangen, besaß vom Augenblick ihrer Erschaffung an jenen unaussprechlIchen 
Schmuck der Seele, der uns zu Kindern Gottes und Erben des HImmels macht, die heiligma-
chende Gnade.;' 
" Klara FEY, Advents· und WeIhnachtsbetrachtungen, 59. 
'- Klara hv, AdvenlS- und Welhnachtsbeuachtungcn, 75. 
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Heilig_co Familie von Nazareth innezuhaben, erweist sich auch an hand VOll 
Feys überlegungen zur fortsetzungswürdigen Gestaltung des Alltags im Zirn· 
mermannshaushalr des Heiligen joseph. Entsprechend vergleicht sie das ßt· 
ten in Nazareth und die ultramontane Frömmigkeit miteinander: .,Ohne 
Zweifel ist im Hause zu Nazarerh im Laufe des Tages oft gebetet worden. 
Die Psalmen, die wir täglich beten, haben auch diese heiligsten Personen ge-
sprochen. Wir können uns nicht täuschen, wenn wir sagen, daß sie es so ge-
tan, wie es Gott vollkommen wohlgefiel, wie auch wir zu beten uns bemühen 
sollten. "'7 
Wie weit Klara Fey die Identifikation der Heiligen Familie in Naza reth 
einerseits und der ultramontanen Kirche andererseits trieb, zeigt sich, wenn 
sie das Zusa mmenleben von Jesus, Maria und Joseph gar im Sinne einer im-
merwährenden Liturgie ausmalt. So härren Maria und Joscph nur .. äußerst 
sehen gesprochen", als sie um ihr Kind an der Krippe gesta nden seien: "Wir 
werden dies gerne glauben, da wir überzeugt sein können, daß sie nie ein un-
nünes WOrt, auch nicht ein einziges geredet. Das Wenige, was sie sprachen, 
bezog sich auf Gou und seine Wundertaten, auf sei ne Eh re, auf das Heil ihres 
Volkes. Es waren wiederum nur Worte, wie ein Priester im Heil igtum sie re-
den darf."" TatSächlich sollen die Lebensverhältnisse der Heiligen Familie 
von geradezu sakraler Idea lität gewesen sein: "Die himmlischen Geister 
konnten mit ihrem gonerleuchteren Blick in diesem Hause kein Stäubchen 
der Unvollkommenheit entdecken. Kein Gedanke an eigene Ehre, an das 
Wohlgefallen der Menschen, an Selbstbefriedigung konnte da Eingang fin-
den. Alles gescha h a uf d ie hei ligste Weise. Alles ward nur vollbracht zur Ehre 
des Vaters und zu m Hei le der Menschen ... ., Ebenso wie die Heilige Familie 
von Nazareth durch ihr ideal-sakrales Miteinander jedwede Profanität auf-
hob, sollten auch die ultramonta nen Christen auf dieses bewä hrte Minel zu-
rückgreifen. Einzig durch die ,Verzauberung' des Allragsiebens minds einer 
möglichst immerwährenden Liturgie hielt man den Vormarsch der Profanität 
.. Klara FEV, Advents- und Welhnachrsbetrachtungen, 269 . 
.. Klara FI!V, Advems- und Weihnachtsberrachtungen, 107; ebd.: .. Es war in ihun IMa-
rias und joscphs] Handlungen lan der Krippe] dieselbe An der Ehrfurchi, die wir bei den 
heiligen PricslCm schen, wenn sie das heilige Opfer darbringen oder den Segen mil dt;:m Al-
lerheiligsten spenden. ~ Auch ebd. 27 1; auch Klara Fey, Goufrohes Wandern, 73 f . 
• , Klara FEV, Advents- und Welhnachrsbetrachtungen, 272; auch Klara FEY, Die .. ühun-
gen W der Muner Klara Fey, 13. und 14. Aufl., Frelhurg .. S. 1931, 72: ~Das Häuschen '1.11 
Nn.arelh. so Idem, so \·erborg('n. isl em Par;adies, em lhmlllel! Konnien wir da hmelllSehen, 
welche Heiligkeit. welche Sammlung wurden wir ('rblicken in den gewöhnllchSien ßesc.haf-
rigungen ~s lebens! Wie würden wir beten und arbellen lernen, wie würden wir lernen, daß 
sdbsl Essen und Trinken und Schlafen gan'l. gehei ligl und Gon wohlgefallig werden kann! 
Binen wir den Herrn. dJß er uns ('men Blick 11m lasse m dieses geheimnisvolle leben. und 
dann fragen wir uns bei jeder Beschaftigung: Wie wurde mein Heiland, WI(' würden Maria 
und joseph sich hier verhallen haben~ Und dann bestreben wir uns, Ihrem Beispiele nach-
zufolgen." Auch Klar;a Fey, GonfrohH Wandern, 16f. 
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und Gottabgewandtheit für aufhaltbar, ja sogar für besiegbar. Vor diesem 
Hintergrund mutet es konsequent an, wenn Klara Fey den Glilubigen als Stan· 
dardgebet empfiehlt: .,,0 jesus, 0 Maria, nehmet mich auf in eure Gesell· 
schaft! 0 heiliger joseph, führe mich zu jesus und Maria ... •10 Die Ankunft 
des Christen bei diesem heiligen Ensemble erschien Klara Fey deshalb von 
solcher Wichtigkeit, weil den ultramontanen Katholiken ohne ihre Ausrich-
tung an diesclll hierarchisch gegliederten Zusammenleben die Verwirklichung 
der Sak ralität womöglich verwehrt bleiben würde. Im Sinne des nach wie vor 
maßgeblichen, geradezu heiligmäßigen Ideals habe es sich in Nazareth so ver· 
hahen, daß Maria zwar eigentlich über dem Pflegevater Joseph häne stehen 
müssen, sie diesem allerdings tatsächlich den Gehorsam erwies: ,.,Die voll-
kommene Unterwerfung unter den Heiligen j oseph, womit Maria auf jeden 
seiner Winke achtete und jedem seiner Worte gehorchte, gründete sich auf 
ihren vollkommenen Glauben. " 71 Jesus wiederum unterstelhe sich nicht al-
lein joseph, sondern gleichfa lls dem Willen Mariens: .. Sein Vemand und sein 
Wille sind tief versenkt in den Willen Gones, der ihm durch Maria kund 
wird. "'I SO verwundert es nicht, daß die Stelle des Gottvaters auch von kirch-
lichen Amtsträgern und die Stelle Mariens von der Kirche übernommen wer-
den könne, denen die Christen als Kinder gegenüberstehen; ebenso wie j esus 
solle jeder Christ .,gegen den himmlischen Vater und dessen Stellvertreter auf 
Erden" den Gehorsam üben: .. Wir werden (mit einer solchen Option) nicht 
länger staunen, wenn wir heilige Greise, ehrwürdige Männer, Kindern gleich 
gehorchen sehen, oft solchen gehorchen sehen, denen sie an Geist und Fähig-
keit weit überlegen sind." 7j Und im Blick auf den Gehorsam gegenüber der 
Murrer Kirche unterstreicht Fey: .,Es sind die Kinder der Kirche, die ,sein'ldes 
Herrn) Volk ausmachen. " ' 4 Selbst wenn sich die ultramontane Kirche im 
19. jahrhundert in einer schwierigen Situation befand, durfte sie - wie schon 
die Heilige Familie von Nazareth, die sie im eigentlichen Sinne fortserzre - bei 
entsprechend vorbildlichem Verhalten weiterhin auf den gotfväterlichen Bei-
stand selbst in größter Aussichtslosigkeit hoffen: .,Erfreuen wir uns, daß wir 
einen so großen Herrn haben, der alles kann, was er will, und der für uns, 
seine Kinder, nur das Beste will." n 
.. Klara FEY, Advcms- und Wtihn:lchrsbelrachrungcn, 227. 
· 1 Klara FEV, Advcms- und Weihnllchtsl:Jt'rrachtungcn.134. 
'J Klar:! FEY, Advents- und WcihnachtsbetrachtuIIgtn. 234, 
" Klara FEY, Advcms- und WCihnachtsbetrachcungcn, 275. 
'. Klara FEY,lesus dtr Gtkrcuzlgtc. I(H. 
" KI;lra Fn, Advcms· und Wtihnachrsbetrachrungcn, 93. 
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Ergebnis und Ausblick 
Dit: kindorienrierte Spiritualität Klara Feys stand im Dienstt: dt: r ,Sanktifi-
zierung' des ulrramonranen Milieus enrsprechend dem Ideal der Heiligen Fa-
milie von Nazareth. Ebenso wie sich die Aachener Schwestern vom Armen 
Kinde Jesus a ls rt:alpräsente Heilige Familit: verstanden, genauerhin als Wei-
terführung des raum- und zeitübergreifenden ,Sakrotops' von Nazarerh, si-
cherte sich das gesamte ultramontane Milieu seine Identität dadurch, daß es 
mittels der Verehrung des unschuldigen jesuskindes das Terrain zu resakrali-
sieren suchte. das zuvor von der Aufklärung und der Vernunft profaniert 
worden war. Entsprechend agierte der - nach dem Vater-Kind-Schema mit 
dem Heiligen Vater an der Spine - hierarchisch orga nisierte und idealiter 
für jede Kirchengemeinde vorgesehene Allgemeine Verein der Heiligen Fami-
lie1' ebenso wie der allein Kindern a ls Mitgliedern offensrehende Kindheit 
jesu-Verein". Derselben ,Real präsenz' der Heiligen Familie von Nazareth 
dienten auch die zahlreichen im 19. jahrhundert gegründeten geisdichen Ce-
meinschaften, die sich auf das Patronat Mariens, josephs, des j esuskindes 
oder der gesamten Hei ligen Familie zurückführten. Vor allem engagierten 
sie sich - ihrem Leitbild gemäß - zugunstcn von bedürftigen Familien und 
armen Kindern, so daß sie Aufgaben im Bereich der schulischen Bildung und 
der Fürsorge übernahmen". Nicht zuletzt ei nige im 19. jahrhundert getroffe-
ne rämische Lehrentscheidungen sollten die von der Heiligen Familie abge-
leitete Sakralität des ultmmontanen Milieus sichern helfen: Sowohl bei der 
Dogmarisierung der Unbefleckten Empfängnis Mariens" als auch im Rah-
men der höchsten lehramrlichen Festschreibung der päpstlichen Unfehlbar-
keit lO ging es einzig darum, die Unableitbarkeit. Unverfügbarkeir und Unbe-
dingheir chrisrlicher Sakralirät hervorzuheben. In eben dieser innerweltlichen 
Unableirbarkeit wurzelte auch der geradezu komerenhafte Aufstieg des 
" Dazu $. umfassend EIlI.E.MANN, DI~ heillg~ Familie. 
" Bernhard AUNS, Di~ M,u,on in Famlh~n- und Gt:memdelebcn, Fr~iburg i. B. - Mim-
ch~n 1918; DEItS., Die katholischen MIssIOnsvereine. Darstellung ihres Werdens und Wir-
k~ns ihrer Sanungen und Vorrechte, Frdburg I. B. 1922. 
11 Gisela FLECKF.NsnJN, ErziehungshIlfe. 10: Erwm GATZ (Hg.), Caritas und soziille 
Dienste (Gt:schlChte des kirchlichen Lebens 5) Frtlburg - Basel - Wien 1997, 132- 145; 
Wolfgang SctI AI'FEK, Schulorden im Rheinland. Ein Beitrag zur Geschichte religiöser Ge:nos-
senschaften im Erzbistum Köln zwischen 1815 und 1875, Köln 19118, 140-143. 
l' Dazu s. Elisabeth GÖSS>.tANN, Rdlexionen t.ur mariologischt:n Dogmengeschkhte, in: 
Hedwig ROCJ:nEIN u.a. (Hg.l. Mari .. - Abbild oder Vorbild? Zur Sozialgeschichte mittel-
alterlicher Marienverehrung, Tubingen 1990, 19-36, 30; kurz und knapp auch Klaus 
SCHA17, Kirchengeschichte de:r Neuult 2 (Leitfadt:n Theologie 20) Düssetdorf 1989, 57 . 
• D3ZU umfassend August 8cmhard HASLEK, PlUS IX. (1846- 1878). Papstliche Unft:hl-
barken und 1. Vatlkamsches Konzil. Oogmallslerung und Durch5Cttun8 emer Ideologte, 
2 Bde., Stungart 1977; kurz und knilpp I. Roger AU8uT, An. Pius IX., in: Theologische 
Realenzyklopädie 26 ( 1996) 661-666 (Lit.). 
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Mönchtums im 19. Jahrhundert, der nach der Säkularisation von 1803 kaum 
jemals erwartet worden war: Indem die Mönche - in Deutschland ausgehend 
vom Kloster Beuron an der Donau - als Irdische in die himmlische Liturgie 
einstimmten und sich überdies als Kinder nicht allei n gegenüber Gon und der 
Kirche sahen, sondern gleichfa lls gegenüber dem Abt, realisierten sie das Ide. 
al der Goneskindschaft aus ulrramonra ner I)erspektive auf besonders anrak. 
tive, weil klausuriert·weltabgewandre Art und Weise. Ja , ihr gleichfalls fami· 
liar strukturiertes Leben verkörperte sogar eine für alle ultramontanen 
Christen beispielhafte ,Paradiesi rät'. 
Aus der Langzeitperspekrive betrachtet, knüpfte man mit dem ultra mon· 
tanen Streben nach abgegrenzten heiligen Räumen und Zeiten, nach heiligen 
Personen lind hei ligen Lebensweisen an eine Strategie an, die sich bereits im 
Rahmen der früh neuzeitlichen Konfessionalisierung bewährt harre. Der früh· 
neuzeitliche Versuch, nach dem kirchlichen Niedergang aufgrund von Refor-
mation und Dreißigjährigem Krieg das kirchliche Leben durch die Errichtung 
von ,Sakralzonen' wieder zur Höhe zu führen (Hervorhebung des Kirchen· 
raumes, der liturgischen Zeiten, der intangiblen Sazerdota litär des Pri esters 
etc.)", wurde durch das ultramontane Aufbäumen gegen die Profa nierungen 
der Aufklärung zu einer bis dahin unbekannten Perfektion vorangetrieben. 
Im gönlichen Kind und in der Heiligen Familie sa h man die christliche Sakra· 
lirät wurzeln, die über Raum und Zeit hinweg bis hin zu den Trägern des 
ultramonta nen Milieus hin fortwirkte. Mit anderen Worten: In den karho· 
lischen Suborganisationen, die im 19. Jahrhundert das Jesuskind und die Hei· 
lige Familie zu verkörpern beanspruchten, war genau das verwirklicht, was 
das damalige katholische Werte· und Normensysrem ebenso zum Ausdruck 
brachte wie der ritualisierte Alltag: Wer die himmlische Sakralität durch die 
Verkörperung von Jesuski nd und Heiliger Familie ,rea lpräseIlt' senf, braucht 
weitere Profanierungen nicht zu fürchten , ja sieh t sich soga r in der Lage, be· 
reits eingetretene Profa nierungen rückgängig zu machen. 
Kurzum: Die ultramontanen Katholiken attackierten den Vernunft· 
anspruch der Aufk lärung auf bislang noch nicht gesehene Weise mit der ural· 
ten, ja urreligiösen Unterscheidung zwischen ,hei lig' und ,profan'&.! - und be· 
haupteten sich damit in einem Ausmaß, das erst seit dem langsamen 
Niedergang der Volkskirche ab etwa 1955 zunehmend an Plausibilität und 
Boden verliert. Das Kind und die Familie von Nazareth - so ist rückblickend 
., Duu s. grundlegend Andre:.s HOL7.EM, Religion und Ltbtnsform. K:.thoJ,sche Kon-
fC5sionaiisicrung im Sendgericht des Fimtb'Slums Mlinsrcr (1570-1800) (Forschungen zur 
Regionalgeschichte 33) Paderoorn 2000; auch I)F.MS., Die Konfessionsgesellsch:lfl. Christen-
lebtn zwischen staatlichem Bckennmlszwang und religiöser Heilshoffnung, in: Zeitschrift 
für Kirchengeschichte 11 0 (1999) 54-87. 
11 Dazu aus rcl lglonsgeschichdichcr Perspektive M,rcea ELiAOt. Du Heilige und das 
Profane. Vom Wesen des ReligiOsen, Frankfun I.M. 1990. 
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zu bilanzieren - wurden von den Ultramontanen in den Dienst eines vorratio-
nalen Religionsverständnisses genommen. Auf diese Weise glaubte man sich 
ausreichend gewappnet, um sowohl gegen die neumodisch-aufk lärerischen 
Ansprüche als auch gegen das zeitgenössische roma ntisch-profane Kinder-
und Familienideal erfolgreich anzukämpfen. Zwar waren die Gemeinsamkei-
ten zwischen den Romantikern und den Ultramontanen weit größer als jene 
zwischen den Aufklä rern und den Ultramontanen; doch behaupteten die 
Ultramon tanen gegenüber den Romantikern, die besseren, eben ,sakral auf-
geladenen' Widersacher gegen die Ansprüche der Aufklärer zu sein. Gewiß 
kann man aus heutiger Sicht mit guten Gründen fragen, ob das von den Ultra-
montanen bem ühte Heiligkeitsideal, das von der Ausübung des Kultes ihren 
Ausgang nimm t, überhaupt als neutestamentlich angesehen werden kann' J ; 
trotz dieser Einwände gegen die ultramonta ne, zuletzt persönliche Unfreiheit 
nach sich ziehende Kinder- und Familienspiritualität muß aus der Retrospek-
tive hervorgehoben werden, daß der sozial-carirative Einsatz, der in dieser 
Frömmigkeit wurzelt, in vieler Hinsicht huma nsierend gewi rkt hat - bis heu-
te. So käme es aktuell darauf an, trotz der mit dem Vaticanum 11. eingeleiteten 
Abkehr von einer für alle Katholiken verbindlichen ,monastischen Frömmig-
keit' den traditionell christlichen Einsatz zugunsren der bedü rftigen Familien 
und mittellosen Kinder nicht gleichzeitig mitaufzugeben. 




Inmitten der Welt 
Hieronymus Jaegens Sicht der gesellschaftlichen Herausforderungen 
für die Katholiken seiner Zeit 
1. Zu Person und Werk des Hieronymus )aegen 
Hieronymus jaegen wird gerne als ,Mystiker und Bankdirektor' vorgestellt. 
Erstere Bezeichnung verdankt er seinen mystischen Erfahrungen und den bei-
den von ihm verfassten Schriften Kampf 11m das höchste Gilt ' und Das mys-
tische Gnaden/eben, ! Bankdirektor war jaegen für ]9 Jahre seit 1880, und 
zwar leitete er die neu gegründete Triefer Volksbank. Zuvor arbeitete er als 
Ingenieur in verschiedenen Betrieben, und von 1898 bis 1908 gehöne er als 
Abgeordneter des Zentrums dem preußischen Landtag in Berlin an. Insofern 
ist die Charakterisierung jaegens als ,Mystiker und Bankdirektor' im Sinne 
einer Kurzformel treffend, da sie den Spannungsbogen in seiner Biographie 
aufzeigt. 
Sie stellt offensichtlich auf einen auf den ersten Blick vermuteten Wider-
spruch zwischen einem Leben als ,Mystiker' und ,Bankdirekror' ab. Freilich 
sieht man einen solchen Widerspruch nur, wenn man hinter der Bezeichnung 
,Mystiker' einen weltfremden, vergeistigten Menschen erwartet, der ein tief 
spirituelles Leben fühn, jedoch zum Bankdirektor schwerlich taugt. Aller-
dings bestätigt gerade das Leben und Werk Jaegens, daß solche Mutmaßun-
gen nicht zutreffen. Die hier vorliegenden Ausführungen machen es sich dem-
entsprechend zur Aufgabe, nicht nach dem .,mystischen Gnadenleben" des 
,heimlichen Heiligen von Trier', wie jaegen auch gerne bezeichnet wird, zu 
fragen, sondern sie begeben sich auf die Suche nach dem, was der Mystiker 
jaegen zu den gesellschaftlichen Problemen und Herausforderungen für die 
Christen seiner Zeit zu sagen hat. 
Grundlage hierfür ist sein Buch Kampf um das höchste Gllt. l Denn in sei-
nem anderen Werk, dem Mystischen Gnaden/eben, wendet sich Jaegen an 
Priester, die selbst Menschen auf ihrer GottSuche begleiten, und zeigt die We-
, Hieronymus jAEC.EN, Kampf um das höchste Gm. AnleLrung zur christlichen Vollkom-
menheit inminen der Welt, Trier '1908. Dieses Werk erschien in msgestlmt fun/, immer wie-
der neubcarbciteten Auflagen, zuletzt 1933. Das Werk wurde bis zur zweiten Auflage 1887 
mit dem Titel Kampf um die Krone unter dem Pseudonym julius Mercator veröffentlicht. 
1 Hieronymus jAEGII.N, Das mystische Gnadenlebcn. Erlebnisse und Bekenntnisse: eines 
heiligmaßigcn Bankdirc:ktors, Trier '1949. 
J S.o. Anm. 1. Die Schrift wird im folgenden mit Angabe des Kurztitc:ls Kampf zitien, 
wobei die hochgeStellte Ziffer die jc:weilige Auflage angibt. 
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ge der mystischen Erfahrung Gottes auf. Sein ersfes Buch Kampf 14m das 
höchste Gut hingegen schreibt Jaegen für ein breiteres Publikum; Adressaten 
sind alle Katholiken. Hier beschreibt Jaegen, daß sich das Leben des gläubi-
gen Christen nicht jenseits der Welt in einem religiösen Sonderraum ereignet, 
sondern .. inmitten der Welt", wie schon der Untertitel des Buches anzeigt. 
Mehr noch: Der Christ soll nicht nur notgedrungen in der Welt mit ihren all-
täglichen Sorgen und Problemen leben, sondern er hat auch eine Verantwor-
tung für diese Welt zu übernehmen. Vor diesem Horizont äußert sich Jaegen 
auch zur gesellschaftlichen Situation, mit der sich der Christ konfrontiert 
sieht. 
2. Der Christ in der Gesellschaft 
2. t Christliche Haltung und gesellschaftliches Handeln 
Das Leitmotiv, das Jaegen im Kampf um das höchste Gut verfolgt, ist kaum 
treffender zu beschreiben als mit der schon zitierten Formulierung "inmitten 
der Welt". Der Autor gebraucht sie nicht nur selbst über ei n halbes Dutzend 
ma l in seinem Werk,· sondern schon das Vorwort macht deutlich, daß es Jae-
gen nicht darum geht, zur Vollkommenheit eines "in sich abgeschlossenen 
Kloster/ebens" anzuleiten, sondern er wendet sich expressis verbis an .. die 
inmitten der Welt lebenden guten Katholiken".' Mehr noch: Jaegen versteht 
es vor dem Hintergrund der Ereignisse seiner Zeit als eine besondere Heraus-
forderung für die Christen, sich angesichts der Widrigkeiten nicht aus der 
Weh zurückzuziehen, sondern wie Christus .. inminen der Welt" zu leben. ' 
Schon in der ersten Auflage forderte Jaegen die Christen auf, .. mitten im Ge-
wühle der Welt den Zweck ihres Daseins in möglichst vollkommener Weise 
zu erfüllen" . 7 
Diese Aufgabe des Christen umfaße zwei Aspekte: Zunächst darf der Chrin 
sein höchstes Gut, das letztlich Gon ist, nicht aus dem Auge vertieren. ' Da 
aber die Welf nach Jaegen die Menschen ganz für sich, also mit rein weltlichen 
• Vgl. U.3. K:l.mpf·, IS8f .• 162, 167 U.3.m. Vgl. auch ebd., 13f.: .Sollen wir seinetwegen 
[i.e. wegen des Weltgeistes, der zum Bostn geneigt istl dlc Weh f1iehen~ Es würde dieses 
durchaus vcrkehrt sein." 
I K3mpf', V. 
, Vgl. Kampf'. V f. 
1 KampP, VI. ObgleICh Jatgcn davon aus~ht, daß dcr Prlestcr- und Ordensstand an sich 
vollkommencr sind als der weltlIChe Stand, diffcrcnziert er doch dahingehend, daß sic t$ 
nicht fur jeden Christen sind. ~Fur dcn einzelnen jn jcncr (Standl der vollkommcnste, den 
Gon fur ihn bestimmt hat." KAmpf', 10. 
I Jacgcn steht mit diesem AnU,t in guter Tradition, dlc sich AufThomas von Aquin be· 
rufen kann, dcr ebenfalls Gott nicht nur als den Ursprung, sondcrn auch :als das Ziel dt$ 
Menschen beschrcibt, an dcm allem der Mensch zur beJJmwdo, zur Glückseligkeit und Voll· 
cndung, gelangt. Vgl. m I 12,1; 62,1. 
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Sorgen, in Beschlag nimmt, muß der Christ zum einen zu einer Haltung fin-
den, in der er Gott als sein letztes Ziel und a ls den eigentlichen Sinn seines 
Lebens nicht aus dem Blick verliert, und er muß zum anderen dieser Haltung 
entsprechend handeln. Dies bilder das Hauptan liegen von jaegens Kampf um 
das höchste Gilt, das er in der bildreichen Sprache eines Knegsstraregen, die 
ih m noch aufgrund seiner preußisch-militärischen Laufbahn vertraut gewe-
sen sein mag, beschreibt, wenn er "nach Art eines Kriegsführenden die Einzel-
heiten des geistige n Kampfes" bespricht.' Doch obgleich es jaegen vorrangig 
um ein geistl iches Leben geht, weiß er doch, daß die Haltung eines Christen 
sich auch in .seinem Handeln ausdrückt, und zwar nicht nur in der privaten 
Lebensführung, sondern auch gegenü ber den Mitmenschen und in der Gesell-
schaft. Daher ist Religion keine Pri vatsache, denn: "Wie die einzelnen Men-
schen in ihrem Inneren gesinnt sind, so zeigen sie sich im öffentlichen le-
ben. "10 Diese Einsicht bildet die Grundlage für Jaegens Kritik am Eindringen 
des Unglaubens .. in alle Schichten der menschlichen Gesellschaft"'; er spricht 
vom "modernen Heidentum".11 Es ist für ihn der Nährboden, in dem libera-
lismus und Sozialismus bzw. Sozialdemokratie wurzeln. Während den Libe-
ralismus die nBekä mpfung der christlichen, besonders der katholischen Kir-
che" verei nt, Il ist der Sozialismus insofern namireligiös", a ls er nReligion für 
Privatsache" erklärt. 1J Es wird anhand dieser Aussagen deutlich, daß jaegen 
hier kei ne theoretische Auseinandersetzung mit dem Liberalismus und Sozia-
lismus an und für sich vorlegt, sondern diese Strömungen in ihrer damaligen 
Fronmellung zu r Kirche vor Augen hat. 
2.2 Christ, Kirche, Staat - Das Ringen im Kulturkamp( 
jaegen appelliert auf dieser Grundlage an seinen Leser, sich nicht zu scheuen, 
öffentlich für das einzutreten, wozu er sich im Gewissen verpflichtet fühlt. 
Jaegen selbst hat eindrucksvoll vorge lebt, daß sich - wie oben gesagt wurde 
- die Haltung eines Christen auch in seinem öffentlichen Handeln ausdrücken 
9 Kampf', Vgl. auch ebd., Kap. 14 f. 
1t Kampf',13 . 
11 Kampf',87. 
1I Kampf', 90. 
IJ Kampf', 92. Allerdings ist die Im folgcndm Abschnirt anzutreffende ErkliuungJae< 
gl.'ns, warum dl.'n Arbti[(~rn dll.' Rdigiositat nahelubrmgen ~i, st.hr fraglich. Es hl.'ißt, ebd.: 
.. ~nn nur die Rdigion ist ImStande, die Atmeren mit Ihrem Lose zu verlOhnen." Man mag 
dlC'SC' Aussage vom spIrituellen Standpunkt aus diskuul.'ren könncn und berechtigterweise 
frage n, wie denn dercinldne 0111 dem Leid m der Welt -v.a. Oll! dem sdbsterfahrel1en leid 
- umgehen solle; alll.'rdings muß festgehalten wl.'rden, daß vom sollalethischl.'n Standpunkt 
aus diese Erklarung welt hmter dem Gtdankcn der gl.'sellschaftsprägcndl.'n Kraft der Religl< 
On zuruckbleibt. Mthr noch: Um der 5Ollall.'n Gtrechngkeit willcn ist ts hachst bedenklich, 
der Religion die Aufgabe zuzuschrl.'ibcn, das eigene schl«hte Los annehmcn zu I('men. Vg!. 
auch In diesem Smne ktlusch Kampf', 139. 
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muß: So ließ er sich durch die Drohgebärden der Obrigkeit nicht beeindru-
cken und prangerte weiterhin in seinen Vorträgen die Repressionen der preu-
ßischen Regierung gegen die Katholiken an. Den besonderen zeitgeschicht-
lichen Hintergrund für Jaegens Engagement in der Öffentlichkeit als Christ 
bildet der sogenannte Kulcurkampf, also jene Auseinanderserl.ung, in der der 
nach-absolutistische Staat - nicht nur, aber v. a. und besonders scharf in 
Deutschland - sich insbesondere von der katholischen Kirche abzusetzen ver-
sucht. 
2.2.1 Der Kulturkampf 
Verschiedene Ursachen wirken beim Entstehen des Kulturkampfes seit Beginn 
der siebziger Jahre des 19.Jahrhunderts in Preußen und dem neu entstande-
nen deutschen Kaiserreich zusammen, deren Einfluß unterschiedlich stark be-
urteilt wird: 
Einen Anlaß zum Kulturkampf gab eventuell Bismarcks Sorge vor einer 
französisch-österreich ischen Revanche-Koalition gegen das neue protestanti-
sche und klein-deutsche Reich, die im politischen Katholizismus in Deutsch-
land einen Bündnispartner hätte finden können. Denn der großdeutsche-k lein-
deutsche Gegensatz, der bei der Reichsgründung I 870n I eine kleindeutsche 
Lösung fand, war mit einem katholisch-protestantischen Gegensatz ver-
knüpft: Das katholische Österreich war aus dem Reich gedrängt; die Protes-
tanten sahen darin einen geschichtlichen Erweis ihrer Überlegenheit und 
glaubten an einen .,wehhistorischen Beruf Preußens". 
Mit der Gründung des ünrrums 1870 bekam der Katholizismus eine po-
litische Vertretung, die sich zum Ziel gesetzt hane, die staatsbürgerlichen 
Rechte und kirchlichen Freiheiten zu verteidigen und die antikirchlichen An-
griffe abzuwehren. Obgleich es sich eigentlich um einen überkonfessionellen 
Zusammenschluß handelte, der nicht nur für die innere Selbständigkeit der 
Kirche eintrat, sondern auch für den föderativen Charakter des Reiches, den 
Ausbau der demokratischen Elemente, Sozialreform sowie Arbeiterschutz 
u. a. m., war Bismarck von Anfang an bemüht, das Zenrrum zu einer katho-
lisch-konfessionellen Partei zu stempeln, um einen Zusammenschluß mit den 
Protestanten zu verhindern. 
Die anrikirchliche Öffentlichkeit wurde zudem gegen die katholische Kir-
che besonders durch die Auseinandersetzung um das Dogma der Unfehlbar-
keit des Papstes aufgebracht. Zuvor erregte bereits der Syllabus von 1864, 
eine Zusammenstellung der größten Irrtümer der Zeit durch Pius IX., große 
Empörung, denn er wendete sich auch gegen aktuelle liberale Vorstellungen. 
Allerdings war das Unfehlbarkeitsdogma selbst nicht der Auslöser des Kultur-
kampfes, sondern die kirchlichen Disziplinarmaßnahmen gegen Theologen 
im Staatsdienst, die dieses Dogma ablehnten. Die Regierung nutzte den Kon-
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f1ikt als willkommenen Anlaß, um die erst nach Beendigung der ,Kölner Wir-
ren' 184 t gegründete katholische Abteilung im preußischen Kultusministeri-
um '1871 wieder aufzulösen und 1872 die erSten Gesetzesmaßnahmen gegen 
die katholische Kirche zu ergreifen. 
Es ist schwer zu emscheiden, ob man den Kulrurkampf schwerpunkt-
mäßig auf weltanschauliche und antikirchliche Motive zurückfuhrt, die im 
pietistischen Unverständnis des preußischen, kleindeutschen Staates gegen-
über der katholischen Kirche gründen, oder ob man in ihm einen .,innenpoli-
tischen Präventivkrieg"l4 des neu gegrundeten Reiches gegen die drohende 
Verbindung von katholischer Kirche, Zentrum als parlamemarischer Opposi-
tion und großdeutschen Beflirwonern in der Narionalitärenfragen siehr. Vo-
raussetzung des Kulturkampfes ist jedenfalls der liberale Zeitgeist, der im öf-
fentlichen Leben vorherrschte. In seinem Gefolge schreitet der Prozeß der 
Säkularisation voran und drängt den kirchlichen Einfluß zunehmend zuruck. 
Parallel hierzu verläuft eine zweite Entwicklung, die - verbunden mir der ers-
ten - die eigentliche Kulrurkampf-Ideologie ausmacht: das Erstarken der 
traditionellen Staatskirchenhoheir. Die ubersteigenen staarskirchllchen An-
sprüche füh ren zu einem Omnikomperenzanspruch des Staates, der keine In-
sritution neben sich duldet. So wird auch die Kirche nunmehr als ein Ressort 
des Staates verstanden, der für sich den Anspruch erhebt, allein die Gesell-
schaft formen zu wollen. 11 Obwohl eine Notwendigkeit. das Verhälrnis von 
Kirche und Staat zu regeln eigentlich nicht bestand, da im Anschluß an die 
,Kölner Wirren' bereits Regelungen gefunden wurden, kann man den Kulrur-
kampf als wechselseitige Emanzipation von Kirche und Staat deuten. Die Ka-
tholiken ihrerseits wurden außerdem durch den enormen iiußeren Druck 
noch srarker zusammengeschweißt. Denn sie mußten teilweise heftige Re-
pressalien erleiden." 
Letztere mußte auch Jaegen am eigenen Leib erfahren. Als Reaktion auf 
die oben erwä hnten Gesetzesmaßnahmen gründete sich im Juli 1872 in 
Mainz der .. Verein der deutschen Katholiken", auch .. Mainzer Verein" ge-
nannt, der sich die rechtssraarliche Unterstützung der Katholiken und die Ver-
.. So eine Formulierung von Helnm:h BoRNKAMM, Die Sraabldee Im Kuhurkampf, Mun-
ehen 11969,66. 
11 Vgl. u.a. Winfried ßECKER, Der Kulrurkampf als europal.sches und als deutsches Pha-
nomen, in: IliSlOrisches Jahrbuch 101 (198 11, 422-446. Bccker weist zurcchl darauf hm, 
daß der Kulrurkampf weder wcsenllich auf den konfesSlonelltn ~ensan im prOlcstanrl-
!iChen PreuStn ncx:h allein auf Blsmarck als einzelnen Staatsmann zurOckZllfuhren ist, son-
dern einen universellen Zug des Zeitalters bildet, der in ganz Europa zu beobachten iSt, der 
ledoch ~i der Staaugrundung des DeutSChen Reicht, ~sonders zum Tragtn kam. 
'6 Zu dtn einzelnen, auch gC5tl"zlic:htn, Maßnah~n gtgen die Katholiken und ihre Kir-
che vgl. Rudolf MoltsF,Y, Der Kulturkampf, In: Der SOZiale und poluischt Kaloolizismus. 
Entwicklungslinitn m Deutschland 1803-1963, hg. von Amon RA USCIfU, ßd. 1 (_Ge· 
!iChichrt und Staat, ßdc.147-249), Munchen/Witn 1981,72-109. 
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teidigung der kirchlichen Freiheit und Se lbständigkeit zum Z iel gesetzt hatte. 
Er engagiene sich u.a. durch wechselnde Veranstaltungen auf dem Land . Als 
einer der Redner trat beispielsweise jaegen in Pluwig , nahe bei Trier, in Er-
schein ung. Die preußischen Behörden waren bemüht, den Verei n und dessen 
Aktivitäten zu unterdrücke n, nicht zulent durch Schika nen und Verhaftun-
gen. Dies traf a uc h j aegen. Zwar wurde er nicht inhaftiert, wie einige Bischö-
fe, so z. B. auch der Trierer Bischof Eberhard, doch als jaegen sich mit dem 
Verweis auf seine bürgerlichen Rechte gegenüber dem Bezirkskommandanten 
in Trier weigene, seine Kritik a n der antikirchlichen Regierungspolitik zu un -
terlassen, bezahlte e r dies als Leu tnant mit der eh renJosen Entlassung aus dem 
Militä r. 17 Doch dies war fü r j aegen kein Anlaß, sich nun - g leichsam in die 
Defensive gedrängt - auf die Agitation gegen d ie anrikirchliche Regierungs-
politik zu beschränken. im Gegenteil: Neben aller berechtig ten Kritik äußerte 
e r sich konstruktiv zu der oben angesprochenen, schwie rigen Frage der Aus-
gestaltung des Verhältnisses von Kirche und Staat. 
2.2.2 Kirche und Staat 
jaegen ordnet die Institutionen Kirche und Staat in folgender Weise einander 
zu: 
.. Wahrend die Kirche den Beruf hat. die Menschen durch den geistigen Kampf hin-
durch zur ewigen Seligkeit zu führen, hat der Staat von Gon den Beruf erhalten, fur 
den Frieden und die zeit liche Wohlfohrtder Menschen Sorge zu tragen, auf daß d iese in 
der Erstrebung ihrer wichtigeren ewigen Bestimmung nicht gestört werden. Seide Ge-
walten sollen innerh3lb des ihnen von GOIt gegebenen Berufes sdbsriindig handeln, 
friedlich nebeneinander wohnen und sich als Freunde unterStutzen."I ' 
Diese Bestimmung des Kirche-Staat-Verhältnisses durch jaegen ist nicht nur 
Hir seine eigene Zei t wegweisend. Na hezu zei tg leich definierr Leo XIII . in sei-
ner Enzyklika Immortale Dei 1885 das jeweilige Wesen von Kirc he und Staat 
und deren Zuordnung. Der Papst beschreibr - ä hnlic h wie jaegen - sowohl 
den Staa t a ls auch die Kirche als eine societas per{ccta. d. h. als eine eigen-
17 Vg!. hir:n.u ausfuhrlicher Chnslla n FELDMANN, Triers heimlicher Heiliger. Hierony-
mus jar:gen, Bankier, Parlamentarier und Mystiker, Trier 1996, 19-23. Die Entl3ssuilg 1873 
aus dem Heer muß Jaegen insofern schwer geuoffen haben, als er nicht frei wa r vom damals 
üblichen und weit verbrel!f:t('n Patriommus. Denn es wird VOn j3egenS Knegsbegeisterung 
berichtet, als 1870 - also nur drei jahre vor ~mer Entlassung - Preußen dem Nachbarn 
Frankreich den Krieg erklane. Vgl. dxi., 15-19. Zu den EreIgnissen im Kulturkampf vg!. 
auch josef STEINII.l1CIC. Das Bistum Trief 1m Kulturkampf, in: Geschichle des Bistums Trier, 
hg. von M3rtin PERSCI I ulld Bernhard ScIlNEJOEII, ßd. 4: Auf dem Weg in die Moderne. 
1802-1880 (a Veröffentlichungen des Bistumsarchivs Trier, Rd. 38), Tner 2000, 609-636, 
naherhm zum Mainzer Verem und Jatgt'n 626-629 und zu den Ereignis~n um Bischof Eber-
hard 617-622. 
" KampP, 48f. 
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ständige Gemeinschaft, die erstens einen je eigenen Zweck hat und zweitens 
über die Minel verfügt, die sie zum Erreichen ihres Zweckes einsetzt. l' Der 
Zweck des Staates ist nach Leo XII I. .. das volle Genügen für das Leben";l0 
jaegen meint das Gleiche, wenn er sagt, der Staat habe die Aufgabe, "für 
den Frieden und die zeitliche Wohlfahrt der Menschen Sorge zu rragen". ll 
Das spezifische Ziel der Kirche hingegen, das nur ihr zueigen ist, ist ein über-
natürliches und geistliches. Vom Staat ist die Kirche völlig unabhängig, weil 
der Staat erstens über dieses Ziel der Kirche nicht verfügen kann und dieses 
das alleinige Proprium der Kirche ist. und zweitens die Kirche aus sich heraus 
allein über die Minel verfügt, dieses Ziel zu verfolgen. U 
Doch stehen damit für jaegen Kirche und Staat nicht unvermittelt gegen-
über. Sie sollen nicht nur .. selbständig handeln" und "friedlich nebeneinander 
wohnen", sondern vielmehr "sich als Freunde unrersrützen". lJ Dies ist eine 
Auffassung, die auch heure noch - nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil 
- aktuell iSt. Zwar beStimmt die Konzilskonstitution Galldillm et spes die 
Kirche nicht mehr im Gegenüber zum Staat, sondern versteht ihre Aufgabe 
" Zur societlJs-pe,(ecto-Lehr~ bei Leo XIII. - auch in weiteren seiner Schreiben - vgl. 
Cerald GOBE!., Das Verhalrnis von Kirche und St:aar nach dem Codex luris Canonici des 
Jahres 1983 ('" Staatslurchenrechthche Abhandlungrn, Bd.21), 8erhn 1993,39-48; %ur 
Enrwicklungsgeschlchtr ebd., 18-39. Zur Enrwicklung der Lehre von der Km:he als rode-
tlJs-per(eclIJ im Gegenuber zum Sta:lt vgl. auchJostph LISTL, Kirche und Staat in der n~ueren 
katholisch~n Kirchenrechtswissenschaft (: Staatskirchenrechtliche Abhandlungen, Bd.7), 
Berlin 1978, 104- 133, zur Verwendung dieser Lrhre bei Lros unmittelbarem Vorgangt"r 
Pius IX. ebd., 134-172, und bei I..eo XIII. selbst ebd., 176-182. Verwiesen sei auch auf Jo-
seph ll\TL, Die Lehr~ der Kirche uber das Verhaltnls von Kirche und Staat, in: HdbK:uhKR 
S 111. 
• "vltoe su(fie.ellt'/J per(e(;to~. DH 3165. 
/1 S. o. Anm. 18. 
11 Die zenrrale TextsteIle bei Leo XIII. laut~t: "Hate soc.etos, q/,amvlS ex homlmbllS con-
stet, no" secus IJC cl/Jilu com",umtlJs, tomen propter finem s,b, constlWtllm otque mstru_ 
lfIe"tlJ, quibus ad fi"em contend/t, supunatu,a{u ~$t ~t spirituotu: afque ideo d,stmgu,tur 
oc d,(ferf 0 soc;ietale aVllJ: et, quOll ptu"mum mferest, sociefas est geifere ef iure perfecta, 
cum admmc"Jo od mcolumtJaJem ot:flOnemque suom nec:essana /JO{untofc be"efic,oque 
Comilfor;s SUI, ommo m se ~f per se /p$O poss/deaf. Slcut fims. quo tend,t Ecdes/iJ, tonge 
IIob/bsS/mo esJ, /ta e",s POft:!fOS est om"",m proestlJ"f1ss/ma, ncque /mperlO CI/J.lJ potest 
IlIJbe" ",(er;or allt eidem esse ,,{fo modo ob"oxio. - Obwohl diese Gesellschaft nicht andrrs 
a ls die bllrgerliche Grmrinschaft :aus Mensch~n bestrht, ist si~ drnnoch wegen des Ihr be-
stimmten ZIeles und der Mittel. mll denen Sie zum Zielstr~bt, tibematurlich und grlstlich: 
und d~halb untersch~idet sie sich und h~bt sich von drr burgerlichen Gesellschaft ab: und-
was höchst wichtig ISt _ si~ ist ~m~ Ihrer Art und Ihrem Recht nach vollkommen~ Gcstll-
schaft, da si~ die für Ihrr Erhaltung und Tatigkelt norwendlgen Hilfsmmel nach drm Willen 
und durch di~ Wohltat ih r~ Grunders alle In sich und durch sich selbst besitZt. So wie das 
ZIel, nach d~m dir Kirche strebt, bei weit~m das «kiste ist, so ist :lUch Ihre Vollmacht die 
vortrefflichste von allen und kann nicht für gtrlnger als di~ burgrrhchr Hrrrschaft gehalten 
werd~n odrr di~r In ,rg~nd~lner \l'~ise untertan sein." (OH 3167) 
U S.o. Anm. 18. 
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im Kontext einer pluralistischen Gesellschaft. Hier ergeben sich jedoch - un-
beschadet der Unabhängigkei t voneina nder - Berüh ru ngspunkte zwischen 
Kirche und Staat, weil sich beide den Menschen zuwenden. Insofern ist auch 
eine sal1a cooperaf;o, ei ne gesunde Zusammenarbeit, zwischen beiden ge-
fragt, doch wird diese seitens der Kirche nach den Aussagen des Konzils nicht 
mehr von einem Herrscha ftsa nspruch der Kirche her motiviert, sondern von 
ihrem Dienstau frrag an den Menschen (vgl. GS 76,3). Diese Konseq uenz hat 
bereits Leo XIII. gezoge n,H der aus der Gleichberechtigung von Staat und 
Kirche keine radikale Trennung heider Institutionen folgerte, sondern in den 
res mixtoe, den ,gemisch ten' Angelegenheiten, eine Verständigung fo rderte. 
Selbstverständlich schien z. Zr. des Kulturkampfes den Kirchengegnern 
auf der Basis des Liberalismus eine solche Zusammenarbeit mit der Kirche 
nicht opportun. In seiner Beschreibung des Li beralism us analysiert jaegen 
den geistesgesch iehrlichen HilHcrgrund des Kulturkampfes treffend, denn er 
sieht eben in diesem Libera lismus die Ursache für die .. Bekämpfung der 
christlichen, besonders der kathol ischen Kirche". U jaegen bringt den Kon 4 
flikt auf den Punkt: Die Kirchengegner erkennen nicht nur in den sogena nn 4 
ten res mixtae die Rechte der Kirche nicht an, so z. B. in der Erziehung der 
j ugendlichen,!' sonde rn sie bestreiten auch die Hoheit der Kirche in ihren 
eigenen Angelegenheiten lind beanspruchen .,d ie Oberhoheit des Staates in 
kirchlichen Dingen" Y j aegen beklagt hier jene .,Staatsomnipotenz" - so 
wörtl ich - d ie als eine der Hauptursachen des Kulrurkampfes beschrieben 
wurde und von j aegen a uch als solche erkannt wi rd. Diese Ha ltung des Staa-
tes widerspricht dem Selbstverständnis der Kirche als societas perfecta, als 
einer Gemeinschaft mir eigenen, un bestrei tbaren Kompetenzen in den ihr ei-
genen Belangen, offensichtlich. 
Auch wird immer wieder deutlich, daß jaegens Ausfü hrungen zu r Rolle 
der Christen in der Gesellschaft von der Problematik des Ku lturka mpfes ge-
prägt sind. N icht anders ist es zu verstehen, wenn er schreibt: 
.. Die Feinde der Kirche Christi bedienen sich bei deren Bekämpfung 1 ... 1 gerne der 
wirksameren maferiellen Waffen. indem sie suchen, die weltliche Macht gegen die 
geistliche aufzuhetzen. Dann beginnen jene Kämpfe und Verfolgungen, welche die ka-
tholische Kirche in allen Jahrhunderten zu bestehen hane ... n 
Doch jaegen beschränkt sich in dieser kirchen feindlichen Situation nicht nur 
darauf, die Christen aufzurufen, Feigheit und Menschenfurchr abzulegen.29 
1-1 Vg1.DH3168. 
lJ Ka mpf', 90. 
I. Vgl. hierzu auch Kampf'. 130f. 
)1 Kampf',9 1. 
11 Kampf' , 18. 
I' Vgl. Kamp!,. II Of. 
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Er gibr nicht nur Durchhalteparolen aus, sondern fordert die Christen 2.ur 
aktiven und konstrukriven Mirwirkung in der Gesellschaft auf. Tatsächlich 
geht es um Welttlichtigkeit, niche um Welrflücheigkeir, wenn jaegen schreibt: 
.. Verfahre bei all deinen irdischen Angelegenheiten auch mIt christlicher Klugheir. Du 
hast Verpflichrungen gegenüber dem Staat, der Gemeinde und deiner Umge-
bung 1 ... 1." .10 
Diese Veranrwortung für die Gesellschaft, die hier angesprochen wird, har für 
jaegen durchaus auch ganz konkrere Konsequenzen. So 2.. B. - und dies isr 
gerade heure wieder aktuell -, wenn er sich gegen die Politikverdrosscnheir 
wendet und zur Teilnahme an den Wahlen aufforderr: 
.. / ••• J so wiire es eine un ... erzeihliche Feigheit, wenn katholische Wiihler aus bloßer 
Menschenfurcht ... on einer solchen Wahl fernblieben 1 ... 1. Keiner darf sich entschuldI-
gen mit der Ausrede, daß es auf seine Stimme nicht ankomme I ... J" .. 
2.3 Vereine 
In der Frage des gesellschaftlichen Wirkens kommt den Vereinen eine beson-
dere Bedeutung zu. Sie befanden sich damals In einer Aufbruchphase und 
prägten auch in besonderer Welse das kirchliche Leben. 1Z jaegcn äußert sich 
im Kampf 11m das höcbste Gut nicht nur wiederholt ausführlich zur Rolle der 
Vereine, sondern es ist bckannr, daß er sich selbst stark im katholischen Ver-
einswesen engagierte. Neben seinem Wirken in zahlreichen Vereinen isr v. a. 
die Grü ndung des "Katholischen Kaufmännischen Vereins Harmonia" 2.U 
nennen, der heure noch unter dem Namen "Gemeinschaft der Katholiken in 
Wirtschaft und Verwaltung"' besteht. 1I Für Jaegens hohe Wertschärzung des 
katholi .. chen Vereinswesens '!'prich t auch die Widmung in der 2. Aunage des 
Kampfes, in der es heißt: .. Den katholischen Manner-Vereinen, namentlich 
den katholischen k.wfm.innischen Vereinen Deutschlands gewidmet von 
dem Verfasser, ei nem Vereinsgenossen. ".14 
Doch Jaegen ist dem Vereinsleben gegenüber durchaus nicht unkritisch. Er 
hält fest, daß er "im Zeitalter der Vereine" lebt und kritisiert, daß diese" Ver-
einssucht" überhand nimmt und sich zu einem "krankhaften Zustand" aus-
10 Kampf', 12f. 
II Kampf,19 . 
• , Zur Einreilung der \'enchied~nen Formtn ... on Vt:rt:Lnen, zu d~ren EnrwlCldung und .... a. 
lU du noch gröSercn Bedeutung dt:r 8ruderschart~n ... gl. ßemhard SctINOOER, Katholiken 
und Seelsorge iLll Umbruch ... on der traditionellen zur modernen l.ebt:nswelt, 111: Gt':SChichte 
des Bistums Trief, ßd. 4, :;1.:;1. O. (s.o. Anm. 17),275-369, na:herhm; 325-349. 
11 Vgl. Chr. FELOMANN, :;I.a.O. (s.o. Anm. 17),32-35. 
14 KampP, 111. Isn haltt:n sich die kaufm.lnnischen Vereine Im ganzen Deutschen Rt:ich 
ZU5amnlengeschlossen. 
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wächst. )j Daher rät er zu einer gewissen Mäßigung im Vereinsengagement. 
Unbeschadet dessen hat für Jaegen das katholische Vereins leben seine Berech· 
tigung. Sie besteht v. a. darin, daß angesichts der neuen gesellschaftlichen He· 
rausforderungen die herkömmliche Pfarrseelsorge nicht mehr alle Belange ab· 
decken kann. Hier können katholische Vereine unterstützen und ergänzen, J6 
Sie decken ein ganzes Aufgabenspektrum ab, das von mittelba rer und un· 
mittelbarer gesellsc haftlicher Relevanz ist. Zunächst erzieht das katholische 
Vereinsleben dazu, selbständ ig zu werden,l7 und festigt die Religiosität der 
Mitgl ieder. }I Inwieweit die innere Haltung des einzelnen indirekt in öffenr· 
lich·gesellschaftlicher Hinsicht von Bedeutung ist, wurde bereits oben ange-
sprochen. Doch das Vereinsleben ist darüber hinaus auch unmittelbar gesell-
schaftlich bedeutsam. Dies gilt besonders fijr die sozialen und politischen 
Vereine. In ersteren wirken Katholiken tatkräftig an der Lösung sozialer Pro-
bleme der Handwerker, Landwirte und Fabrikarbeiter durch moralische und 
materielle Unterstützung mit. Ziel der politischen Vereine ist es, "dahin zu 
wirken, da ß im Staate die Religion frei schalten und walten kÖnne" .n 
Indem Jaegen vom ,.,Zei talter der Vereine" spricht, schildert er a ls Zeitzeu-
ge eine Entwicklung, die ebenfa lls im größeren Kontext des Kulturkampfes zu 
sehen ist: Seit den sechziger Jahren sa hen sich die Katholiken mit einer stärker 
werdenden kirchenfeindlichen Tendenz in der Gesellschaft konfrontiert, die 
sie zwang, ihr kirchl iches Leben neu zu organis ieren. Die Vereine spielen hier 
eine wichtige Rolle. Die im 19. Jahrhundert sich entfaltenden Vereine sind 
insofern eine Besonderheit, als sie in ihrer gewachsenen Bedeutung eine Form 
des kirchlichen und gesellschaftlichen Engagements der Laien darstellen , die 
auf die veränderten sozia len und politischen Umstände reagiert. " In dieser 
Modernität dokumentiert sich ebenso eine erstaunliche El asti zität in der Nut-
zung der zei tgemäßen Möglichkeiten wie ein waches Reaktionsvermögen 
hinsichtlich der von der Si tuati on gestellten Aufgaben für Kirche und Katho-
liken. "40 Solche Vereine wurden erst möglich und nötig, nachdem sich Kirche 
und Staar als Instiwrionen entflochtet hatten und in Folge der nach der Revo-
hnion von 1848 veränderten rechtlichen Rahmenbedingungen der Freiraum 
für Vereinsaktivitäten beträchtlich größer wurde. Hei nz Hürten schreibt: 
" Die hislOrische Leistung der karholischen Vereine im 19.Jahrhundert dürfte dahin-
gehend zusammenzufassen sein, daS sie - ohne Appell von seiten der Hierarchie, 
" Kampf',n. Vgl.auchebd., 177. 
101 Vgl. Kampf', 54. 
J' Vgl. Kampf', 54. 
U Vgl. Kampf', 177. 
J9 K3m pf', '177. 
<0 Heinz HORTEN, Katholische Verbände, in: Der soziale und politische Katholizismus. 
Entwicklungslinien in Deutschland 1803-1963, hg. von Amon RAUSC.tER, Bd.2 (::I Ge· 
schichte und Staat. Bde. 250-252), MünchenlWitn 1982,215-277, Zitat; 215. 
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gleichsam spontan entstanden und Im laufe weniger Jahrzehnte zu Massenorganisa-
tionen herangewachsen, wie sie den Bedingungen der industridlen G~lIschaft ent-
sprachen - die soziale Präsenz und Aktionsfähigkeit der Kirche fur eine Gesellschaft 
demonstrieren, die auf der Selbstbestimmung ihrer Glieder beruhend, die institutiond-
le Zuordnung von ,Thron und Altar' aushöhlte und schließlich ganz beseitigte; zu. 
gleich organisieren sie, nachdem die Säkularisation die materiellen Grundlagen fur 
die kulturelle und soziale Einbettung der Kirche in die aus dem Mittdalter herruhrende 
Addswdt zerstört hane, jenseits der kirchenrKhrlich fixienen, hierarchischen Struk-
turen eine neue gesellschaftliche Basis, die der Kirche in den Auseinandersetzungen mit 
dem Slaat eint'n Ruckhalt gab, der von den Prinzipll~n d~ vordringenden liberalismus 
nicht angefochten werden konnte."· ' 
Indem Jaegen das katholische Vereinsleben als eine Möglichkeit beschreibt, 
sich im Staat religiös betätigen zu können:1 also als eine Chance, das öffent-
liche und gesellschaftliche Leben vom christlichen Standpunk t aus prägend 
minugestalten, gibr er eine bleibend aktuelle Einschätzung: Bis heure sind 
Vereine ein Weg, sich als Christ in gleichzeitiger Wahrnehmung von Bürger-
rechten und christlicher Welrveranrwortung sozial und politisch zu artikulie-
ren und an der poli tischen Meinungsbildung mitzuwirken. Insofern sind Ver-
eine soga r eine unverzichtba re Säule der pluralistischen und demokratischen 
Gesellschaft. Gerade in der aktuellen Diskussion um die Zivilgesellschaft, die 
auch bei uns verstä rkt geführt wird, kommt dem Vereinsleben in diesem Sinne 
eine sozialerhisch wichtige Rolle im Hinblick auf die Vermittlung zwischen 
einze lnem und Gesamtgesellschaft zu, auf die schon Jaegen hingewiesen hat. 
3. Die sozia le Frage 
Neben dem zähen Ringen und den heftigen Auseinandersetzungen um die 
Srandortbestimmung von Staat und Kirche im beiderseitigem Verhältnis wäh-
rend des Kulturkampfes prägten z.Zt. Jaegens weitere, nicht minder bedeut-
Same Umwälzungen die Gesellschaft, die - anders als der Kuhurkampf - vom 
wirtschaftlichen Gebiet ausgingen. Es ist hier nur möglich, einige Stichworte 
zu nennen: Starr Grund und Boden wird das Kapital zum entscheidenden Pro-
duktionsfaktor; dies und das Bevölkerungswachstum sowie der Wegfall 
rechtlicher Hemmnisse führen zu einer großen Binnenwanderung vom Land 
in die Städte, wodurch diese teils explosionsartig wachsen und gewachsene 
sozia le Bindungen sich auOösenj die Industria lisierung läßt die Ständeord-
nung verschwinden; die Gesel lschaft spaltet sich in wenige Eigentümer des 
industriellen Produkrivvermögens und die breite Masse der Arbeiter. Das 
menschliche Elend der Zeit der Industria lisierung hing von wirtschaftlichen 
., Ebd., 216. 
<J Vgl. oben Anm. 39. 
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und sozialen Bedingungen ab. Man bezeichnet diesen Problem komplex heute 
als .. Soziale Frage". 4) 
Es ist bemerkenswert, daß jaegen in diesem Zusammenhang nicht nur 
ausdrücklich von "sozialen Fragen" spricht,'" sondern auch die Problematik 
als solche klar vor Augen hat - und das, obwohl er noch nicht aus der kriti· 
sehen Distanz im Nach hinein auf die Ereignisse schaut, sondern zeitlich in· 
mitten des Umbruchs stehe. Beispielhaft sei hier nur auf die Entwicklung des 
zum Bistum Trier gehörigen Saarlandes zu einem Zcnrrum der Schwerindus-
trie hingewiesen. Hier wuchsen von 1820 bis 1880 nicht nur Bergbau und 
Hüttenindustrie sprunghaft und damit die Zahl der dorr beschäftigten Arbei-
ter,41 sondern ebenso sind die .. miserablen" solialen Verhaltnisse letzterer be· 
kanne. ... jaegen beschreibt, daß durch das "Anwachsen der Großindustrie der 
solide Mittelstand schwindet und nur noch der Großkapitalist und der auf 
kurze Kündigungsfrist angesfellte Arbeiter bleiben". Der so entstandene Miß-
mut der Arbeiter laßt sie .. an der gegenwärtigen Gesellschaftsordnung 1 ... 1 
rÜffeln, um auf diese Weise dem ArbeiterSlande durch Beseitigung der beste-
henden Klassenunterschiede ein besseres Los zu bereiten" Y 
3. 1 Die Verantwortung aller Parteien 
Doch jaegen belaßt es nicht bei einer Situationsbeschreibung, sondern regt 
auch Lösungen an. Dabei sieht er völlig klar, daß es keine Patentlösung für 
die komplexe Problematik gibr.41 jedoch ist es unzweifelhaft, daß die Schwie-
rigkeiten die Mitwirkung aller an der Sozialen Frage Beteiligten erfordern. 
jaegen schreibt: 
.. Vier Parleien sind beim ArbeilcrSlande interessirt und müssen daher ehrlich das Ihrige 
zur Besserung der Zustande beitragen und besonders musstn sie zu dem Ende freund -
schaftlich zusammen arheiten: die Kirche als Förderm des religiösen Lehens, der Staat 
<1 Der Begriff .Soziale I;rage' soll hlf~r nicht suggerieren, daß sich die Problematik jener 
Zeit auf eine ein-zige Frage reduz1eren 11I~ßt.. Vielmehr verh1rgt sich hinter ihm ein ganzer 
Komplex verschiedener sozialer Fragen. Doch wird hier und inl Folgenden die Bezeichnung 
,Soziale Frage' - wIe in der wissenschaftlichen liler.uur ublich - :.Is Oberbegriff für eben 
diesen ganzen FragenkomplrJ( verwandl. Zu den Schwierigkeilen, die SOZI:. le Frage zu defi· 
liieren, vgl. Huben M OCK[NIIAUPT, .. Die soziale Frage" und die Ruktionen der .. Tricri-
sehen Kirchc", in: Gesc-hichle des Bistums Trier, Bd. 4, :..a.O. (s.o. Anm. 17),551-566, 
hier: 55 1-553. Vgl. auch Franz Joscf SrrC"dANN, An. Soziale Fn.ge, in: Staat.slexikon. 
Rechl, Winschaft, GeseIlJChaft, Bd. 4, hg. von der Gorres·Gestilschaft, Freiburg i. 8rJBa-
seVWlcn 1989,Sp.1231-1234 . 
.. Kampf', 137. 
<! Vgl. ßernhanj ScIlNI'ID[1t, Raum, Wirtschaft, ße,·olkerung. m: Grschichrcdes B1stums 
Trier, ßd. 4, a.a.O. (s.o. Anm. 17),23-36, hicr: 34-36. 
" Vg!. H. MOCKI!NI1AuJ"r, a. a.O. (s.o. Anm. 43), 553-557. 
l' Kampf',91. 
., "Diese Lösung 1$1 ~ schWierig, daK kem Vernünftlgt't behauptCll Wird, cr kenne das 
vollkomnlenste HCllmme!. " KampP , 261. 
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als Hüter der materiellen Interessen der Gesamtheit, dIe Fabrikherren und Fabrikarbei-
ter als Vertreter ihrer persönlichen Interessen ( ... ) .... , 
Es ist bemerkenswert, daß sich diese Zusammenstellung wenige Jahre später 
in der ersten Sozialenzyklib Remm 1lovamm (RN) aus dem Jahr 1891 findet. 
Denn in dieser Enzyklika weist Leo XIII., dem Enrwurf Maueo Liberatores 
folgend,JO wie schon Jaegen vor ihm, darauf hin, daß an der Lösung der So-
zialen Frage alle Paneien mitwirken müssen . Die Sozialenzyklika vergibt ent-
sprechend "die Aufgaben der Rettungsmannschaften". sl Das erSte WOrt hat 
die Kirche, an deren Kompetenz in der Sozialen Frage Leo XIII. keinen Zwei-
fel hat (vgl. RN 13). Sie ist es. die aus der Offenbarung und der Natur die 
rechte Ordnung der Dinge erkennt und diese auf die Problemstellungen Im 
sozialen Bereich, hier v. a. auf die Arbc-iterfrage, bezieht. Die Kirche selbst 
wirkt auch an der Besserung der Lage mit, indem sie zunächst im Inneren 
der Menschen wirkt (vgl. RN 20), dann aber auch selbst aktiv wird (vgl. RN 
22) in der Gestalrung der Gesellschaft (vgl. ebd.) und unmittelbare Hilfe für 
die Bedürftigen leistet (vgl. RN 24). 
Die zweite gesellschaftliche Größe, die bei der Lösung der Arbeitedrage 
mitwirken muß, ist der Staat, von dem Leo XIII. Engagemenr in der Sozial-
politik fordert. Er spricht sich damit gegen das liberalistische Modell des 
Nachrwächterstaates aus. der nur die äußeren Rahmenbedingungen für das 
wirtschaftliche Leben schafft, ohne selbst eine korrektive Funktion aus-
zuüben und Härten abzumildern. Hier fordert die Enzyklika das Eingreifen 
des Staates (vgl. RN 29). Leitmotiv muß die Sorge um das Gemeinwohl sein 
(vgl. RN 26). Dazu gibt der Text zu bedenken, daß der Staat, der dem Ge-
meinwohl zu dienen hat, für Arme und Reiche in gleicher Weise da ist. Seine 
Zuständigkeit für alle wird narurrechtlich begründet, da .,illre natllra" kein 
Unterschied zwischen arm und reich besteht, wobei allerdings ins Gewicht 
fällt, daß die Ärmeren den durchaus größeren Teil der Gemeinschaft darstel-
len (vgl. RN 27). 
Die drirre Kraft, die an der Lösung der Arbciterfrage mitwirken muß, bil-
den schließlich die Arbeitgeber und -nehmer selbst (vgl. RN 36). Vor allem 
Arbeitervereinigungen schreibt Leo XIII. eine bedeutsame Rolle zu, weil sie 
eine hervorragende Möglichkeit zur Selbsthilfe bieren. Er sprichr deutlich aus, 
daß nicht mehr die alten Stände restaurien werden können, sondern daß es 
den Bedurfnissen der Zeit angepaßter Korporationen bedarf (vgl. RN 36) . 
• , KampP, 261 f. 
)0 Vgl. h,rnu ausfuhrhch Helmut SoRc,ENnu, Dir geisltsgeschlChdlchrn Hlnlergrunde 
der Soz.ialenl)'klika .,Rerum Noyarum" (. Sammlung Politria, Bd. 25), Heldelbtrg-lowrn 
1970. 
" Diese f ormulierung yrrwendet Johllnnrs ScHASCIUNG in dem ... on Ihm herausge~bt­
nen Band Die solIale Bolschaft der Kirche. Von Lto XIII. bis Johllnnts XX III., Innsbruckl 
WienlMuochen 1962, Zitat: 40. 
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Das Koalitionsrecht der Arbeiter wird naturrechtlich begründet, so daß die 
Vereinigungen in gewisser Weise dem Staat gegenüber autonom sind (vgl. 
RN 38). Allerdings müssen nach Ansicht des Papstes diese Verbände von 
einer religiösen Motivation getragen sein (vgl. RN 42). Dies soll nicht nur 
die Sittlichkeit der Arbeiter fördern (vgl. RN 44), sondern ermöglicht auch 
der Kirche, ihre Rolle im gesellschaftlichen Leben wahrzunehmen. Die Aus-
sagen der Enzyklika machen deutlich, daß sich die Kirche in der Sozialen Fra-
ge - gerade vor dem Hintergrund des Kuhurkampfes (vgl. RN 39) - nicht in 
die ,Sakristei abdrängen' !iißt.Jl Leo XIII. verfolgt hier auch eine kirchenpoli -
tische Absicht. Daher spricht er nicht nur alle Betroffenen und an der Pro-
blemstellung Beteiligten an, sonde rn nimmt auch di e Kirche seihst nicht aus 
und sieht sich zur aktiven Mitwirkung verpflichtet (vgl. RN 45). 
Dies sind auch nach Jaegen die beteiligten Interessengruppen, die "alle 
( ... ] bei Lösung der Arbeiterfrage mitwirken müssen und zu dem Ende 
freundschaftlich Hand in Hand gehen sollen". Denn: "Alle mögen bedenken, 
daß die richtige Lösung dieser sozialen Frage eine der wichtigsten und schwie-
rigsten Fragen unseres Jahrhunderts ist. "B 
3.2 Vom Almosengeben zur stru kwrellen Hilfe 
An anderer Stelle differenziert jaegen nochmals zwischen der Verantwortung 
der besitzenden Arbeitgeber und der des Staates. An dieser Unterscheidung 
läßt sich Grundsätzliches für die ethische Herausforderung durch die Soziale 
Frage verdeutlichen. Ein erSter Schriff zu deren Lösung besteht darin, daß die 
Reichen von ihrem Oberfluß abgeben. um die Not der Armen zu sti llen. Jae-
gen beschreibt es als ein Unrecht, wenn die Reichen unbekümmert im Woh l-
stand leben. während die Arbeiter Not leiden.J4 Letztlich sprichrJaegen damit 
die Sozia lfunktion des Eigentums an, wie sie in den späteren Sozialenzykliken 
wiederholt beschrieben wurde. Von ihrem Anfang an verteidigt die Katho-
lische Soziallehre das Recht auf Eigenrum als ein Naturrecht, und zwa r nicht 
nur als ein Recht der Arbeitgeber. sondern v. a. der Arbeiter. Denn der Arbeit-
nehmer hat von Natur her die Aufgabe, das Notwendige für sein Auskommen 
und den Unterhalt seiner Familie zu erwerben. So argumentiert schon die ers-
te Sozialenzyklika Remm lZovaruftf. Dieses Recht hat auch der Arbeirgeber, 
doch muß gerade hier unterschieden werden "zwischen gerechtem Besitz und 
gerechtem Gebrauch des Besirzes" (RN 19). Denn zu dem ,Recht' auf Eigen-
U So etne Aussage des spateren 11apstes PlUS XII., der dem Ruckzug ins Verborgene .. 10· 
nerhalb der Wande der Kirche und der Sakrisrei" ausdrücklich eine Absage zugullsten einer 
sozia.len Verkündigung .. von den Dächern" erteilt; zitiert nach: Aufbau und Entfaltung des 
gesellschaftlichen Lebens.. Soziale Summe PlUS XII ., 3 Bde., hg. von Arthur F. Un und Jo-
seph-Fulko GRON!!" FrelburglSchw. 195-4-1961, Nr. 431 7 . 
.» Kampf', 138. 
J< Vgl. Kampf', 100. 
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turn gehört - gleichsam als Kehrseite der Medaille - die .PAicht' zur Wohl-
tätigkeit. D. h., der private Besitz ist so zu verwenden, daß er dem Wohle der 
Gesamtheit dient. Konkret bedeutet das nach Rerum nova rum und Jaegen 
gleichermaßen, daß vorn überflu ß den Norleidenden abzugeben ist. 
Doch die Lösung der sozialen Frage liegt nach Jaegen nicht allein im wohl -
tätigen Handel n der einzelnen. Sie muß ebenso vom Staat ausgehen. So be-
steht eine Aufgabe darin, die soziale Lage der untersten Stände durch entspre-
chende Gesetze und gemeinnützige Einrichtungen zu verbessern. Si Hier klingt 
bei Jaegen die Einsicht durch, daß die Soziale Frage in ihren weitreichenden 
Dimensionen nicht mehr allein in kirchlicher Zuständigkeit liegt und auch 
nicht mehr durch individuelle Wohlrätigkeit zu bewältigen ist, wei l Almosen-
geben nicht an die strukturellen Ursachen in Wirtschaft und Gesellschaft des 
immensen Problems rührt. Gefragt sind dementsprechend auch strukturelle 
Hilfen. Eben das war das Thema der im Kontext der Arbeiterfrage des letzten 
Jahrhunderts entstandenen ersten Sozia lenzyklika Remm nOlJarum und ist 
auch generell das Anliegen aller Sozia lenzykliken, in denen die Katholische 
Sozia llehre zu den aktuellen sozia lethischen Fragestellungen Position bezieht: 
In ihnen gehr es nicht vorrangig um das moralische Handeln des einzelnen, 
sondern um die Formulierung von Zielvorstell ungen und Kriterien, die zu 
ei ner Gesellschaftsordnung führen, die der Würde des Menschen gerecht 
wird. Diese Differenzierung zwischen individueller Wohltätigkeit und struk-
tureller Hilfe steht in einer gewissen Parallele zu den verschiedenen Phasen 
der sozia lethischen Bemühungen des deutschen Katholizismus, in dessen grö-
ßerem Kontext auch Jaegen steht. Eine kurze Darstellung des deutschen Sozi-
al katholizismus ist da her lohnend zum Verständnis und zur Verortung der 
Aussagen Jaegens. 
Vier Phasen können unterschieden werden:~ Die erste Phase ist von der 
grundlegenden Einsicht geprägt, daß das Problem nicht auf der Ebene des 
IJ Vgl. Kampf', IOOf . 
• I<i Vgl. hierzu u.a. Lothar Raos. Kapilahsmus. SoZIalrefonn, Sozialpo[mk, in: Der so-
ziale und polit ische KatholiZismus, Bel. 2, a.a.O. (s.o. Anm. 40),52-1511, sowie neueren 
Datums; Franz losef Sn:CMANN und [leier LANCIIOIIST, Geschichu~ der sozla[en Ideen im 
deuischen Kaiholizismus, in: Wa[ter EucliNU u.a., Geschichle der 50llalen Ideen m 
Deutschland. Sozialismus - katholische Soziallehre - protestantische Sot-rallehrei eUl Hand-
buch, hg. von HeJga GREBINC. Esstn 2000. 599-862, hier: 613-712. Die spezielle Unter-
Scheidung in vier Phasen findet sich auch bei Clemeni !Muu, Wandlung der 5Ozla[polin_ 
Schen IdeenweJr im deutschen KatholiZismus des 19.1ahrhunderl)., in: Die soziale Frage 
und der K:uhoilzismus. Festschrift zum 40lahrlgen Jubllaum der Enzyklika "Rerum nova-
rum". hg. von der Seklion filr Sozia l- und Wittschafl5wissenschaft der Görres·Gesel1schaft. 
Paderborn 193[. 11-46. Vgl. auch Ulrich Snuu. Die Arbeilerschut1.gesengebung im 
19.Jahrhunden. Das Ringen zwischen chrIStlich-sozialer Ursprungsidee, politischen Wider-
f.landen und kaiserlicher Gesetzgebung (= Rechrs- und St .. atswis5enlChafthche Veröffem-
IChungen der Görres-Gesel1schaft. N.F., Bd. 82). Paderborn lI.a. 1998. Kap. I f. DIe' hier 
Vorgetragene Unterscheidung in verschiedene Phasen des deutsChen SoZIalkatholizIsmus soll 
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Politisch-Moralischen liegt, d. h., daß der Proletarier nicht einfach als (mora-
lisch) sittenloser Mensch zu verstehen ist, der so zu einem (politischen) Auf-
rührer wird, sondern daß das Problem nur durch die Einsicht in den Zusam-
menhang von Produktionsweise und Gesellschaftsentwicklung zu begreifen 
ist. Adam Müllers (1779-'1829) Staa ts- und Gesellschaftstheorie z. B. ver-
suchte sich am Mittelalter zu orientieren und folgte dem Organismusgedan-
ken; so konme sie zur Ideologie der Adeligen gegen die neue liberalistische 
WirtSchaftsordnung werden. Entscheidend ist jedoch, daß diese Position zwar 
in dem Sinne restaurativJ7 ist, daß sie sich an hand der unwiderruflich vergan-
genen und im nachhinein idealisierten Ordnung des Mittelalters rückwärts-
orientiert, aber dennoch - und das ist das Neue - eine totale Gesellschafts-
reform anstrebt. SI Die Bedeurung des Ansarus besteht darin, daß er das 
Gesellschaftsbild zur Kenntnis nimmt, um daraus die Konsequenz zu ziehen, 
daß eine Sozialreform notwendig und anzustreben ist. Andererseits ist es die 
Schwäche des Ansatzes, daß die Erkenntnis der Wirklichkeit nur zu einer ne-
gativen Formulierung einer Lösung führt, d. h., daß nur ei n Gegenbild zu dem 
bestehenden Gesellschaftsbild enrworfen wird. Hieraus ergibt sich auch, daß 
die angestrebte Reform ,total' sein soll, d. h., die augenblickliche Sozialord-
nung soll durch eine christliche vollständig ersetzt werden. Wie schon ange-
deutet, besinnt man sich dazu in romantischer Manier auf die minelalterliche 
Gesellschaftsordnung, die als die christliche Sozialordnung schlechthin idea-
lisiert wird. Der Kirche kommt in dieser Konzeption eine konstinuive Rolle 
zu: .,Alles Heil mußte von der sozia lorganisatorischen Kraft der Kirche kom-
men. " .\9 Daher wurde auch eine staatliche Armenhilfe zugunsten einer christ-
lichen Ca ritas abgelehm. Franz von Baader (1765-1 841) gilt nach L. Roos als 
der bedeutendste Vertreter der katholisch-romantischen Sozialkritik. 6(} Auch 
er forderte eine erneuerte Ständcgesellschaft. Denn die Proletarisierung ist in 
seinen Augen eine Folge der Wirtschaftsordnung und daher der Pauperismus 
nicht allein eine Frage der Wohltätigkeit oder Armenpflege, sondern der wirt-
schaftlichen Organisation. Folglich forderte auch er eine soziale Reform. 
In der zweiten Phase wird das katholische Sozialprogramm ausgestaltet. 
Zunächst entfa ltet sich das katholische Vereinswesen im Dienst der caritati-
freilich Ilicht suggerieren, daß sich die Entwicklung in einuillc, streng suk.t:essiv aufeinander 
folgende Perioden einteilen lieBe und eine solche EinTeilullg in diesem Sinne absolut sei. Tat-
sächlich haben sich die Entwicklungen überlagen. Es geht vielmehr darum, sich einen Über-
blick über die verschiedenen Ansätte im deutschen Sozialkatholizismus zu verschaffen. Die 
Einteilung in Phasen ist als eine Hilfe hierbei zu versrt'hcn. 
11 C. BAUER, ebd., 14, spricht gar von .. reakt ioniir~. 
JI Vgl. L Roos, a.a.O. (s.o. Anm. 56), 6 1-63, sowie U. SULI f.R, a.3.0. (s.o. Anm. 56), 
25-27. 
J ' C. BAUER, a.3.0. (s.o. Anm. 56),15. 
00 Vg1. L Roos, 3.3.0. (s.o. Anm. 56), 62. 
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ven Fürsorge. Beispielhaft sei auf das Werk Adolph Kolpings verwiesen." Die 
pastorale Motivation ist hier noch bestimmend. Neu ist hingegen, daß Bi. 
schof Wilhelm Emmanuel von Kerreter (1811-1877) in seinen Predigten zu-
nehmend auf naturrechrliehe Begründungen zurückgreift, z. B. in der frage 
der Eigemumslehre. iJ In der Folge dieser Argumemation wird nun nicht mehr 
eine umfassende Sozialreform 3ngesrrebr, sondern konkrete Aspekte der 
Ökonomie herausgegriffen und z. B. gefordert, die Stellung des Handwerks 
im Produktionsprozeß zu stärken. Hier klingt an, daß die ständische Organi-
sation der Gesellschaft in Anlehnung an das Mittelalter weirerhin das Ziel 
bleibt, und zwar zunächst noch im größeren Rahmen der Verchristlichung 
der Gesellschaft. Doch zunehmend setzt sich die Einsicht Ferdinand Lasalles 
durch, daß die Soziale frage - und damit auch die Arbeiterfrage - eine öko-
nomische ist, Dies findet auch bei W, E. v, Ketteler seinen Niederschlag, wenn 
er die Arbeiterfrage wesentlich als Arbeilerernährungsfrage und damit als 
eine frage der Lohnpolitik versteht.63 Demzufolge sind die lösungen der Ar-
beirerfrage im ökonomischen Bereich zu suchen. Konkret bedeutet dies, die 
Stell ung des Arbeiters innerhalb der Produktionsordnung zu stärken, z. B. 
durch Arbeiterschutz und Gewerkschaften, Auf d ieser Li nie liegt z, B. Franz 
Joseph von Buß (1803-1878), der 1837 mit seiner Rede zu einem Fabrikge-
5et'tenrwurf im badischen Landtag eine scharfe Analyse der gesellschaftlichen 
Situation vornahm. '" Auch für ihn ergibt sich neben der konkreten Forderung 
nach einer "Arbeiterschutzgesetzgebung" diejenige nach einer totalen Sozial-
reform, Mit seinen Vorschlägen zu einer aktiven Arbeitsmarkt- und Gesell-
schaftspolitik eröffnet er im Vergleich zur romamisehen Sozialkritik einen 
ganz neuen Horizont bei der Lösung der Sozialen Frage und gi lt daher zurecht 
als der erste Sozialpolitiker,'l 
Waren bislang die Vereine und die christliche Caritas die einzigen Mög-
lichkeiten zu einer Wirksamkeit über die Theorie hinaus, so ändert sich dies 
in der dritten Phase, indem durch die Organisation der Zentrumspartei der 
01 Vg!. hien:u ausführlicher L. RODS, a.a.O. (s.o. Anm. 56), 7Qf, 
'I Zur detaIllierteren Darstellung W. E. von Keuelers und der Enrwicklungsphasen, die 
sich bei Ihm finden, vgJ. ebd., 68-70, 74-85, sowie Lorhar Roos, Kirche - Politik - soziale 
Frage: Bischof Keuder als Wegbereiter des sozialen und politischen Katholizismus, m: OUts. 
und Amon RAUSCHER, Oll' soziale Verantwonung der Kirche. Wege und Erfahrungen von 
Keueler bis heute, Köln 1977,21-62, und U, SELLU:R, a.a. Q. (5,0, Anm, 56), 35-46 . 
... So erwa in Die ArbeLterfrage und das Chmtentum aus dem Jahr I g64, veroffentliehl 
in: Wilhdm Emmanuel von Kl.TTF.LER, Siimdiche Werke und Briefe, hg. von Erwm ISERtOH. 
Abi, I, Bel. I: Schrilten. Aufsane und Reden 1848-IK66, Mainz 1977,367-515 . 
.. Es muß allerdings angemerkt werden, daB BuB seme bekanme Rede nicht als katho-
lischer Ilolitiker gehalfen hat. sondern als Vertreter des Liberalismus. Es geht hier nicht um 
eine ,katholische Ve.reinnahmung' von Buß. 
U Vgl. U S(LUER, a.a.O. (s,o, Anm. 56), 30-34. I.. Roos, a.a.O, (s.o. Anm. 56), 64 f., 
wLderspriehtder AU5Sage C. Sauers (vgl. C. BAUER, a.a . 0. (5,0, Anm. 56), 17f.l,daBdie An. 
sichten des jungen BuB nur smgular selen, und betOm dessen Bedeutung als Sozialpolitiker. 
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Katholizismus nun politisch agieren konnte. Die großen Ideale einer umfas-
senden Sozia l reform traten hinter das konkret Mögliche in der pol itischen 
und sozialen Siru'ation zurück. Außerdem setzte sich mit Franz Hitze die An-
sicht durch, daß der Staat keine über dem Wirtschaftsprozeß stehende Größe 
sei. Damit wird auch d ie Idee des ch ristl ichen Staates als Ordnungsgefüge 
hinfällig. Statt dessen ist der Staat selbst vom ökonomisch-sozia len Struktur-
wandel betroffen. 
Die vierte Phase- für die v.a. der Name Georg von Hertli ng (1843-1919) 
steht - ist gekennzeichnet durch die endgü ltige Abwendung von einet tota len 
Sozialreform. Sozialpol itik wird nun im Rahmen der bestehenden wirtschaft-
lichen Situation betrieben. Verstärkte Bedeutung erhält hierbei das Natur-
recht, das dazu dient, Zweck und Grenzen der Sozia lpolitik zu bestimmen. 
Der Akzent liegt nun definitiv nicht mehr auf dem Ethisch-Religiösen, son-
dern auf dem Sozialethischen. An die Stel le von konkreten Reformvomellun-
gen im Sinne einer Ständeordnung treten nUll übergrei fende Orientierungen 
durch das Na turrecht. Diesen Entwickl ungsstand spiegelt schließlich auch 
Rerum 1l0Varllm wider. " 
Was die Einordnung jaegens betrifft, so kann mall fests tellen, daß sich in 
seinem Werk Gedanken finden, die unterschiedlichen Phasen zugeordnet 
sind . Doch so wie die Eintei lung des deutschen Sozia lkatho lizis mus in Phasen 
nicht den Eindruck erwecken will, als handele es sich um eine strenge Chro-
nologie der verschiedenen Geda nken, sondern eine Zuordnungshilfe der teil-
weise differierenden Ansätze sein solt, so ist auch jaegen nich t in einem aus-
schließlichen Sinne einer der Phasen zuzuordnen. Denn - wie gesehen - bei 
ihm findet sich gleichermaßen die Aufforderung zum Almosengeben und die 
Forderung nach strukturellen Hilfsmaßnahmen, sei es seitens des Staa tes:' 
sei es seitens der Arbeitgeber, die Kranken -,Invaliden- und Sterbekassen, aber 
auch Kredit- und Sparkassen einrichten könnten." 
3.3 Die Sozial prinzipien 
j aegen teilr mit der Katholischen Soziallehre die Einsicht, daß es, um ei ne 
gerechte Gesellschaftsordnung zu finden, nicht genügr, sich darauf zu be-
schränken, moral ische Appelle an den einzelnen zu richten. Um als Struktu-
renethik Orientierung bieren zu können, haben sich sogenannre Sozia lprinzi-
pien herauskristalisierr, nach denen die gesellschaftl ichen Handlungen und 
Strukturen bewertet werden können. Es sind prinzipielle Maßstäbe, "welche 
Mi Es ist allerdings nicht zu bestrellen, dar; auch diese Enzyklika durchaus noch das Ideal 
einer ständisch-korporativen Ordnung scharn. Diese Ideen wurden durch das Sozialpro-
gramm der "Union de Fnbourg" vermineh. 
07 Vgl. Kampf'. 100 f . 
.. Vgl. Kampf', 137. 
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die Verantwortlichkeiren orientieren und koordinieren".69 Die einzelnen So-
zialprinzipien sind die Solidarität, Subsid iarirät und das Gemeinwohl. 
Obgleich freilich Jaegen zu seiner Zeit noch nicht ausdrück lich von Sozia l-
prinzipien spricht und schon gar nicht eine Systematik der Sozialprinzipien 
entwickelt, kommen sie doch der Sache nach bei ihm zur Sprache. Das Sozia l-
prinzip der Solidarität ist bereits angeklungen, a ls Jaegen beronte, daß die 
Lösung der Sozialen Frage nur in Z usammenarbeit aller beteiligten Parteien 
- .. freundschaftlich Hand in Hand" 70 - zu erreichen ist. An anderer Stelle 
mahnt er die Arbeitgeber zur Solidarität mit den Arbeitern, indem er sie auf-
fordert, "sich auf den Standpunkt echter, christlicher Nächstenliebe und De-
mut zu stellen" ." 
Ebenfalls erkennt man in einzelnen Aussagen Jaegens denjenigen Grund-
gedanken, den man heute als Subsidiaritätsprinz.ip bez.eichnet. Dieses Prinzip 
besagt in seiner klassischen Definition, die erst Pius XI. in Quadragesima an-
no im jahr 1931 vorgenommen hat,71 daß der einzelne oder die kleinere ge-
sellschaftl iche Einheit in denjenigen Angelegenheiten, die sie aus eigener 
Kraft übernehmen kön nen, nicht von einer größeren gesellscha ftlichen Ein-
heit, etwa dem Staat, entmündigt werden dürfen. D. h., daß der einzelne, Fa-
mi lien und Vereine in ihren Belangen aus eigenem Recht kompetent und zu-
ständ ig sind. Umgekehrt impliziert dies, daß ihnen ,von oben' geholfen 
werden soll, wenn sie überfordert sind. Doch muß diese Hilfe srets eine Hil fe 
zur Selbsthi lfe sei n. 
Äh nliche Gedanken beschäftigten j aegen offensichtlich, wenn er dem 
Spender rät, nicht geda nken los zu handeln: .. überlege stets, was, wie und 
weshalb du gibst. " ,) Denn Ziel der Spende soll es sein - um es in aktueller 
Diktion zu sagen -, ,nachhaltig' zu wirken, d.I1., langfristig die Not zu lin-
dern. Ist dies z. B. durch den Lebenswandel des Fami lienvaters nicht gewähr-
leistet, schlägt j aegen vor, nicht dem Familienvater, sondern der Frau oder 
den Kindern das Geld direkt zukommen zu lassen. j aegcn regt gewissermaßen 
" Wolfg:lOg OCKENFI'LS, Kleine Katholische Soziallehrt. Eine Einführung, Trier '1992, 
86f. 
'10 S.o. Anm. 53. 
>I Kampf<, 138. Vgl. auch ebd., 123: "Bist du Arbellgeber, Fabrikant, so sollst du dich in 
christlicher Demut um das Wohl und Wehe deiner Arbeiter eingehend bekummern. Du sollst 
dieselben in ihren Wohnungen aufsuchen, dich nach Frau und Kindern erkundigen, sollst 
nachsehen, ob die Familie die notige Nahrung, Kleidung, Feuerung und Lagerstiltfe hat." 
71 Wenn auch erst Pius Xl. der Verdienst zukommt, das SubsidiaTitätsprinzip in einer De-
finition auf den Punkt gebracht zu haben, so findet sich das Anliegen bereits in der Vorg;jn-
gerenzyklika Rerum "Ollarum; vg!. RN 11 und RN 28f. Und noch vor Rerunr "Ol/drum 
spricht Withelm Emmanue1 von KetteIer schon ausdruckhch von subsldiarität; vgl. Wilhe1m 
Emmanuel von Kf.lTEI.I<M, Die Katholiken im Deutschen Reich. Entwurf zu einem politi· 
schen Programm. in: DERS., Sämtliche Werke und Briefe, hg. von Erwin ISERLDH, Abt. I, 
Bd. 4: Schriften, Aufsät1.e und Reden 1871- 1877, Mainz 1977, 186-262, hier: 210. 
1) Kampf'. 126. 
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ein Anreizsystem an, wenn er vorschlägt: "Teile deine Gaben so aus, daß du 
die Tugend belohnst, das LaSter Strafst und so indirekt erstere vermehrst und 
letzteres verminderst." ' · Damit ist eine Voraussetzung geschaffen, daß die 
Spende ei ne Hilfe zur Selbsthilfe werden kann. 
Ähn lich ist Jaegens Aufruf zu verstehen, die Armenpnege durch Vereine, 
namentlich den Vinzenz-Verein, dem Jaegen selbst aktiv angehörte, zu fö r-
dern. 7J Zwa r nimmt Jaegen auch den Staat in die Pfl icht, wenn es gil t das 
sozia le und materielle Elend zu beheben. Doch das heißt keineswegs, daß 
dem Staat diese Aufgabe allei n obliege. Gerade Vereine haben hier eine her-
vorgehobene Bedeutung, und zwar nicht nur, weil sie den Staat entlasten, son-
dern v. a. deshalb, we il sie vertrauter si nd mit der jeweiligen konkreten Situa-
tion vor Ort und daher - ganz im Sinne des Subsidia rirätSprinzips - auch 
kompetenter hel fen können als die anonymen Mechanismen des Staates. Es 
ist ebenfalls im Sinne des Subsidiaritätsprinzips, wenn die Initiativen der ein-
zelnen gebü ndelt werden, und so die Not effektiver gelindert werden kann, 
als es mir vereinzelten, unkoordinierten Spenden möglich wäre. 
3.4 Die Würde der Arbeit 
Ein kurze BemerkungJaegens verdient, besonders hervorgehoben zu werden. 
Im Z usammenhang mir der Frage, wer alles an der Lösung der Sozialen Frage 
mitwirken soll, weist Jaegen die Arbei tgeber darauf hin, daß Arbeit keine 
Ware ist. 
"Zuerst dürfen sie die Arbeit nicht als bloße Ware ansthen, für welche sie etwas Be-
stimmu~s zahlen, und dann glauben, allen Verpnichtungen gegen die Arbeiter enthoben 
zu sein 1 ... 1."7<1 
Mit dieser Aussage schneidet Jaegen ein heute noch hoch aktuelles Thema an. 
Die Aktualität zeigr sich darin, daßJohannes Pauill. in seiner Sozialenzyklika 
Laborem exercens 1981 genau darauf hingewiesen hat. 
Mit dieser Enzyklika reagiert Joha nnes Pauill . auf die Krise der interna-
tiona len Wirtschaft. Er nähen sich dem Problem, indem er die menschliche 
Arbeit als Sch lüssel der sozialen Frage aufgreift und zum Ausgangspunkt der 
Ana lyse der sozialen Probleme macht. Der Papst entwickelt eine Sinnbestim-
mung der Arbeit, die auf der Würde des Menschen und dessen Vervollkomm-
nung aufba ut. Damit sprengt er ein auf Erwerbstätigkeit verengtes ArbeitS-
verständ nis, das Arbeit als bezah lte Erwerbstätigkeit versteht und dabei der 
ga nzheitlichen Sicht der Arbeit verlustig geht. Doch Johannes Paui ll. sprich t 
auch die Erwerbstätigkeit an. Hier gilt ebenfa lls: Aufgrund des personalen 
Charakters der Arbeit (wei l der Mensch als Person das Subjekt der Arbeit ist) 
l ' Kampf', 127. 
'J Vgl. Kampf',127. 
'" Kampf', 137. 
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kann Arbeit niemals nur" Ware" sein (LE 7). Darin unterscheidet sich die Ar-
beit vom Kapital, das nur instrumentellen Charakter besitzt. Daher spricht 
Labore", exercenS ausdrücklich vom "Pri"zip des Vorra"ges der Arbeit ge-
geflriber dem Kapital" (LE 12). Denn die Würde der Arbeit ist in der Würde 
des Menschen begründet. Der Papst spricht sogar von einer .. Spiritualität der 
Arbeit" .n 
Indem jagen im größeren Z usammenhang der Lösung der Sozialen Frage 
anspricht, da ß die Arbeit nicht als Ware verstanden werden darf, sondern der 
hinter der Arbeit stehende Arbeiter, also der Mensch, gesehen werden muß, 
zeigt er eine ungemein hohe Sensibilität für die personale und damit ethische 
Dimension der Problematik. Die Lösungsrichrung, die er hier andeutet, ist 
von bleibender Bedeutung, so daß sie nicht nur ihre Gültigkeit im Kontext 
der Arbeiterproblematik auf dem Hintergrund der Industria lisierung haue, 
sondern auch heure noch angesichts der internationalen Wirtschaftsverflech-
rungen maßgebend ist - wie das gezeigte Beispiel der Enzyklika LAbore", 
exerceIJs zeigt. 
3.5 Sharenolder Value 
Abschließend sei ein Gedanke jaegens angesprochen, der wiederum von der 
hohen Aktualität einiger seiner Aussagen zeugt - und zwar die ethische Ikur-
teilung des Aktienwesens. Da jaegen - als Bankdirektor selbst firm in Geld-
geschäften - hier eine äußerst treffende Beschreibung vornimmt, sei sie im 
Wortlaut zitiert: 
.. Die großtn Unternehmungen, Fabriken, Hüttenwerke, Eisenbahnen und dgl., werden 
gegründet, um Geld zu verdienen. Sie befinden sich meistens nicht in dem Besitze eines 
einzelnen, sondern vieler Aktioniire, welche sich um das Wohl und Wehe der einzelnen 
Arbeiter nicht kümmern, sondern dieses nebst den anderen Sorgen einer von ihnen 
auserwählten Direktion überlassen. untere ist bei den Aktionären um so beliebter. Je 
mehr Geld sie verdient, also je mehr unter sonn gleichen Verhälrnissen die Arbeiter 
arbeiten und je weniger Lohn sie erhalten. Da die Arbeiter aber das umgekehrte Inte-
resse haben. so gtstaltet sich das Verhalrnis zwischen diesen Arbeitgebern und Arbeit-
nehmern in Beziehung auf die Arbeitszeit und den Arbeitslohn 7:U einem beständigen 
Ringkampf. .. ... 
Was jaegen hier vor über hundert j ahren beschreibt, liesr sich heute noch wie 
die Beschreibung eines aktuell diskutierten Themas: Gemeinr ist das Konzept 
des Shareholder Value. Kaum ein Begriff aus der Welt der Wirtschaft hat in 
den lerzten jahren so viel Aufmerksamkeit in der Öffentlichkeit erregt. Der 
gemeinsa me Grundtenor a ller Definitionen dieses Begriffs lautet, daß das sich 
" Vgl. Alexander s...8fJtSCItlN~KY, Warum dIe Guten nicht die Dum~n sind. K:nho-
lische Soziallehre Reute, Trier 1999, 121-124 . 
.. Kampf',135. 
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hinter ihm verbergende Managemenrkonzepr einer Aktiengesellschaft primär 
auf die Steigerung des Aktionärvermögens ausgerichtet ist. 19 Der Wert des 
Unternehmens wird also vorrangig aus der Sicht der Anteilscigner betrachter, 
für den sich der Erfolg der Geschäftspolitik in der Höhe der Dividendenaus-
schü trung und der Kursentwicklung der Aktie zeigt. 
Das ethische Problem liegt in der damit ei nhergehenden Bewußtseinsver-
schiebung: Wenn abstrakte Aktien an die Stelle konk reter Produktionsmittel 
treten, dann liegt die Gefahr darin, daß das Eigentum nich t nur losgelöst ge-
sehen wird von den materiellen Produktionsmitteln, sondern v. a. von den 
Menschen in den Unternehmen. Damit droht auch die Sozialfunktion des Ei-
gentums und die zu ihm gehörende ethische Verantwortung aus dem Bewußt-
sein zu schwinden. Dies war und ist gleichermaßen die Gefahr sowohl der 
Industrialisierung z.zt. jaegens als auch im gegenwärtigen Prozeß der Globa-
lisierung, in dem alle Unternehmen an die internationalen Börsen drängen. So 
sehen die Kritiker des Shareholder Value die Interessen der Arbeitnehmer und 
der Gesellschaft dem Diktat der Wertsteigerung der Aktionäre unterworfen. 
Sie setzen dem das Konzept des Stakeholder Value entgegen, das das Unter-
nehmen als einen Zusammenschluß von vcrschiedcnen Interessengruppen , 
wie Arbeitnehmer, Aktionäre, Kunden u. a., den sogenannten Stakeholdern , 
verstehe Deren unterschied liche Interessen müssen miteinander ausgeglichen 
werden und dürfen nicht einsei tig dem Interesse der Aktionäre bzw. Anteils-
eigner unterworfen werden. Allerdings verbreitet sich gegenwärtig in der Be-
triebswi rtschaft die Einsicht, daß es sich bei der Gegenüberstel lung von Sha-
reholder Value und Srakeholder Value um ei ne fa lsche Altern:uive handelt. 
Denn eine kurzfristige Gewi nnmaximierung, die dem Shareholder Value oft 
vorgeworfen wird, sichert noch keinen langfristigen Unternehmensedolg. 
Der ist dauerhaft nur zu erreichen, wenn die Arbeitnehmer als Mitunterneh· 
mer in ein ga nzheitliches Unternehmensmanagemcllt integriert werden. 80 In-
sofern der Unternehmenserfolg im Interesse der Shareholder liegt und dieser 
ohne die Stakeholder nicht zu erreich~n ist, kann eine Unrernehmensführung 
die Interessen der Shareholder nur bed ienen, wenn er die berechtigten Interes-
sen der anderen Stakeholder nicht vernachlässigt, sondern ebenfa lls berück-
sichtigt. 
Freilich wird man j aegen zubilligen, daß er diese Geda nken modernen Per-
sonalmanagements, wie sie erSt in den letzten heiden j ahrzehnten entwickelt 
wurden, noch nicht vordachte. Seine Klage, die sich an sein letztes Z itat an-
schießt, den Arbeitern hätten "Liberalismus und 1 ... 1 Sozialdemokratie die 
,. Vgl. F..kkeh;\rt Wr.NGF.k und Lconhard KNaLL., Art . Shareholder Value, in; Handbuch 
der Wirtschaftsethik, hg .... on Wilhe1m KORFF, Bd. 4; Ausgew.lhlte Handlungsfelder, Güters· 
loh 1999,433-454 . 
• Vgl. Alexander SA8E.RSCIlINSKY, Personalmanagemenl - Aktualität und ethische Rele-
v:mz, 10: Die Tagespost 126 (2 1. 10.2000), 17. 
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Liebe zu jeglicher Autorität genommen [ ... 1, so daß viele Arbeiter ihre Arbeit-
geber nicht mehr als ihre Herrschaft, sondern nur noch als Gleichberechtigte 
ansehen"," erscheint heute weniger angemessen. Dennoch zeigt Jaegen mit 
seiner Analyse der Auswirkungen des Aktienwesens ein bemerkenswertes 
Fingerspitzengefühl für die Problematik einer Entwicklung, die damals erst 
am Anfang stand. 
4. Würdigung 
Blickt man auf die Aussagen Jacgens zu den gesellschaftlichen Herausforde-
rungen seiner Zeit zurück, so kann es freilich nicht darum gehen, Jaegen ab-
schließend in all seinen Aspekten und als Mystiker zu würdigen, zumal die 
hier besprochenen AnsichtenJaegens nicht Im Zentrum seines Werkes stehen, 
das der Autor selbst als eine spirituel le Anleitung verstanden hat. Doch daß 
sich der Mystiker Jaegen auch zu sozialethischen Fragen außert, ist nicht zu-
fallig oder beliebig. Versteht er doch das entsprechende Handeln des Christen 
in der Gesellschaft als Ausdruck seiner mneren Haltung. Das gilt auch für die 
Lösung der Sozialen Frage. Dies führt bei Jaegen dazu, daß er die Bekämpfung 
des sozialen Elends in der Gesellschaft, also eine durchaus sozialerhische Fra-
gestellung, umer dem Stichwort der " Lieblosigkeit gegen den Nächsten" an -
sprich(. ll Bezeichnenderweise regl Jaegen an dieser Stelle - wie dargestelltU _ 
auch strukturelle Hilfen für die Armen durch den Staat an. Es handelt sich also 
um kein .entweder-oder', wenn gesellschaftlicher Not durch gerechte Struk-
turen und Nächstenliebe begegnet werden soll. Jaegen sieht durchaus einen 
Zusammenhang zwischen "sozialem Elende" und "Nachstenliebe".14 
Damit besch reitet er einen Weg, den später Pius XI. in seiner Sozialenzy-
klika QlIdragesimo amlO (QA) 1941 ausführlicher darstellt, wenn er sozia le 
Gerechtigkeit und soziale Liebe als den Weg zur sozialen Reform der Gesell-
schaft beschreibt (vgl. QA 126). Sie sind das soziale Reformprogramm der 
Kirche. Pius XI. ist die Wechselbeziehung ..  wischen tugendhafter Gesinnung 
des einzelnen und Sozialethik wichtig, denn er fordert wiederholt die gegen-
seitige Erganzung von sozialer Gerechtigkeit und Liebe (vgl. QA 88, 125f.). 
Einerseits müssen die Rechts- und Gesellschaftsordnung gerecht sein, doch 
bedürfen sie zudem der Durchdringung mir der entsprechenden Gesinnung 
der sozialen Liebe. Daher kritisiert er offen d:ls Streben nach Gerechtigkeit 
Unter Ausschluß des Aspekts der Liebe (vgl. QA 137). Umgekehrt weist Pius 
XI. andererseits darauf hin, daß die Liebe keineswegs die Gerechtigkeit erser-
zen kann. Liebe und Gerechtigkeit ergänzen sich in der Weise, daß letztere in 
.. Kampf',135. 
u Kampf'. 100. 
" Vgl. oben S. 311 . 
.. Kampf' ,IOI. 
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sozialen Konflikten zu schlichten vermag. Doch herrscht damit allein noch 
kein sozialer Friede, der nur auf der Grund lage der dazugehörigen inneren 
Gesinnu ng 2.lI erreichen ist. Diese wechselseitige Verwiesenheit von Gerech· 
tigkeit und Liebe klingt auch bei j aegen an, der weiß, daß das Gemei nwohl 
nur gefördert werden kann, wenn alle Teile der Gesellschaft von dem Bewußt· 
sein durchdrungen sind, zu dem gleichen Gemeinwesen zu gehören. 
Berücksichtigt man das eigentliche Anliegen jaegens, einen spirituellen 
Ratgeber vorzulegen, dann wundert es nicht, daß er keine sozia lerhische Sys· 
tematik entwickelt. Das ist nicht sein Anliegen. jaegen geht es in seinem 
Kampf 11111 das höchste Gut um das ,Heil' des Christen und nur in zweiter 
Linie um das ,Wohl' der Gesellschaft, das allerdings Gegenstand der Katho· 
lischen Soziallehre bzw. Sozia leth ik ist. u Auch zeigen sich in der Sicht der 
Gesellschaft und ihrer Probleme bei jaegen deutliche Grenzen. Einige sind 
zeitbedingt zu erklären, so z. B. seine militärische Diktion und das Bestreben, 
die jugend möglichst lange vor den schlechten Einflüssen der Weh zu bewah· 
ren. " Statt einer solchen Bewahrungspädagogik bemüht man sich heu te um 
eine Erziehung zu r Mündigkeit. Auch, daß .,die moderne Kunst vorwiegend 
aus Nudi täten besteht" , 17 ist heute sehener Anlaß zur Entrüstung. 
Ist man jedoch bereit, jaegen zu konzedieren, daß auch er ein Kind seiner 
Zeit ist, wi rd ma n gerade im Hinblick auf seine gesel lschaftliche Sicht der 
Dinge zweierlei uneingeschränkt zugestehen müssen: Erstens ist j aegen ein 
hoch engagierter BiJrger, der für die gesellschaftsformende Kraft des Christen· 
turns einsteht und die berechtigte Rolle der Kirche im GeseIlschafrs ieben ver· 
teidigt. Hierfür finden sich nicht nur schriftliche Zeugnisse jaegens, sondern 
mindestens ebenso deutlich ist das persönliche Zeugn is, das jaegen in der für 
die Christen schwierigen Ze it des Kulturkampfes in seinem eigenen Leben 
gegeben hat. Zweitens zeigt jaegen eine Stä rke darin, die Problematik der 
Sozialen Frage klar zu erkennen, so z. B. wenn er darstellt, daß alle Parteien 
an der lösung dieser Frage mitwirken müssen. Mehr noch: Ihn zeichnet ein 
ausgesprochenes Feingefühl aus, wenn es darum geht, auf die personale Di · 
mension hinter den ökonomischen Fragen hinzuweisen, etwa wenn er darauf 
aufmerksam macht, daß Arbeit keine Ware ist, oder vor der Enrpersonalisie· 
rung durch das Aktienwesen warnt. In a ll diesen Fragen zeigt j aegen die 
,Welttüchtigkeit' eines MYStikers . 
.. Wenn sich die Katholische Soziallehre auch nicht als ,Heilslehre' versteht, so trennt sie 
doch nicht im Sinne einer Ausschließlichkeit zwischen .Heil' und ,Wohl'. Dennoch unter· 
seheidet sie hier und versuchl den Zusammenhang zwischen be.den zu erhellen. Allerdings 
kann das komplexe Verhälm ls von .Hell ' und ,Wohl ' kaum auf einen einheulichen Begriff 
gebracht werden. Vg!. hierzu ausfuhrlicher Wolfgang OCICENFELS, Politisierter Glaube? 
Zum SpannungsverhältllLs zwischen Katholischer Soziallehre und Poli tischer Theologie 
(. Sammlung Polne.a, &I. 33), Bonn 1987,229-234 . 
.. Vg!. etwa Kampf', 14 f. und JOHf. 
,., Kanlpf',109. 
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HUBERT SOCHA SAC 
Das weltweite Apostolatsnetz 
der Gründung Vinzenz Pallottis 
Wahrend der Revolutionswirren als .. Volksfeind'" und .. Jesuitenfreund" ver-
folgt, versteckt sich Viozenz Palloni vom 26. Februar bis zum 14. Juli 1849 in 
Rom im irischen Kolleg an der Diakonie S, Agata dei Gori. Hier schreibt er 
das Büchlein .. Gott die unendliche Liebe"'. Wenige Monate vor seinem Tod 
zeigen diese Betradaungen, wie Pallotti, fasziniert von der göttlichen liebe, 
lU einer ins Grenzenlose ausgreifenden Antwort ged rängt wird l , Er sieht sich 
sel bst als "Nichts und Sü nde"l, zugleich aber ermutigt zu einem unerschüt-
terlichen Vertrauen auf Gottes Barmherzigkeit. 
Universal ist auch Pallotris Sicht des Menschen und seiner Verantwortung: 
Als Ebenbilder der schrankenlosen Liebe Gottes sind alle Menschen unter-
einander verbunden und verpflichtet, möglichst viele Schwestern und Brüder 
für Gott zu gewinnen. Um diese Verpflichtung bewußt zu machen und zu 
ihrer Erfüllung beizutragen, gründet Palloni 1835 die Vereinigung des Katho-
lischen Apostolates. 
Die Vereinigung ist von Anfang an für alle offen und weltweit angelegt. 
Ihre endgültige Natur und Gestalt erkennt PalJoni in der Einsiedelei von Ca-
mu ldo li, wohin er sich wegen einer schweren Erkrankung vom 10. Juli bis 
28. Oktober 1839 begeben muß4. H ier verfaßt er seine Hauptschrift .. Pia So-
eiettl dell'Aposto/ato Cattolico" (Oe 1). Danach besteht sein Werk aus den 
durch die Vereinigung gegründeten oder geleiteten männlichen Instituten, 
aus den entsprechenden weiblichen Gemeinschafu~n sowie aus Gläubigen al-
ler christlichen Personenstände und Körperschaften, die sich der Vereinigung 
anschließen (Oe 13). Für die Zusa mmenschlüsse, die innerhalb der Vereini-
gung bereits existieren oder künftig entstehen werden, schreibt Palloni eben-
falls in Camaldoli RegelnJ • 
Die Vereinigung hat als Ziel, gemeinsam unter den Katholiken den Glau-
ben und die Liebe zu erneuern und sie unter den Nichtkatholiken zu verbrei-
, A. F ... LLER (Hg.). Gon die unendliche Liebe. Friedbc:rg bei Augsburg 11981. 
1 F. AMOROSO, Griff inS Grenzenlost. Der geistl iche Weg d~ hl. Viruent Pallottl. Ins 
Deul.sche ubenragen von L. MONl., LlmburglLahn 1986. 
I A. P. W ... LKF.NIIACII, Der unendlIche Gon und du "NIChtS und Sunde". Die SplTllualitat 
Vinzent Pallonis nach $('inen Tagebuchauheichnungen, LlmburglLahn 1953 . 
• San Vincenzo PALLOTII, Opere Complere (. OC mit Angabe des Bandes und der Sei-
ten), hg. von F. MOCcl .... Rom 1964-1997, hier oe 111 27; vgl. San Vincenzo PALLOlTl, 
OpereComplete: Lenere I,. OCII. hg. von B. BAYE" Rom 1995ff., 111 Nr. 600, S. 122. 
, oe 11 1-537: Regale deI SS. Rtl"" Gol/egl, Semmarti e Manasten de/Ja pia SoäetlJ 
deU'Aposlo/ato Cmohco:: sog. "GroSe RegeJ~; vgl. oe I 14(. 
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ten, damit gemäß Joh 10,16 möglichst bald eine Herde unter einem Hirten 
werde' . Diesen Auftrag erfüllt die Vereinigung durch die sog. Prokuren (Oe 
11 2-39 1). 
A. Die Prokuren als welrumspannendes Geflecht von Apostolatsteams 
Der italienische Begriff Procllra kann bedeuten: Vollmacht, Stell vertretung, 
Amt des Procuratore, d. h. des Stellvertreters oder Bevollmächtigten, der im 
Namen eines anderen für einen bestimmten Bereich die Verantwortung 
träge. Pallotti verwendet das Wort /'rocura für die Gremien, in denen seine 
Gründung greifbar und tätig werden soll. Man kann sie als Ausschüsse, Ar-
beirskreise, Kollegien, Komitees, Kommissionen oder Räte bezeichnen. Sol-
che Aposrolatsausschüsse sind nach Moglichkeir auf allen kirch lichen Ebenen 
zu bilden (Oe 1 13; 111 23). 
I. Die Generalprokure 
Die Generalprokure oder der Zentra lrat in Rom setzt sich zusammen aus dem 
Rektor, der seine Aufgabe unter dem Schurz der heiligsten Herzen Jesu und 
Mariä wahrnimmt, und dreizehn Hauptprokuraroren (I'rocuratori primarii). 
Die ganze Welt ist in zwölf Gebiete aufgeteilt, die jeweils einem Hauptpro-
kurator unter dem Schurz eines der zwölf Apostel zugeordnet sind. Jedem 
Hauprprokurator stehen je nach den Bedingungen des ihm anvertrauten Ge-
bietes ein oder mehrere Hilfsprokuratoren (ProcllralOrl compaglli) zur Seite. 
Der dreizehnte Hauprprokurator hat unter dem Schurz des Apostels Paulus 
.,wie die Seele" der Generalprokure dafür zu sorgen, daß diese beharrlich 
zum Wohle der ganzen Menschheit tätig ist und zusammenarbeitet·. 
11. Die nachgeordneren Prokuren 
Alle Hauprprokuratoren sind verpflichtet, die religiöse Lage in den Ländern 
ihres Erdteils zu erkunden und sich dafür einzusetzen, daß den apostolischen 
Notwendigkeiten Rechnung getragen und für sie gebetet wi rd'. 
1. Für die Länder, in denen die Kirche noch nicht eingepflanzt oder unfrei 
ist, soll der zuständige Hauptprokurator selbst Maßnahmen ergreifen oder in 
die Wege leiten für die Verkündigung des Evangeliums, die Ausbildung von 
• OC 144; 1112; IV 2, 5, 8, 119, 123, 137f., 143f., 168. 170, 177,30 1,3 14f., 389-391, 
393,420: V7,l43f.; X 198f. 
1 Vg!. Dizion:uio delle lingue italiana e ted~a, Parte Prinla: Italiano-Tedesco, realiuato 
dal Centro Lessicografico Sansonl, Firenze-Roma-Wiesbaden 1970, 1018; L. CIIlAI'I'I!lTA, 
Dizionario del nuovo Codice di Dirino Canonico. Prontuario teOrlCO-prallCO, Napoli 1986. 
852-855. 
I OCI20-23, 30f., 39f., 139, J69-3n; 11112. 
· OCI19,33f.,39,1J9-142; 1II1 2f. 
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Lehrern und Erziehern, die Weckung von Missionsberufen, den Bau von Kir· 
ehen sowie andere Initiativen, die der Ausbreitung und Verteidigung des 
Glaubens dienen können. 
2. Fur jene Länder, in denen die Kirche bereits verwu rzelt ist, hat der ver· 
anrwortliche Hauprprokura tor in der Metropole einer jeden Kirchenprovinz 
einen Bevollmächtigten (Procuratore compagno estero) einzusetzen. Dieser 
ist der Rektor der von ihm zu errichtenden Provinzproku re (Procura provin-
ciale), die außer ihm auch dreizehn Mitglieder (Prowratori) umfassen soll 10. 
3. Die Provinzprokuratoren sind jeweils verantwortlich für einen Teil der 
Kirchenprovinz und besrdlen für ihn einen Rektor, der die Diözesanprokure 
(Procura diocesOfla) leitet (Oe 141, 54). 
4. Die Mitglieder der Diözesanprokure (Procurator; dioce5ani) tragen je· 
weils die Vem ntwortung für einen Teil der Diözese. Ihr Bestreben musS es 
sein, in jeder Stadt oder größeren Ortschafreine Ortsprokure (Procura loeale) 
zu errichten, der für ihren Bereich die unmittelbare Förderung, Verlebendi-
gung und Zusammen fü hrung des gesamten Aposcolates obliegt (Oe I 54 f., 
90-93; 11452-455). 
5. Um die An liegen der Vereinigung zu untersturzen, können Prokuren 
auch in geistlichen Gemeinschaften, Kollegien und Wohlfahrtsansralten gebil· 
der werden 11 . 
111 . Die Aufgaben der Onsprokuren 
In Anknüpfung an das Zönakulumsgeschehen (vgl. Apg 1,12-1 4; 2,1-4) ha· 
~n die Ortsprokuren ihr geistliches Zentrum stets in einer bestimmten Kir-
che u. Die Hauptaufgabe der Ortsprokuren besteht darin, möglichst vide 
Gläubige für die Mita rbeit zu gewinnen, die beten und sich gemeinsam für 
die größere Ehre Gon es und die Eva ngd isierung aller Menschen einsetzen Il. 
Diesen Dienst vollziehen die Ortsprokuren nich t kraft einer jurisdikrionellen 
Ermächtigung, sondern auf der Grundlage der in ihnen vereinigten Charis-
men. Zur Bezeichnung des Auftrages der Prok uren verwendet Pallotti niemals 
den Begriff .,organisieren" im Si nne eines hoheitlich·verbindlichen Anord-
nens, Gestaltens oder Regelns des Apostolatesl4 • 
1. Für die Auswahl der apostolischen Arbeiten sind vor a llem die Wünsche 
1~ OC I40f.,54j'lgI. III1 2. 
11 OC I 257-276; 11 452-455; 111 8 L; V 306-308, 39H, 398-400, 617; IX 222-225, 
370-373. 
Ol OCI90,94,97f., 100,104, 11 2, 194,275,316,365,379. 
11 oe I 13,44, 50f., 55, 92f., 105, 139-152; 111 7-9,37 1-374; IX 225. 
U Das WOrt Norgalliwre" findl!l sich im pallottischen Schrifnum ubtrhaupl nicht. Auch 
der Ausdruck Norgall/tzll::ione~ WIrd an keiner Stelle in Beziehung auf das Apostolal ge-
brauchl, sondern nur einmal In der Bedeutung 'Ion .. Aufbau, Ghwerung (der Vereinigung 
dts Kathohschen Apostolatts)"IOC IV 1601 und zweimal als Batichnung fur eine .,(kate-
chetlsche) ZusOimmenkunft"[OC V 152; XIII 13051· 
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der zUSfändigen Bischöfe maßgebend (Oe I 5, 43). Unrer Berücksichtigung 
der damaligen römischen Situation und der anläßlich seiner Spiritualstätig· 
keit im Propagandakolleg gewon nenen Kennrnis der Verhältnisse in anderen 
Teilen der Weltkirche denkt Pallon i unter anderem an folgende Arbeitsgebie· 
te u: Aus· und Weiterbi ldung des Klerus; Exerzitien und Volksmissionen; We· 
ckung des Engagements für die auswärtigen Missionenj kirchliches Vereins-
wesen und Erwachsenenbildung; Jugendarbeit; apostolische Inspiration der 
Orden und anderer Kollegien; Landvolkseelsorge; Kranken·, Soldaten· und 
Gefangenenpastoral; Pressea postolat; Armenhilfe; Gründung von Heimen 
für das gemeinschaftliche Leben von Weltpriestern oder Laien, von Klöstern, 
Altersheimen, Hospizen und Schulen; Gestellung von Lehrern und Erziehern. 
2. Die einzelnen Arbeitsgebiete sind jeweils der Leitung eines Ortspro-
kurators anvertraut, der darum bemüht ist, aus allen Schichten des Gones-
volkes möglichst viele Mitarbeiter zu finden 1'. 
3. Um das Interesse und die Aufgeschlossen heit für die Anliegen der Pro--
kuren zu wecken, können ga nze Städte, Pfa.rrgemei nden und Kommunitäten 
in die Vereinigung des Katholischen Apostolates aufgenommen werden 11. 
4. Die Provinz· und Diözesanproku.ren üben nehen ih ren Aufgaben für die 
Kirchenprovinzen und Diözesen zugleich die Funktionen der Oruptokure für 
die Stadt aus, in der sie ihren Sitz haben. So ist z. B. jeder Diözcsanprokuraror 
gleichzeitig verantwortlich für ei n bestimmtes Gebiet der Diözese und für 
ei nen konkreten Apostolarsbereich in der Bischofsstadt (Oe 142 f., 9-88). 
In Rom besteht neben der Generalprokure eine Prokure für das ganze: Ge-
biet des Kirchenstaates, die zugleich die Ortsproku re flir die Hauptstadt bil-
det und dem Rektor der Generalprokure untersteht (Oe I 53-59). 
5. Wo die Bedingungen fur die Errichtung einer Ortsprokure noch nicht 
vorhanden sind, soll wenigstens mi t dem Apostolat des ve rtrauensvollen Ge-
betes begonnen werden, das stets möglich ist und Türen öffnen wird (Oe I 
44 f.). 
IV. Die Mitglieder der Prokuren 
Zu Prokuratoren sollen nur solche Personen bestellt werden, die fähig und 
bereit sind, selbstlos mit den ihnen anvertrauten Menschen zu deren zeitli· 
chem und geistlichem Wohl tatkraftig zusammenzuarbeiten 11. 
1. Alle Proku ren bestehtn in der Regel aus dem RektOr und dreizehn Pro· 
kuratoren, die jeweils einen besrimmten Apostel zu ihrem Patron haben 1'. 
>l OC J 42f., 78-88, 104,152-368; 111 9-11 ; VI 1-616. 
'·OC I43f.,48,55.94-98,102,139- 152. 
" OC I 4f .• 13,44, 46f., 90-92, 257-276; 11 440-452; 111 7,37 1; IX 206-22 1, 225, 
357-370; OCll! Nr. 483a, S. 248f. 
" OC I 18 f., 21 f., 32 f .. 50f., 92-94, l OS-tl I; 111 14. 
,. OCI 40f.,53,55 f., 59-67,69-n, 79-87; 1117,9. 
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Dem dreizehnten Prokurator unter dem Patronat des Apostels Paulus ist auf-
gegeben, seine Kollegen in ihrem Dienst zu unterstützen und sich für die Be-
reitstellung der Minel einzusetzen, die für die Erreichung der Ziele der Ver-
einigung des Katholischen Apostolates erforderlich si nd lO• 
Ist es nicht möglich, eine vollständige Prokure zu bilden, kann man sich 
auch mit einer geringeren Zahl von Prokuratoren oder nur mir einem Pro-
kurator und dessen Mitarbeitern begnügenli. 
2. Zu Prokuratoren können alle geeigneten Gläubige n (Män ner oder Frau-
en) gewäh lt werden (Oe I 48 f., 54 f.; 11 453 L). Lediglich die Mitgliedschaft in 
der Generalprokure, deren Rektor in Personalunion der Generalobere der 
männlichen Kerngemeinschaft in der Vereinigung, der Gesellschaft des Ka-
tholischen Apostolates (Pa lloniner), istH , verlangt den Empfang der Priester-
weihe (Oe I 32). 
In den Provinz·, Diözesan- und Onsprokuren können grundsätzl ich auch 
alle dafür tauglichen Gläubigen das Amt des Rektors übernehmen. Wo aber 
eine Niederlassung der Pallottiner oder eines anderen klerikalen Instituts der 
Vereinigung besteht, soll deren Rektor zugleich die entsprechende Ortspro-
kure leitenlJ • 
3. Die Wahl der Provinz-, Diözesan- und Ortsprokuraroren bedarf der Be-
stätigung durch den zuständigen Onsoberhirten (Oe 154, 94). Ihr Dienstver-
sprechen legen die Prokuratoren gegenüber den Repräsentanten der Vereini-
gung ab (Oe I 95-97, 99, 1I1-I2I). 
4. Die Rek toren müssen sich in besonderer Weise durch religiösen und 
apostolischen Eifer auszeichnen (Oe 120, 22, 90,102,105-1 t I ). Sie sollen 
die Prokuraroren in ihrem Dienst begleiten und unterstiitzen. indem sie z. B. 
regelmäßige Arbeitsbesprechungen anset1.en (Oe I 98, 103, 12 1- 135); ein-
springen, wo Engpässe auftreten (Oe I t03); geistliche Impulse geben (Oe I 
96, 102- 104); für die Weltpriester Möglichkeiten zum gemeinschaftlichen 
Leben schaffen (Oe I 104); für die Verteilung und Erledigung der in der Pro-
kure anfa llenden Verwalrungsaufgaben sorgen (Oe 197, 135-139). 
V. Das Zusammenwirken der Prokuren 
Die Prokuren stehen untereinander in enger Verbindung; sie sollen einander 
informieren und aufeinander hören (Oe I 42, 45 f., 56-58; 111 13) . 
• oe 167-68,77-78.87-88,369-377; 1lI 11. 
n oe I 47f., 88-90; III 13,392,398; V 618. 
u oe I 22, 32 Anm. 2, 56f.; 111 14; IX 225. 
u oe I 41, 102; 111 14; vgl. H. ScIlULTE, Gestall und Geschlchle dl.'S "Kalhohschtn 
AposlOlars" Vinzenl. Pallollis. Erster Teil: Die Ztll von 1835-1850, limburg 1971 { .. Ge-
Stal l 11,215. 
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B. Die Prokuren als unentbehrlicher Teil der Vereinigung 
Der Pallotti zuteil gewordene Auftrag ist von Beginn an weltweit geprägt und 
auf eine solida rische Ausführung hingeordner (OC X 198f.): Wie die Kirche 
hat Pallotti alle ihre Glieder im Blick und sucht er alle Menschen zu erreichen. 
Aufgrund der GorrebenbildJichkei t bi ldet für ihn die ganze Menschheit eine 
einzige Familie, die zur Vollendung in der Gemeinschafr der Trinität unter-
wegs und berufen ist, diesen Weg in Verantwortung flireinander zu ge hen. 
Berei ts vor der Krankheit im Sommer 1839 sucht Pallotti in seiner Tätigkeit 
und im Wirken seiner Gründung dem Gedanken der Katholizität und des ak-
tiven Miteinanders nach Kräften Ausdruck zu verleihen. Er ruft alle Katholi-
ken zur Mitarbeit und Zusammenarbeit in der Vereinigung mit allen ihnen 
verfügbaren Mitteln auf; er delegiert Missionare in allen Kontinenten, Gläu-
bige in sein Werk aufzunehmen (Oe tII 371-373; V 137-139); er läßt Beauf-
tragte (Procuratori, Procuratorj prefetti, Procuratrici) und Ausschüsse für das 
Apostolat (Procure) einsetzen l 4 • 
So ist Pallotti aufgrund der eigenen Erfahrungen vorbereitet für die Er-
leuchtungen, die ihm 1839 in Camaldoli über das authentische Wesen und 
die Struktur seines Werkes geschenk t werdenlS . In der vertieften und erweiter-
ten Gesa mtsicht nehmen die "Prokuren der Vereinigung des Katholischen 
Apostolates" einen herausragenden Stellenwert ein (OC I 90). Das erhellt al-
lein daraus, daß Pallotti sie in der .,Pia Societa deU'ApostoJato Cattolico" mit 
einer auffallenden Genauigkeit und Ausführlichkeit beschreibt!', noch bevor 
er die Regeln für die verschiedenen Gemeinschaften in der Vereinigung ver-
faßt l1, und ausdrück lich erklärt, daß die Gründung von Prokuren zu den 
wichtigsten Aufgaben der Vereinigung und ihrer Gliedgemeinschaften gehöre 
(OC I 18 L; vgl. IX 225). Pa llotti setzt sich während der ihm noch verbleiben-
den Zeit in seinem Tätigkeitsbereich entsch lossen für die Ausgesta ltung der 
Vereinigung nach dem Plan von Camaldoli einll und drängt auch in seinem 
Schrifttum weiterhin auf die Bildung von Prokuren (OC ur 102 L; IX 126-
l< oe 111 372f.: Werbetext .. Mittel, um die Durch/ilhrungaller Werke der Vereinigung zu 
erleichtern" vom April.Juli 1835; OC IV 303 1.: Plan des K:uholischen ApostOlates von 
1836; OC V 1381.: 1k6cht ubtrdie Taugkeiten der Vereinigung biS 1838; OCllI Nr. 483a, 
S. 248 f.: Btlef vom 22.2. 1838. 
1.1 oe 111 27: .. Als ich die Niederschrift der Regeln des Fursorgehelmes abgeschlossen 
hatte ...• gab unser Herr Jesus Christus meinem Geist die wahre Idee ein von der Natur und 
den Werken der Gesellschaft" . 
I. OC 1 12-391; vgl. B. BAYER. Briefliche Anweisung zur Errichtung einer Prokure. in: 
Vinunz l'al1otti. Ausgewählte Schriften, hg. von B. BAVER und J. Z'C'I! IP I!L, dritte korrigierte 
Auflage, Friedberg 1999. 182: ~Die Genauigkeit der Anweisungen filt die Errichrung einer 
Prokure zeigt deutlich, wie wichtig Pallotti diesen Teil seinet Werkes genommen ha(." 
I ' OC 111-537. 
H V81. J. FRANK, Vinzenz Pallotti, Grunder des Werket vom Katholischen Apostolat. 
Band 11 , Friedberg 19631 .. Frank 111, 172i Schulte. Gestalt 1 194 , 224f .• 447f. 
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144,222-225,370-373). Der frühe Tod sowie die damalige politische und 
kirchliche Situation verhindern zwar, daß Pallotti noch die hinreichende Ver-
breitung seiner Gründung erlebt. Es ist aber offensichrlich, daß nach seiner 
Überzeugung die Prokuren fur die Vereinigung von existentieller Bedeutung 
sind1f• Sie bilden in ihr die sog. "leitende Form'" (forma direttiva). deren Auf-
gabe es ist, die Vereinigung aufzubauen und einladend, dienend und koope-
rativ das gesamte Apostolat zu aktivieren lO • Erst durch die Prokuren erhält 
die Vereinigung eine realistische Chance, die apostolische Mitverantwortung 
a ller Katholiken für die weltweite Sendung der Kirche zu wecken J' . 
C. Die Prokuren im Dienste der Kirche 
., Katholisches Apostolat" im ursprünglichen Sinne bedeutet das gesamte 
Apostolat der Katholischen Kirche, für das Papst und Bischöfe als die Apos-
telnachfolger die Hauptveranrwortung tragen. Wenn Palloni seine Gründung 
.. Vereinigung des Katholischen Apostolates" nannte, konnee das heißen, daß 
er sich anmaßte, eine andere Kirche mit einer neuen Verfassung und Hierar-
chie zu schaffen. So reagierten viele nicht völlig unbegründet. Sie erreichten, 
daß der Name des Werkes öffentlich nicht mehr erwähnt werden durfrell und 
schließlich 1854 durch Papst Pius IX. in "Vereinigung der Missionen" geän-
dert wurdell. Die Kritiker erkannten richtig, daß Palloni nicht nur einen Aus-
l ' Vgl. M. PlIOBST, Der Auftrag des Gründers, in: P. RHEINBAY (Hg.), Gott :tur Sprache 
bringen, 100 J:Jhre Philosophisch-Theologische Hochschule der Patloniner in Deutschland, 
St. Otnlien 1997,75: .. Wer die umf:mgreiche Schrift uber die .Socleta dell'Apostolato Cat-
toheow von 1839 aufschlägt. die heute allgemein als wichtipt« Werk Palloms emgeschiilZl 
WIrd, 5108t dort direkt zu Beginn auf die Id«: der Prokuren, und zwar mcht nur als marginale 
Größe, sondern als :tentrale ZlelllOfstellung der Vereinigung." 
JO OC I 13: ~La Pia Societii nell:t p:trte direttlya per formare le aggregazioni degl'lndiYi-
dui, famiglie, comumra di ogni specie e popolazione mtere, conle ancora per promuoye.re 
tune k opere e provvedere e regolare I'uso dei mezzi necessarii e opportuni all'accrescimen-
10, difesa e propaglZlone della carila edella fede cauollca in qualunque diocesl e luogo di 
qualunque parte dei mondo". 
11 oe I 18f.: Die Vereinigung .. will auf dem Gebiet der ReligIon fur dIe gegenwartigen 
und künftigen Bedürfnisse der Weil sorgen. Sie tut das sowohl durch den Einfluß, den die 
Religion besint, ::.Is auch durch die aktive Ausubung der Werke der ßarmhenigkelt, um 
dadurch nach Mbglichkeit das zeitliche Glück der Volker herbeIzufuhren und auf die wirk-
samste Weise für das eWige Heil aller zu sorgen. lAus diesen Grundenl fordert SK die Emeh-
rung der Prokuren. Damit nun jeder, der Eifer und Uebe hat, zur Mitarbeit angeregt werde, 
und damIt alle, die von Amts wegen die Fortschritte der katholischen Religion sowie das 
zeitliche und ewige Glück der Volker fördern mussen, wirkungsvoll dafur sorgen, sie Idle 
Vereinigung] in ihrem Zuständigkeitsbereich ein:tufuhren, müssen sie die Norwendlgkeit 
und den Nutzen der Errichtung der Prokuren, aber auch deren Enrwlcklung, Festigung und 
Ausbreitung erkennen". 
u OCV 216; OCLIII, S. XVI; ScIlULTE, Gcstalt 11 39, 151, 167f., 198,462f., 478,501 f. 
II J. HErrtNKOFu., Histona Plae Soclet'am Mluionum (1835-19351, Rom 1935. 141 f.; 
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schnitt der kirchlichen Sendung, sondern alle ihre Träger, Vollzüge und Felder 
im Visier hat,}4. Sie übersahen jedoch, daß die Vereinigung und ihre Prokuren 
in der Kirche angesiedelt sind. 11m deren Apostolat zur größtmöglichen räum-
lichen, persona len und inhaltlichen Entfaltung zu bringen: 
Palloni denkt nicht im entferntesten an eine Parallelkirche. Vielmehr sieht 
er seine Berufung ausschließlich jn der dem Petmsnachfolger lind den Bischö-
fen at/IJertrallten Kirche JS • Darum sucht und erlangt er unverzüglich die 
kirchliche Approbation für die Vereinigung und entwirft er den Plan für die 
Prokuren in Anpassung an die territori ale Gliederu ng der Kirchenverfas-
sung,}lj er erbittet den Rat der Kardinäle und erklärt die Bischöfe zu Schirm-
herren des Werkes; er ist überzeugt, daß die Orrsordinarien die Notwendig-
keit und Nützlichkeit der Vereinigung erkennen und deren erste Förderer sein 
werden 17 • Für die Vorhaben seiner Gründung und für den Anschluß an sie 
darf nur mit der Erlaubnis der zunändigen Hirten geworben werden (Oe I 
140, 154, 372f.; IU 272f.). Die Bischöfe haben die Wahl der Prokuratoren 
zu bestätigen und über die Einheit sowie Tätigkeit der Vereinigung zu wa-
ehenlI, Für die Wichtigkeit und Auswahl der apostolischen Initiativen der 
Prokuren sind in erster Linie die Bedürfnisse der Orrskirchen und die Wün-
sche von deren Hirten maßgebend (Oe I 43, 50, 190). Dementsprechend wer-
den die Mitarbeiter der Prokuratoren nicht zentralistisch benimmt, sondern 
können aus dem Kreis der geeigneten Ortskundigen ausgewählt werden (Oe I 
55, 139). Auch Welt- und Ordenspriester, die nicht der Vereinigung angehö-
ren, werden zum Aufbau von Prokuren beauftragt (Oe IU 13 f.; V 138). 
Pallotti will dazu beitragen, daß sich die evangelisierende uf,d einigende 
Dynamik des GotteslJolkes 1.1011 allslVirken kann. Die Mitglieder der Vereini-
gung sollen "gleichsam ei ne Triebfeder bilden, die den Eifer aller Katholiken 
der ganzen Welt anspornt und lebendig erhält")', die "wie eine Posaune des 
Evangeliums" alle ruft und ermunrert, das von Jesus Christus der Kirche über-
tragene Katholische Apostolat zu achten und in ihm mitzuarbeiten"40. 
H. ScH ULTE. Gestalt und Geschichte des "Katholischen Aposwlars" Vinzenz Palloms. 
Zweiter Teil: Die Zeit von 1850-1890. Llmburg 1986. 114. 
l< Vgl. F. C1AItDl. Sei parole per la splriruallta di San Vincenzo Pallottl: Apostolaw Uni· 
versale n. 1/1999, 77: "La Socleti ha I1 fine Stesso della Chleu. ~ 
11 OClSf., 17.56,210;1II134f. 
)0 OC IV 1-9, 123; sie.heobe:n A. 1·11. 
I ' OCI18f.,45-47,49f.;IIIJ7J . 
.J.I OCI 18.45f.,H,94.96. 
" OC 119f.; vgl. R. FORYCKI, Die Prokurenidee Pallonls. in: P. RIlt!INßAY (Hg.). Gon zur 
Sprache bringen, 100 Jahre Philosophisch.Theologische Hochschule der Pal10niner in 
DeUischJand, Sr. Ouilien 1997,83 f. 
tO OC 14 f.: "Questa pia Socied SI dice dell'Apostolato ClttO/ICO, non perehe pretenda di 
avere in se J'Aposlolato QJllo/'co, ma perche esu sia perpetuamente nella Chleu di Gesu 
Crlsto come una Trom~ evangelica, ehe ehiama tutti, ehe iflvita tutti, ehe risveglia 10 zelo e 
la eami dl tuni i Fedeh dl ogni stato, grade e eandlzione affinc:he rulti uffillmenre, amoro-
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Pallotti erwartet nicht, daß alle Glaubigen um Aufnahme in sein Werk bit-
ten. Dieses respektiert die Vielfalt der gottgeschenkten Berufungen, förden 
sie und hilft ihnen, sich auf das gemeinsame Z iel auszurichten. Entsprechend 
der Mahnung .. Prüft alles und behaltet das Gute" (I Thess 5,21) ist die Ver-
einigung darauf bedacht, nicht zu verdrängen, zu behindern oder zu verdop-
peln, was an aposrolischen Unternehmungen, Zusammenschlüssen und Insti-
tutionen in der Kirche bereits vorhanden ist, sondern sie zu unterstützen 
sowie, falls notwendig, zu erneuern und zusammenzuführen (Oe I t 8, 5 I, 
371-377; 111 2, 8 f., 11, 15, 373 f.). Nur subsidiär, wo eine drängende Not 




Zusammenfassend laßt sich sagen: Die Vereinigung ist eine einfache cha-
rismatische Verbindung41; sie und ihre Prok uren beanspruchen keine kirchli-
che l.eirungsvo!lmachrH , verstehen sich vielmehr in besonderer Weise als .,ein 
Hilfskorps" , dessen sich die Kirche nach .. Gutdünken für die Plane Gottes 
bedienen" kann"'. 
samenIe, e rdigloumenle ris~tlino e veocrino I'APOSlOlalO Cattolieo eome e isfltullo da 
Ge:su Cristo ndla $U3 Chiesa. e aff'inehe in proporzione dei varil bisogni della SttSsa Chiesa 
di Gesu Cristo In IUtli i tempi prC:SC:Tlti e fUlllri. con zdo stmpre attresciuto tutti eff'icace. 
rnente e constanlemente eooperlno ... a rutte qudle IInpre:se evangehche di Aposlolalo Ca,-
10/,,0, per le quali saranno richiesn 0 dai Vescovi e speeialmente da! Vicano di Gesu Cristo"; 
vgl. OC I 8. 
" OC VII 3; vgl. FORVCKI. Die Prokurenid« Pallonis (Anm. 39) 81, 91 f.; CIAROI, Sei 
parole (Anm. 34) 78. 
' 1 OC 118: I Vescovl devono "contlßuare Ia Ioro pt.rperua pastorale vlg.lanu. onde la pla 
Soclela si conscrvi ndla sua scnlplicitä e vigore evangdlco colta sola Influenza d. opera di 
carita e di zdo sc:nza veruna giunsdlzlone di foro esterno"; vgL oe I 19: "una istltuzione pur 
rdigiosa, che mentre non conslringe alcuno. anima tuni ...• rende fUtli occupari constante_ 
m~te nelte opere di earita e di zelo necessarie ~r comunicare al nostri fratelt. vicini e lon-
tani di qualunque panedel Mondo i lesori della nostra Cattohea rtligiooc"; siehe auch OC I 
I. Sf . 
• , OC I 17: "La p.a 50cieta ... non puoe non deve giamma, VC:!itlre la quahd di glunsdi-
zione ecclesiasnca, ma si deve mantenere neJla natura di una pia Islltuzione in strviglO dei 
Vescovi e dd Sommo Ponrifice" . 
.. OC 15 f.: "La pia 50ciela ... e Ismuta sotto I'assoluta dipr"drnza dal Sommo POlllr{ice 
non solo per quella dlpendenz.a. che deve tSstre propria di (uni Eigli delta Chiesa. e dl quella 
comune a lurlll Corpl morah che VI 6lSlono; ma molto piu perche que:sta 5ocied. {in da! soo 
nllscere po5ra nelle mani e SOttO gl, occhl paslorall del VlCafiO dl Gesu Crislo .•. ; e In tal 
modo esisrendo come un corpo aus.llare delta ChlC:S3, II Vicario dl Gesu CrislO ... secondo 
;1 suo beneplaciro sc: ne scrvlra per i fini di Dio"; oe 145: .. Polche la iSlltUZ10ne delte Procure 
della pia 50cietii nelle D,ocC:S1 e PrOVIßCle e falla delerrnlnatamente ~r dare ai VtsCovi. Ar-
civescovi e Poman dd Mondo cattolico come un Corpo ausiliare anlmalO non dall'tnleresst 
e dall'ambiz,one ma puramenredal vero ze!o edalla caririi evangellCa"ö vgl. oe I 20, 56; 111 
I;JV 10. 17. 
329 
D. Die Wesensmerkmale der Prokuren 
Pallotti selbst deutet an, daß manches an seinen Prokuren plänen zeitbedingt 
und durch das römische Umfeld bestimmt ist. Seine Darlegungen lassen aber 
auch hinreichend erkennen, daß ihnen unaufgebbare Wesenszüge der Pro-
kuren zugrunde liegen. 
I. Geistgewirkte Basis 
Die Prokuren si nd nicht das Ergebnis rein menschlichen Planens und Organi-
sierens, auch nicht die Frucht persönlichen aszetischen Bemi.ihens. Sie stehen 
am Ende eines Weges, auf den Pallotti sich durch den HI. Geist führen läßt. Er 
entdeckt, daß Gon sich allen Menschen ganz schenkt und sie dadurch ver-
pflichtet, ihn nachzuahmen, indem sie einander helfen, miteinander auf seine 
Li ebe zu antworten·'. Aufgrund ihrer Gottebenbildlichkeit sind alle Männer 
und Frauen vor Gott in einer unkündbaren Solidargemeinschafr verbunden, 
tragen sie miteinander und fürein ander Heilsveramwortung. Sie erfüllen das 
Zenrralgebor der Gottes- und Nächstenliebe nur, wenn sie das in ihren Kräf-
ten Stehende tun, damit alle Schwestern und Brüder ihre Gottähnlichkeit er-
kennen und sich darin vollenden lassen (Oe 111 '152). Das Bemühen um das 
gorrgewollte Heil aller Menschen isr eine so immense Aufgabe, daß es sich 
nicht nur nahelegt, sondern schlechthin als unabdingbar erweist, dabei von 
Anfang an mit allen Beteiligten zusammenzuarbeiten~. 
Je mehr Pallotti sich diesen Einsichten öffnet und die Liebe Gottes erfährt, 
um so stärker empfindet er die Notwendigkeit der Prokuren, um so deutlicher 
drängen sich ihm deren Komuren auf. Er sieht sie als dynamische Gemein-
schaften 47 , in denen Gläubige nach dem Leitbild des Zönakulums (Apg 
1,12-14; 2,1-4) mir Maria, der Königin der Apostel, um die Gaben des Hei-
ligen Geistes bitten (vgl. oe 111 373 f.; X 86 f.; XI 100 f.; XlII 194 f., 249 f., 
252,365,440); gemeinsam in Glaube und Liebe wachsen und ihre Charismen 
aktivieren (OC I 8; IJI 156 f.); den Willen Gottes erkunden, der durch aUe und 
in allem zu ihnen spricht (OC I 51; 111 152f.; IV 120); apostolische Initiativen 
zur Ausbreitung und Verteidigung des Glaubens ergreifen (OC I 19f.; vgl. OC 
XIlI507,518) . 
• , OC 11290: Alle und jeder einteine sind verpßichtet, .,immer in Gon zu leben, für Gon: 
zu wirken, zu denken, zu sprechen und die Sinne des Körpers wie die Kräfte der Seele und der 
geschaffenen Dinge für die gröf'kre Ehre Gones und die gröSere eigene und des Nächsten 
Heiligullg zu gebrauchen"; vgl. oe I 20; VII 283f.; P. RHI!.INBAY, San Vincenzo Pallotti -
Fondatore: Apostolato Univers.1le n. 111999,54; CIARDI, $e.i parole (Anm. 34) 76f. 
'" oe I 14f., 18, 50f.; 111 15M., IV I 22f.; vgl. S. FItEEMAN, Unrerwegs in dynamischer 
Treue, Rom 1996, Nr. 34, 37 . 
• , Vgl. OC I 13. 
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11. Universalität 
Die Gottebenbildlichkeit des Menschen ist nach Pa llotti der letzte Grund für 
das apostolische Engagement der Prokuren, sie ist auch die Ursache für deren 
Universalität, in der die Katholizität der Kirche greifbar wird41 • Wie Pa llotti 
sich in seinem inneren Weg und in seinem pastoralen Wirken mehr und mehr 
auf das Grenzen lose ausrichten ließ, so sollen die Prokuren es ermöglichen, 
daß das Apostolat der Kirche nicht nur intentional, sondern real die ganze 
Welt in persona ler und territorialer Hinsich t erfaßt·' . Die apostolische Sorge 
der Prokuren ist universal, weil sie 
- sich für ihre Z iele alter geeigneten Mittel, der zeirlichen und der geistlichen, 
bed;en,n (vgl. z. B. OC 1 5, 33 f. , 36, 44 f., 50 f. , 139-147, 269-27 1); 
- bestrebt si nd , auf alle apostolischen Notwendigkeiten zu antworten (vgl. 
OCI5,\8,23-3I,50;1II9-1I); 
- sich Hir das ganzheitliche, das zeitliche lind das ewige Wohl des Mensche n 
,;nsenen (vgl. OC 1 \ 8,92 f., \ 05,361-368; 1112; 111 \53 f.); 
- nicht nur die Kleriker und Ordensleute, sondern alle Katholiken, ja alle 
Menschen ermutigen, mit Gott und untereinander im Hei lsdienst zusam-
men zuarbei ten (vgl. OC 14f., 19f., 50f.; IHU., 5-7, 9); 
- offen si nd für alle Berufungen und Gemeinschahen, sie fö rdern und um ihre 
Mitarbeit birten (OC I 3, 5, 14 L, 44; 111 lf., 139,371-374; IV 124, 142-
\60, 391,395-407); 
- aUe Menschen zur Vollendung in Gon führen wollen (vgl. OC J 18 f., 51 f.; 
1II 152) 
11 1. Anpassungsfähigkeit 
Pallo tti ist offen fü r den Willen Gones, der sich ihm in a llen Ereignissen seines 
Lebens und des Weltgeschehens kundtut. Er strebt danach, sich durch alte, die 
ihm begegnen, erwas sagen zu lassen (vgl. OC IIJ 50). Dieselbe Offenheit 
kennzeichnet die Vereinigu ng. Sie gibt nicht nur allen in der Kirche vorhande-
nen oder entstehenden Instituten sowie allen persönlichen Berufungen und 
Charismen die Möglichkeit, ihre Talen te einzubringen (vgl. oben D. 11 ). Sie 
errichlet die Prokuren, um .. auf dem Gebiet der Religion für die gegenwärti-
. , Vgl. P. RU EINBAY, .. Als sei6r du selbst der Grunder" - Die Entwicklung der Priesrer-
und Brudergemeinschaft im Gesamtwerk Viozenl. Pallonis, in: M. PROBST! H . SocHA (Hg.), 
Die .. Veremigung des Karhohschen Aposrolau" Vinlenz PallottJs. Id~ - Geschichre - Ge· 
srah, Limburg 1993, 87f. 
" Vgl. oe I 19, 267-269; nr 1 f., 12 L; IV 11 9-141 ; X 198 f.; M. PROBST, Der Auftrag 
des Gründers, in: P. RHEINBAY (Hg.), Gon zur Sprache bringen, 100 Jah~ PhilosophIsch-
Theologische Hochschule der Palloniner m DeUischland, Sr.Omlien 1997, 76: .,Die Kuhn· 
heir dieses Gedankens machr 1.unachst sprachlos. MLr ist kein ilhnliches Projekt aus der Kir-
Chengeschichte bekannt." 
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gen und künftigen Bedürfnisse der Weh (zu) sorgen" JQ . Darum werden die 
Prokuratoren möglichst aufgrund ihrer besonderen Kenntnisse und Fähigkei· 
ten entsprechend den immer und überall in erwa gleich bleibenden Norwen· 
digkeiten des kirchlichen Heilsdienstes bestellt (vgl. oe I 32 f., 54, 92, 94, 
106). Außer dieser Spezialisierung ist von den Prokurenmitgliedern als einzel-
nen und als Team ein hohes Maß an Flexibilität verlangt, um in ihrem Zu-
ständigkeitsbereich auf alle religiösen und sozia len Erfordernisse und un'o'or-
hersehbaren Nöte eine konkrete Antwort geben zu kön nen J1 • Der Aufbau der 
Prokuren erfolgt nicht nach einem starren Schema, sondern gemäß den Mög-
lichkeiten vor Ort ('o'gl. oe I 47f., 54-56). An den dringlichen pastoralen 
Bedürfnissen und den Nachfragen der Bischöfe sollen sich auch die Auswahl 
und Ausbildung der Mitarbeiter in den Prokuren orientieren (vgl. oe I 34-
40, 43, 55 f.). Die Prokuren sind empfänglich für alle Anregungen, die dem 
Apostolat förderlich sind, und diesbezüglich bereit, mit allen Gurwilligen zu-
sammenzuarbeiten (vgl. oe I 44, 49-51, 93, 105f., 1I0f.). 
IV. Uneigennützigkeit 
Die ßediirfnisorientierrheit der Prokuren setzt ihre selbstlose Dienstbereit-
schaft voraus. Wie die ga nze Vereinigung haben sie in der "tätigen Liebe" ihre 
"entscheidende Grundlage ... Wenn diese fehlen würde, wäre das katholische 
Apostolat nicht mehr" in ihnen (Oe 1II 137f.; 'o'gl. oe 18, lOS, 130-132). In 
der NachfolgeJesu, des wesenhaft Unabhängigen U, der gekommen ist, um zu 
dienen (Mt 20,28), soll die Mitgliedschaft und Mitarbeit in den Prokuren in 
.. der Gesinnung liebevoller Dienstbarkeit"Sl , völlig uneigennützig und unent-
gehlich seinS. und sich durch keinen Widerspruch und keine Schwierigkeit 
entmu tigen lassen (vgl. 1 Kor 13) !J . 
V. Ausformungen der Vereinigungsfreiheir 
Prokuren sind freie Verbindungen, in denen sich Katholiken aufgrund ihres 
natürlichen und christl ichen Koalirionsrechtes zur Wahrnehmung von kirch-
lichen Aufgaben zusammensch ließen (vgl. oe IV 2, 5,122, 137f., 175- 177, 
389,393). Sofern sie durch den zuständigen Ortsoberhirten bestätigt worden 
• oe I 18; "gI. J 5: ~a(finche 10 proponione dei "arii bisogni della Sles~ Chie~ di Gesil 
Crlsto in tutti i tempi prestnti e futun ... !UIII .•• coopenno ... a rutte ... imprese evangeliche 
di Aposlolaro Canolico": siehe auch 150; 111 H. 
U Vgl. oe I 19,22,31,37-39, 42f., 47, 50f., 60-68, 106-110, 139-377; 111 9-11 , 
153 f.; IV 120. 
II oe J 108. 
I) oe I 107. 
~ OC 11 9,50, 106-110:1112, 135f. 
JI Oe lill . 
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sind, handelt es sich nach dem zur Zeit Pallottis gehenden Kirchenrecht um 
kirchliche Vereine ohne Rechtsfähigkeit " . 
E. Das Ziel der Prokuren 
Aus dem bisher Gesagten läßt sich zusammenfassen: Einladend, anregend 
und unterstützend dienen die Prokuren in umfassender Weise dem Katho-
lischen Apostolat, dessen Subjekt das ganze Volk Gottes ist. Sie wollen mit-
helfen, daß alle Menschen sich der Liebe Gones öffnen, ihrer Veranrwortung 
für das Heil der Schwestern und Brüder bewußt werden und sie gemeinsam 
wahrnehmen (\lgl. oe I 18-20; III 7-9). 
F. Die Prokuren als Erbe und Auftrag der Vereinigung 
In seinem geistlichen Tesramenr \10m Herbst 1840 schreibt Vinzenz Pallotti: 
.. Ich darf ... zuinnerst da\lon überzeugt sein und bin es wirklich, daß die Stif-
tung und Verbreitung der Vereinigung dem göttlichen Willen enrsprechen ... 
Darüber hinaus hat sich unser Herr Jesus Chrisrus ... gewürdigt ... zu offen-
baren, er selbst habe alles, was über die Vereinigung geschrieben worden in, 
eingegeben ... Deshalb ... bitte ich jetzt und immer und mache die Meinung, 
auch nach meinem Tod ... eure Liebe und euren heiligen Eifer zu birten: 0 
\lielgeliebte Väter und Brüder ... , setzt euch für die dauerhafte Grundlegung 
und die rascheste und segensreichste Ausbreitung der Vereinigung ein, wie 
wenn ihr alle von unserem Herrn Jesus Christus auserwählt wäret, ihre Grün-
der, Verbreiter und Erhalter auf Erden zu sein ... Seid um sie nach Kräften 
besorgt ... Ja, setzt euch sogar so dafür ein, wie unser Herr Jesus Christus 
und seine allerseligste Mutter ... sich für die Gründung und Verbreirung der 
'" Ki rche eingesetzt haben ... Ihr, 0 \lielgcliebte Väter und Brüder ... , seid fest 
da\lon überzeugt: Die Werke, welche die Vereinigung des Katholischen Apos-
tolates fördern soll, sind in der katholischen Kirche sehr notwendig oder zu-
mindest höchst nützlich. Das ist Grund genug, daß alle, sO\liel sie können, 
tatkräftig mitarbeiten ... Zum Schluß flehe ich den ganzen himmlischen Hof 
an und \lor allem die unbefleckte und allerseligste Mutter Maria, die Königin 
der Apostel. Sie mögen ... unaufhörlich und wirksam zum Vater, zum Sohn 
und zum Heiligen Geist beten: Sie mögen gnädig bewirken, daß die Vereini-
gung \1011 Fruchtbarkeit zur größeren Ehre Gottes und zur größtmöglichen 
Heiligung und Rettung aller Seelen rasch und un\lerzüglich in der ganzen Weh 
\lerbreitet und gefestigt und erhalten werde bis zum Ende der Welt" {Oe 111 
u. Vgl. H. SecHA, Die kirchliche RechtsfähigkeIl der Vereimgungdes Katholischen Apos. 
tOlates in der Crundungszeit und heute, 111: M. PROBST I H. SocUA (Hg.l, Die" Vereilllgung 
des Katholischen ApostolatsM Vinunz Pallottls. Idee - G6chtehte - Gestalt, Limburg 1993, 
11 7, 129. 
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27-32}. Die Zuversicht, Erwartung und Aufforderung, die der Gründer hier 
äußert, beziehen sich auch und besonders auf die Prokuren, durch die und in 
denen die Vereinigung ihre Sendung vollzieht". Dieses verpflichtende Ver-
mächtnis für alle Mitglieder der Vereinigung ist durch die Selig- und Heilig-
sprechung PallottisSi und durch Stellungnahmen der letzten Päpsten bekräf-
tigt und erneuert worden. 
Fortsetzullg folgt 
,T Vgl. oc I 16 f.; JII 102 Li J. HElTENICOFER, Congregatio t l Sociclas AposlolalUs Calho-
lici: ASAC 11 202; Vereinigung dts Katholischen Aposrolates, Beim Namen gerufen, Lim-
burg 1993- 1995, Heft 5, 37 f.; siehe oben B. 
" r ,US XII., Lincrae AposlOlicae vom 22. I. 1950: ASAC I 441 - 448; JOII ANNES XX III ., 
Liuerae DtcrClales vom 20. I. 1963: ASAC V 353-363. 
" rAUL VI., Ansprache vom 1.9. 1963: ASAC V 370-378; JOIIANNES PAUL 11., Anspra-
che vom 2.11.1985: ASAC XII 133-138; DUoS., Ansprache vom 26.6. 1986: ASAC XII 
173-178. 
334 
NEUE THEOLOGISCHE LITERATUR 
An dieser Stelle werden alle an die Redakrion eingtsandten Bücher ventiehnet. Danli! ist 
von Stiten der Tf'hZ keine Rezenslonsverpfhchtung ubernommen. Soweit der \'crfugbare 
Raum und der Zweck der Zeitschrift genatttn, werden Besprechungen vcranl3sSI. Eine 
Rücksendung der Bucher erfolgt in keinem Fall. 
AU!.XIIW, Gabnd: Ddinmon des Christentums. AnS3t7-C fur eme neue 5ymhtsc ZWischen 
Naturwissenschaft und syslemlHischcr Theologie, Bd. 3, Munster: LiT Verlag 2002, 
112 Stiten, brosch., € 9.90, ISBN 3-8258-5896-0. 
BILY, LOIhar I Barr, Karll WOI,PP, Norbet (HG.): Em Gon fur die Menschen. Iknedikt-
beuret Studien, Bd. 9, Munchen: Don Bosco Vertag 2002, 406 Seiten, € 22,50, ISBN 
3-7698-1364·2. 
BRO"'N, Raymond E.: Leben in Fiille. 7 Tage mit dem Evangelisten Johannes: Verlag Neue 
Stadt München 2002, 140 Seiten, geb., ISB 3-87996-556-0. 
CZ,UKA, Otfried: Chytr:~us David und die Untversitat Rostock in ihren Beziehungen zum 
schwedischen Reich. Schnften der Luther Agncola-GeseJJschaft 51, Helsmki 2002, 
538 Seiten. kart., ISBN 951-9047-60-03. 
DtEFENIlACII, Manfred: IXr Konflikt Jesu mit den ~Juden". Ein Versuch l.ur lösung der 
lohannelschen Anuludaismus-Diskusslon nllt Hilfe des antiken Handlungsverstandnis-
ses. Neutestamentliche Abhandlungen, Bd. 41, Münster: AschcndorffVerlag 2002, VIII, 
360 Seiten, kan., € 47,00, ISBN 3-402-04789-6. 
GRÄS5f.R, Erich, Der zweite Brief an die Korinther. Kapitel 1.1 -7, 18. Okumenischer Taschen-
buchkommentar zum Neuen Testament, 1kI. 8, Ug. 1. Gutersloh. Gutersloher Verlags-
haus 2002, 280 Seiten, € 26,80, ISBN 3-579-00513-8. 
HOSl.E, Villorio: Metaphysik. Herausforderungen und Möghchkeiten. Collegium Philoso-
phicum, Bd.4, Stungatl: frommann -holzboog Verlag 2002, 224 Seiten, Brosch., 
€ 46.00, ISBN 3-7728-2205-3. 
Kirchliches Jahrbuch für die Evangelische Kirche in Deutschland. Hg. v. Uwe-Peter HEI-
OINCSFELO, Lfg. 2, Jg. 127, Entwicklungen im kirchlichen Finanzwesen - dargestellt 
an acht evangelischen Landeskirchen, Gütersloh: Gütenloher Verlagshaus 2000, 
172 Selten, kan., € 22,50, ISBN 3-579-01624-5. 
KOCIIANECK, Hermann (Hg.): Wozu das Leid? Wozu das Bösd Die Antworten von ReligIO-
nen und Weltanschauungen. Paderborn: Bomfauus Verlag 2002, 360 Seilen, kan., 
€ 25,90, ISBN 3-89710-163-7. 
MASSI'R, Karin: Christ6bal de Gentil de ROJas O.f.M. und der lutherische Abt Gerardus 
Woterius Molanus. Ein 8eurag zur Geschichte der Unionsbestrebungen der katholischen 
und evangelischen Kirche Im 17. Jahrhundert (Rtformauonsgeschichlliche Studl(; und 
Texte 1kI. 145 ). Mtinster: Aschendorff Verlag 2002, 528 Seiten, kan., €64,OO, ISBN 
3-402-03809-9). 
PREISSU!R, Holger: Stimmen des Isbm. Zwischen Toler .. nz und Fundamentalismus, leipzig: 
Mllizke Verlag 2002. 188 Seiten, kart., ISBN 3-86189-250-2. 
335 
ScttOMAJr::l:'R, Martin Friedlich: Die Bedeutung der Familie in katrcketischc:n Lernproze$S(n 
von Kindern. Eine inhahsanalyusche Untersuchung von Konzepten zur Hinfuhrung der 
Kinder zu den Sakramenten der Beichte und Eucharisue, Bd.2, Munsttr: LiT Verbg 
2002,444 Seiten brosch., € 15,90. ISBN 3-8258-3682-1. 
BOTrNu .. Matthias: Das altt TeSt3ment a ls crster Teil der chrIStlIchen BIbel. Zur Frage nach 
theologischer Auslegung und " Mitte" im Kontext der Theologie Kar! Banhs. Beiträge 
zur evangelischen Theologie, ßd. 120, Gütersloh: Gillersloher Verlagshaus 2002, 
276 Seiten, geb., € 54,00, ISBN 3-579-05329-9. 
DEMEL, Sahine I GU OSA. Libtro I KRAM!'.", Perer I MOI.l.EI\, Ludger (Hg.): 1m Dienst der 
Gememde. Wirklichkeit und Zukunftsgestalt der kirchlichen AmteT, Kirchenrechtliche 
BibliOlhek, Bd. S, Munsl~r: LiT V~rlag 2002, 304 Scil~n, brosch., € 30,90, ISBN 
3·8258·5987·8. 
JOSfMARIA EsCRlv,4 DE BA' .... CUER; Camino. Edici6n criuco-hlSl6rlc" pr~parad" pro PEDRO 
RODKIcUEZ, Obras complclas lIl, Madrid: Edicion~s Rlalp, S. A, 2002, 11 96 Scil~n, 
geb., ISBN 84-32 1-3390-6. 
STf.CMA'ER, WERNU; Emmanud l~vinas' Elhik durch And~rshcil, Herd~rlSpeklTum Mcis-
r~rd~nk~r 4952, Fr~iburg; Herd~r V~rla8 2002, 224 Scil~n kart., E 9,90, ISBN 
3·45 1·04952·X. 
336 
Neuerscheinung Herbst 2002! 
Klaus Gambe!' 
Bibliographie 
"'PlIlt ' !' 




Bearbeitet von Christo 
Schaffer unter Mitarbeit von 




hr'ij von Hennonn Holzbauer 
Bond 53 
192 Seilen, gebunden 
17x2Acm 
EUR 18,40 / wr 33,50 
ISBN 3·7902-0211·8 
ISSN 0724-6579 
Die hier vorliegende Bibliographie legt ein erstes 
Zellgnis ab von den weitgespannten Interessen lind der 
fruchtbaren Lebensleistllng des 1919 in Llldwigshafen 
geborenen Litllrgiewissenschaftlers Klalls Gamber, 
der bis ZII seinem Tod 1989 da s Litllrgische In stitllt 
Regensbllrg geleitet hat. 
PoulinUI Verlog GmbH 
- Buch & Medio -
MO)l;jminerochl llc, 54295 Trief, Poslfach 30 40, 54220 Trier 
Telefon 106 51) 46 08 1 21 , TeleFox 106 51 J 46 08 2 20 
Aktuelle Neuerscheinung , • 
S dl!JfoYfPlan 
rLI I und 
v L-eiugeschichte 





Festschrift für Ernst Haag 
zum 70. Geburtstag 
Herausgegeben von 
Renale Brandscheidt und 
Theresio Mende 
412 Seiten, gebunden 
14,5 )( 2\ ,5 cm 
co. 29,70 EUR / iFr 53,-
ISBN 3-7902-1299-7 
Schöpfungsplan und Heilsgeschichte - diese Themenslellung spricht on, was 
dem emeritierten Trierer Ord inarius für Exegese des Alten Testamentes in seinem 
breil gestreu ten exege tischen Schaffen siels besonders om Herzen lag : die 
Wesensbeslimmung der Schöpfungsgelchichle, die Golt als Schöpfer und Erlöser 
gesetzt hol und die in der von ihm mitg8sloltelen und milgetrogenen Heilsgeschichte 
ihre Vollendung erreicht. Die in diesem Band gesammelten und der genannten 
The matik verpflichteten Bei tröge stehen ebenso stellvertre tend für den gfoßen Kreis 
der Schüler, Freunde und Kollegen wie für die weilgespannten wissenschaftlichen 
Interessen Ernst Haags und sein Bemühen um die Verbindung van wissenschaftlicher 
Theologie und kirchlicher Praxis 
PaulinuJ V.rlag GmbH 
- Such & Medio -
MOKiminefocht llc, 54295 Trief, Postfach 30 40, 54220 Trier 
Telefon {06 511 46 OB - 1 21 , TelelOK (06 51) 46 OB - 2 20 

